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1. Einleitung

»The unanswered question«

Charles Ives

Mit dem Werk »Soziale Systeme« legte Niklas Luhmann 1984 das » Vor-
wort« zu einer umfassenden Theorie des Sozialen vor. Das Buch war der
Grundstein zu einer soziologischen Universaltheorie, die 1997 mit dem
Werk »Die Gesellschaft der Gesellschaft« zum Abschluss kam. Zwischen
diesen Jahren gliederte Luhmann fast alle relevanten gesellschaftlichen
Sphiren wie Wirtschaft, Politik, Religion, Wissenschaft, Kunst als Funk-
tionssysteme in das Paradigma seines systemtheoretischen Verstindnis-
ses von Gesellschaft ein.

Es ist das Paradigma der Systemtheorie des Sozialen im Sinne Niklas
Luhmanns, das vorliegende Studie theoretisch fundiert. Eine Studie, die
sich mit dem unmittelbar erfahrbaren rasanten Wandel beschaftigt, der
mit der sogenannten »Digitalisierung« der Gesellschaft verbunden ist;
etwa mit Blick auf die Arbeitswelt oder bei der Anbahnung von part-
nerschaftlichen Beziehungen. Das Phinomen der Digitalisierung kann
an dieser Stelle, anfangs des Buches, lediglich als Leerformel verstan-
den werden. Als ein Geschehen, das »irgendwie« verantwortlich fiir den
durchgreifenden gesellschaftlichen Wandel sein soll. Ein Wandel, der in
seiner Radikalitat besonders deutlich wurde wihrend der gesellschaftli-
chen Lockdowns in Bekimpfung der Corona-Pandemie. Phinomene wie
»Homeschooling«, »Homeoffice«, »Homeshopping« bestimmten von
heute auf morgen das alltagliche Leben vieler Personen.

Vorliegendes Buch macht sich zur Aufgabe, eine Theorie des Phanomens
der Digitalisierung in seinen gesellschaftlichen Konsequenzen zu entwer-
fen. Dabei mag tiberraschen, dass im nachfolgend zu erlauternden theo-
retischen Ansatz plausibilisiert wird, dass technische Entwicklungen, etwa
die Entwicklung des Computers und des Internets, in sozialer Hinsicht
von sekundirer Bedeutung sind. Gezeigt werden soll, dass Digitalisierung
mit ihren technischen Moglichkeiten lediglich als Vehikel dient, spezifi-
sche gesellschaftliche Erwartungen und Vorstellungen tiber die Gesellschaft
erfolgreich und folgenreich in der gesellschaftlichen Wirklichkeit zu eta-
blieren. In sozialer Hinsicht primdres Kennzeichen der Digitalisierung ist,
dass sie ermoglicht, eine Form der Gesellschaft im Sinne der Vorstellungen
der Handlungstheorie gesellschaftlich umzusetzen. Es wird gezeigt, dass
Digitalisierung eine zunehmende »Kolonialisierung von Systemwelten«*

1 In Abwandlung der bekannten These von Jiirgen Habermas, dass sich die
Modernisierung der Gesellschaft in einer zunehmenden »Kolonialisierung
von Lebenswelten« ausdriickt, also anonyme, abstrakte »generalisierte
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zur Folge hat, dass sich personen- oder akteursbezogene Vorstellungen
von Sozialitat, gelaufig mit Blick auf Interaktionssysteme und Organi-
sationen, auch auf der Ebene des Systems der Gesellschaft durchsetzen.
Wir werden uns deshalb, ausfiihrlich im letzten Kapitel, mit der Frage
beschiftigen, ob Digitalisierung dazu fiihrt, dass die »nichste Gesell-
schaft«* zunehmend organisatorisch ausgeformt wird. Dies im Unter-
schied zur noch primiren funktionalen Ausdifferenzierung der gegen-
wartigen Gesellschaft.

Theorien des Sozialen bilden die soziale Wirklichkeit nicht ledig-
lich ab, sondern sind selbst Teil der gesellschaftlichen Wirklichkeit.
Es sind (allenfalls formalisierte) Vorstellungen, Haltungen, Erwar-
tungen, Beschreibungen, die zwar anstreben, Gesellschaft wahrhaf-
tig abzubilden oder zu reprasentieren, aber es sind keine Phanomene
auflerhalb der Gesellschaft. Andernfalls wiren sie sozial oder gesell-
schaftlich gar nicht wahrnehmbar, konnten keinen gesellschaftlichen
Unterschied ausmachen. Sozialtheorien oder allgemeiner gesellschaft-
liche Imaginationen kommt insofern ein eigenes Potential zu, Gesell-
schaft nachhaltig zu verandern. Wissenschaft, als der gesellschaftliche
Ort, an dem Theorien entwickelt werden, ist keine Sphire, die sich au-
ferhalb der Gesellschaft befindet, sondern selbst Teil der Gesellschaft.
Dieser Sachverhalt mag wie eine Binsenweisheit erscheinen, muss aber
dennoch hervorgehoben werden, da wissenschaftliche Tradition strikt
zwischen Beobachtern, im Sinne theoretischer bzw. subjektiver Stand-
punkte, und Beobachtetem, im Sinne von empirischen Fakten oder
Objekten, unterscheidet. Werden die Kategorien des Subjektiven und
Objektiven durch Selbstbeziiglichkeit infrage gestellt, entstehen logi-
sche Widerspriiche, wie sich etwa an selbstreferentiellen Sidtzen wie
»Diese Aussage ist falsch« oder »Ich luge« illustrieren ldasst. Durch
Selbstbezuiglichkeit wird unklar, was in diesen Sdtzen beobachtendes
Subjekt bzw. was beobachtetes Objekt ist. Die Sitze oszillieren zwi-
schen Wahrheit und Luge, es wird unentscheidbar, ob es sich um wah-
re oder falsche Sitze handelt. Traditionellem wissenschaftlichem bzw.
mathematischem Verstindnis geht es demnach darum, etwa durch ge-
eignete Methodik (vgl. Schnell/Hill/Esser 1999) eine Vermischung der

Steuerungsmedien« wie Geld oder Macht sich der Sphiren von »Lebens-
welten« von (traditionellen) Gesellschaften bemichtigen. Wobei unter »Le-
benswelt« jener Ort verstanden wird, wo sich Akteure oder Subjekte wech-
selseitig als Teilnehmer unmittelbar intersubjektiv beobachten, sich als
kommunikativ Handelnde wahrnehmen und allenfalls verstindigen kon-
nen (vgl. Habermas 1981: 192ff.).

2 Der Begriff »Nichste Gesellschaft« geht auf einen Artikel von Drucker
(2001) zuriick. Wir iibernehmen diesen, werden aber auf ganz andere
Eigenheiten einer »nichsten Gesellschaft« stoflen, als die von ihm beschrie-
benen. Vgl. in diesem Zusammenhang auch Baecker (2007).

8
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Beobachtungskategorien zu vermeiden, um Paradoxien auszuschliefsen
(vgl. Whitehead/Russell 1927).3

Traditionellen wissenschaftlichen Versicherungen zum Trotz ist es ein
Leichtes zu zeigen, dass es eine Alltdglichkeit des sozialen Lebens ist,
dass (subjektive) Vorstellungen tiber die soziale Wirklichkeit die soziale
Wirklichkeit selbst (objektiv) beeinflussen. Deutlich wird dies etwa an-
hand folgender Erzdhlung:

»Ein Mann will ein Bild aufhingen. Den Nagel hat er, nicht aber
den Hammer. Der Nachbar hat einen. Also beschliefst unser Mann,
hiniiberzugehen und ihn auszuborgen. Doch da kommen ihm Zweifel:
Was, wenn der Nachbar mir den Hammer nicht leihen will? Gestern
schon griifSte er mich nur so flichtig. Vielleicht war er in Eile. Aber
vielleicht war die Eile nur vorgeschutzt, und er hat etwas gegen mich.
Und was? Ich habe ihm nichts angetan; der bildet sich da etwas ein.
Wenn jemand von mir ein Werkzeug borgen wollte, ich gibe es ihm
sofort. Und warum er nicht? Wie kann man einem Mitmenschen einen
so einfachen Gefallen abschlagen? Leute wie dieser Kerl vergiften einem
das Leben. Und dann bildet er sich noch ein, ich sei auf ihn angewiesen.
Blof$ weil er einen Hammer hat. Jetzt reicht‘s mir wirklich. — Und so
stiirmt er hiniiber, lautet, der Nachbar 6ffnet, doch noch bevor er >Guten
Tag« sagen kann, schreit ihn unser Mann an: >Behalten Sie Thren Ham-
mer, Sie Riipel!«« (Watzlawick 1994: 10)

Vorstellungen und Erwartungen tiber die soziale Wirklichkeit, auch in
Theorien formalisierte, verandern die soziale Wirklichkeit. Sie sind mit
sozialen Konsequenzen verbunden. Sich den Fortgang der Erzdhlung
vorstellend, kann mit einiger Wahrscheinlichkeit vermutet werden, dass
sich der Nachbar in Entgegnung der Anfeindung »unseres Mannes«,
ganz im Sinne einer »self fulfilling prophecy« (Merton 1948), tatsidch-
lich wie »ein Riipel« verhalten wird. Und »unser Mann« wird sich kon-
sequenterweise in der Einschitzung seines Nachbarn bestitigt fithlen.
Paul Watzlawicks Geschichte spielt sich auf der Ebene von Inter-
aktionssystemen, auf der Ebene von personlichen Beziehungen ab. Im
vorliegenden Buch soll gezeigt werden, dass Digitalisierung in ihrer

3 Oft wird hier ein Unterschied zwischen sozial- und naturwissenschaftlichen
Theorien gesehen. Allerdings ist festzuhalten, dass diese Unterschiedlichkeit
eine relative ist. Sie ist etwa fur die klassische (Newton’sche) Physik plausi-
bel. Moderne Theorien der Physik (Relativitatstheorie und Quantenphysik)
miissen hingegen, genauso wie die soziologische Systemtheorie, als autolo-
gische Theorien verstanden werden. Beobachter und Beobachtetes sind nicht
strikt kategorial zu trennen, sondern beeinflussen sich wechselseitig »kon-
struktiv«. Der Gegenstand der Beobachtung ist nicht strikt abzutrennen von
der Beobachtung selbst. Es ist dies eine Beobachtung tiber das Funktionie-
ren des Beobachtens selbst, die das Paradigma des »Konstruktivismus« be-
grundet.
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universellen technischen Potenz und globalen Prasenz ermoglicht, dass
theoretische Vorstellungen bzw. soziale Imaginationen tiber die soziale
Wirklichkeit diese auch auf der Ebene des Systems der Gesellschaft ver-
dndern konnen. Kurzum, vorliegende Analyse soll deutlich machen, dass
der Mechanismus, den Watzlawicks Erziahlung auf der Ebene von Inter-
aktionssystemen veranschaulicht, auch auf der umfassenden Ebene des
Gesellschaftssystems von Bedeutung ist.

Durch die neuen, digitalen Formen der Kommunikation wird moglich,
so die systemtheoretisch zu erliuternde These, dass handlungstheoretische
Vorstellungen tiber die Gesellschaft in der Gesellschaft, gleich einer »self
fulfilling prophecy «, konstruktiv umgesetzt werden koénnen. Die Disposi-
tion unsere Analyse ist demnach in theoretischer Hinsicht verwickelt. Wir
werden Systemtheorie als Instrument der Analyse benutzen, um die Kon-
sequenzen der Gestaltung der Gesellschaft im Sinne der Handlungstheo-
rie, wie sie durch Digitalisierung konstruktiv ermoglicht wird, zu untersu-
chen. Notwendig ist deshalb zunichst zu erliutern, was handlungs- und
systemtheoretische Auffassungen von Sozialitit voneinander unterschei-
det (Kapitel 2). Wir werden sehen, dass in diesen Theorien radikal unter-
schiedliche Vorstellungen von Sozialitit zum Ausdruck kommen.

Im Kapitel 3 wird konkret erortert, wie digitale Formen der Kom-
munikation ermoglichen, Gesellschaft im Sinne der Handlungstheorie,
orientiert an einem (methodologischen) Individualismus, der prinzipi-
ell davon ausgeht, dass Gesellschaft in der Summe ihre einzelnen, zur
Interaktion befihigten menschlichen Elemente zu verstehen ist, zu ge-
stalten. Wir werden sehen, dass der gesellschaftliche Wandel mittels di-
gitaler Formen der Kommunikation durch diesen »Common Sense«
gesellschaftlicher Selbstbeschreibung bedingt ist. Digitalisierung, ver-
standen in diesem Sinne, hat deshalb kaum gesellschaftliche Widerstan-
de zu tiberwinden, was erklart, warum sich die sozialen Medien etwa au-
ferordentlich rasch etablieren konnten. Es muss in Erstaunen versetzen,
wie rasant sich etwa das soziale Medium »Facebook« gesellschaftlich
verbreitete. Kaum zwanzig Jahre alt, wird dieses Medium taglich von ei-
nem grofSen Teil der Weltbevolkerung genutzt; mittlerweile ist von fast 3
Milliarden Nutzerprofilen auszugehen (Quelle: statista.com).

Allerdings begtinstigte Digitalisierung zunachst Vorstellungen einer
systemtheoretischen Verfasstheit der Gesellschaft, wie in Kapitel 4 (»Glo-
balisierung«) erlautert wird. Die Erleichterung von weltweiter Kommu-
nikation in ihren aufkommenden digitalen Formen leistete einer bereits
etablierten funktionalen Ausdifferenzierung der Gesellschaft in sachbezo-
gene, unpersonliche gesellschaftliche Funktionssysteme wie etwa Politik,
Wirtschaft, Wissenschaft, Religion Vortrieb, plausibilisierte gesellschaft-
liche Vorstellungen im Sinne der Systemtheorie, die von einer indivi-
duellen bzw. personellen gesellschaftlichen Verfasstheit abstrahiert. Es
kann vermutet werden, dass derart auch Niklas Luhmanns systemische

I0
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Gesellschaftstheorie selbst gesellschaftlichen Anklang fand. Jedenfalls ist
festzustellen, dass systemtheoretische Vorstellungen bzw. Theorien in den
8oiger oder goiger Jahren des letzten Jahrhunderts vergleichsweise popu-
lar waren. In Kapitel 4 wird es darum gehen, genauer den Ubergang von
einer tendenziell sachlich-funktional, hin zur gegenwirtig zunehmend an
Personlichkeit ausgerichteten Gesellschaft zu erfassen.

In Kapitel 5 wird anhand der Form der Bekdmpfung der Corona-
Pandemie und des sich etablierenden chinesischen Sozialkreditsystems
erldutert, wie sich durch dominant werdende digitale Kommunikation
Gesellschaftsvorstellungen im Sinne der Handlungstheorie durchsetzen.
Vorstellungen, die davon ausgehen, dass sich gesellschaftliche Probleme
orientiert am Handeln individueller Akteure bzw. Personen bewailtigen
lassen. Auf diese akteursorientierten gesellschaftlichen Problembewalti-
gungsstrategien bezugnehmend, wird in einem weiteren Abschnitt dieses
Kapitels die Form einer sich vorrangig durch digitale Kommunikation
reproduzierenden »nichsten Gesellschaft« diskutiert (» Gesellschaftliche
Evolution durch Digitalisierung«). Chinas Sozialkreditsystem und die
Form der Bekimpfung der Corona-Pandemie werden als »preadaptive
advances« einer »nachsten Gesellschaft« verstanden.

Zunehmend handlungstheoretisch verfasste, am Agieren individueller
Akteure ausgerichtete Strategien gesellschaftlicher Problembewiltigung
sollten zur Folge haben, dass moralische Formen der Kommunikation eine
zunehmende gesellschaftliche Dominanz entwickeln. Dass dies tatsachlich
der Fall ist, wird in Kapitel 6 gezeigt. Dazu wird auf gesellschaftliche Pha-
nomene wie Identitdtspolitik und Cancel Culture, die Dekonstruktion eta-
blierter Auffassungen von Geschlechtlichkeit, Verschworungstheorien und
auf die Instrumentalisierung moralischer Kommunikation durch Influen-
cer Bezug genommen. Dieses Kapitel lasst sich als empirische Verdeutli-
chung des eher theoretisch ausgerichteten Kapitels 5 verstehen. Im Kapitel
7 (»Einsamkeit«) wird thematisiert, wie digitale Formen der Kommunika-
tion die gesellschaftliche (Selbst-)Beobachtung von Einsamkeit forcieren
und plausibilisieren, dass Gesellschaft aus individuellen » Menschen«, ge-
wissermaflen »Elementarteilchen« (Houellebecq 2014) besteht.

Das Buch endet mit einem Restimee in Kapitel 8 (»Gesellschaft als
Organisation?«). Hier soll daruber diskutiert werden, ob es tatsichlich
durch eine individuelle (personliche) Adressierung von Kommunikati-
on auf der Ebene des Gesellschaftssystems, wie sie durch digitale For-
men der Kommunikation ermoglicht wird, zu einer zunehmenden gesell-
schaftlichen Ausrichtung an der Differenzierungsform der Organisation
kommen kann. Mit Blick auf die durch die moderne, funktional ausdif-
ferenzierte Gesellschaft verursachten existentiellen Probleme wie dem
Klimawandel oder der Zerstorung der Biodiversitit sollen positive wie
negative Konsequenzen eines Wandels hin zu einer organisatorisch orien-
tierten bzw. korrumpierten »néachsten Gesellschaft« abgeschitzt werden.

IT



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

EINLEITUNG

In soziologischen Untersuchungen wird das Phanomen der Digitali-
sierung oft wesentlich mit fortschrittlichen Formen der Datenverarbei-
tung in Verbindung gebracht. Statistischen Methoden (»Big Data«) zur
Erkennung von Mustern erlauben etwa Verbesserungen von Uberset-
zungsprogrammen, automatisierte Interpretationen von Rontgenbildern,
mafSgeschneiderte, individualisierte Vorschldage fiir Musik in entspre-
chenden Streaming Plattformen. Auch Moglichkeiten der Manipulati-
on etwa durch individualisierte Werbung oder die gezielte Beeinflussung
von Wihlern in der Politik werden aufgezeigt.

Werden unter dem Begriff der Digitalisierung lediglich fortschrittliche,
computergestiitzte Methoden der statistischen Datenverarbeitung subsu-
miert (»Big Data«), wird das mit digitalen Formen der Kommunikation
einhergehende Potential unterschatzt, Gesellschaft radikal zu verandern.
Aus systemtheoretischer Perspektive ist dies unmittelbar einsichtig, da
sich Gesellschaft ausschlieflich mittels der Operation der Kommunika-
tion reproduziert. Werden lediglich die technischen, nicht aber die kom-
munikativen Aspekte der Digitalisierung berticksichtigt, geraten nur in-
novative statistische Methoden der Mustererkennung in den Blick, die
grundsitzlich schon zu Beginn der Moderne eine mehr oder minder effi-
ziente gesellschaftliche Selbstbeschreibung ermoglichten. Digitalisierung
(computergestiitzte Datenverarbeitung) kann in dieser Sichtweise allen-
falls ein Potential zugeschrieben werden, Gesellschaft quantitativ zu ver-
dndern, nicht aber qualitativ im Sinne einer gesellschaftlichen Umfor-
mung (Nassehi 2019 zu einem Gesellschaftsentwurf in diesem Sinne).

Fortschrittliche Methoden der Datenverarbeitung und Mustererken-
nung (»kiinstliche Intelligenz«), die durch die Entwicklung des Compu-
ters in den letzten Jahrzehnten moglich wurden, sind in vorliegender Per-
spektive, bei der es um das gesellschaftsformverindernde Potential der
Digitalisierung geht, von sekundirer Bedeutung. Digitalisierung erlaubt,
so wird zu zeigen sein, eine effiziente individuelle bzw. personliche Attri-
bution von Kommunikation auf der Ebene des Gesellschaftssystems; und
nicht wie bislang lediglich bezogen auf Interaktionssysteme und Organi-
sationen. Derart wird die gesellschaftliche Common-Sense-Vorstellung
einer handlungstheoretischen Verfasstheit der Gesellschaft in der Gesell-
schaft konkretisiert bzw. realisiert. Mittels digitaler Formen der Kom-
munikation wird plausibilisiert, dass Gesellschaft als ein Gebilde zu ver-
stehen ist, das aus der Summe ihrer menschlichen Individuen besteht.4

4  Aus stilistischen und dsthetischen Griinden sind Substantive, die sich auf
Personen beziehen lassen, in diesem Buch im generischen Maskulinum ver-
fasst, womit sie eine geschlechtsneutrale Bedeutung haben sollen und alle
moglichen Geschlechter einbeziehen.

I2
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2. Handlungs- und systemtheoretische
Vorstellungen des Sozialen

Stellen wir uns eine konventionelle soziale Situation, etwa eine Diskus-
sion zweier Personen iiber die Mafinahmen zur Bekdmpfung der Coro-
na-Pandemie vor. Die Auseinandersetzung mag stiirmisch vonstattenge-
hen, Meinungen und Argumente werden »ausgetauscht«, die Personen
versuchen, sich gegenseitig von ihren Auffassungen zum Thema zu tiber-
zeugen. Die Diskussion endet nach einer halben Stunde im Streit. Belei-
digt beenden die beiden Personen das Gesprich.

So weit, so gewohnlich. Ungewohnlich ist allerdings, dass Handlungs-
theorie und Systemtheorie diese soziale Alltagssituation radikal unter-
schiedlich beschreiben. Handlungstheorie sieht hier zwei Menschen
(Subjekte, sozial Handelnde) im Gesprach. Kommunikation wird als in-
formativer Austausch zwischen Informationen »verarbeitenden« Men-
schen verstanden, Menschen in wechselseitiger Position als Sender und
Empfinger von Informationen. Kommunikation dient instrumentell der
Ubertragung von Informationen zwischen Personen. Individuen (Subjek-
te) und deren Interaktionen (Kommunikation, soziale Handlungen) gel-
ten in der Handlungstheorie als Grundbegriffe. Menschliche Individu-
en werden iiblicherweise als Einheiten verstanden und gemeinhin nicht
in ihrer Differenziertheit weiter aufgelost, etwa in der Unterscheidung
von Psyche und Physis.

Die Handlungstheorie kennt unterschiedliche »Schulen« im Verstind-
nis des sozialen Handelns, Handeln, das im Unterschied zu schlichtem
Verhalten auf andere Personen ausgerichtet ist. Es ist wesentlich ein un-
terschiedlicher methodologischer Zugriff auf Handlungen als sozialen
Tatsachen, der zu unterschiedlichen handlungstheoretischen Stromun-
gen flihrt. Etwa zur »Verstehenden Soziologie« im Sinne Max Webers
(1922), zur von Alfred Schuitz begriindeten »Phianomenologischen Sozio-
logie« (vgl. Schutz 1932), oder zur »Objektiven Hermeneutik« im Sinne
Ulrich Oevermanns (1993).

Charakteristisch fiir Handlungstheorien ist, dass diese sich stets, an-
ders als soziologische Systemtheorien, an individuellen Menschen oder
Subjekten orientieren, diese als »gegeben« voraussetzen.

»Soziales Handeln (einschliefSlich des Unterlassens oder Duldens) kann
orientiert werden am vergangenen, gegenwirtigen oder fiir kiinftig
erwarteten Verhalten anderer (Rache fiir frithere Angriffe, Abwehr
gegenwirtigen Angriffs, VerteidigungsmafSregeln gegen kiinftige
Angriffe). Die >anderen< konnen Einzelne und Bekannte oder unbestimmt
Viele und ganz Unbekannte sein (>Geld< z.B. bedeutet ein Tauschgut, wel-
ches der Handelnde beim Tausch deshalb annimmt, weil er sein Han-

13
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deln an der Erwartung orientiert, daf$ sehr zahlreiche, aber unbekannte
und unbestimmt viele Andere es ihrerseits kiinftig in Tausch zu nehmen
bereit sein werden). [...] Nicht jede Art von Berithrung von Menschen
ist sozialen Charakters, sondern nur ein sinnhaft am Verhalten des an-
dern orientiertes eigenes Verhalten. Ein Zusammenprall zweier Radfah-
rer z.B. ist ein blofes Ereignis wie ein Naturgeschehen. Wohl aber wire
ihr Versuch, dem andern auszuweichen, und die auf den Zusammenprall
folgende Schimpferei, Priigelei oder friedliche Erorterung >soziales Han-
deln<.« (Weber 1922: 11)

Soziologie im Sinne der Handlungstheorie versteht sich insofern als »eine
Wissenschaft, welche soziales Handeln [also sinnhaft auf andere Subjek-
te bezogenes Handeln, J.R] deutend verstehen und dadurch in seinem
Ablauf und seinen Wirkungen ursichlich erklaren will. (Weber 1922: 1).

Fiir den Unterschied zur Systemtheorie ist entscheidend, um dies noch-
mals zu betonen, dass sozialer Sinn, den es handlungstheoretisch zu er-
fassen gilt, sich stets aus den Relationen individueller Menschen (Sub-
jekte, Handelnde) ergibt. Dies unabhingig davon, ob etwa sozialer Sinn
(im Sinne Max Webers) eher in Bezug auf individuell und subjektiv Han-
delnde Bedeutung zukommt, oder ob dieser gewissermafen in einem so-
zial-objektiven Sinne mit Bezug auf den »sinnhaften Aufbau der sozialen
Welt« rekonstruiert wird, um das Problem der Intersubjektivitat in den
Griff zu bekommen (vgl. Schiitz 1932).

Das Problem der Intersubjektivitdt ist fiir die Handlungstheorie des-
halb virulent, weil die Bezugnahme auf Individuen zu ihren nicht bezwei-
felten Pramissen gehort. Ein methodologischer Individualismus (Esser
2005), die Bezugnahme auf individuelle Menschen, ist fir das Paradig-
ma der Handlungstheorie kennzeichnend. Soziale Gebilde wie Interak-
tionen zwischen Personen, Organisationen, oder auch die Gesellschaft
selbst werden letztlich durch die Summe ihrer Einzelteile, nimlich Men-
schen und ihren Interaktionen (als Handlungen) verstanden. Wobei in
methodologischer Reflexion das Ungentigen thematisiert werden muss,
den Sinn sozialer Handlungen lediglich in Bezugnahme auf individuel-
le Subjekte zu begreifen. Darauf verwies schon Emile Durkheim (1895)
mit seinem Begriff der »sozialen Tatsache«, oder, wie erwihnt, Alfred
Schiitz in seinem Verweis auf den »sinnhaften Aufbau der sozialen Welt«.

Bezogen auf das Beispiel oben genannter Diskussion zweier Personen
iiber die Corona-MafSnahmen konnte eine handlungstheoretische Ge-
sprachsanalyse etwa zeigen, dass es nur vordergrindig um das Thema
Corona geht. Die Analyse der sozialen Handlungen, etwa gemif§ den
Grundsitzen einer »objektiven Hermeneutik «, konnte z.B. offenlegen,
dass einer der Gesprachspartner das Thema lediglich als Vehikel benutzt.
Etwa um spezifische Machtstrukturen im Verhaltnis der Gesprachspart-
ner untereinander zu etablieren oder zu stabilisieren; etwa im Rahmen
ihrer Tatigkeit in einer Organisation.
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Systemtheorie beschreibt oben erwihnte Gesprachssituation funda-
mental anders. Der »Mensch« wird nicht als Einheit, als individuelles
Subjekt verstanden. Aus der Sicht der Systemtheorie miissen vielmehr
in Bezug auf »den Menschen« unterschiedliche Ebenen der Operativi-
tat unterschieden werden; mindestens die Ebene der Psyche, der Physis
(als lebendes System) und die Ebene des sozialen, auf Kommunikation
bezogenen Geschehens. Diese Ebenen unterscheiden sich deshalb strikt,
weil sie auf Basis von unterschiedlichen, sich nicht tiberschneidenden
Operationen Bestand haben. In Bezug auf die Psyche schlieflen Wahr-
nehmungen (allenfalls in der Form von Gedanken) an Wahrnehmungen
an. In physischer Hinsicht, etwa hinsichtlich des Gehirns als neurophy-
siologisches System, schlieflen Impulse von Nervenzellen (»Feuern« von
Neuronen) an Impulse von Nervenzellen an (vgl. etwa Maturana 1998,
Roth 1994). SchlieSlich, soziales Geschehen betreffend, stellt die System-
theorie fest, dass hier Kommunikation an Kommunikation anschliefSt.

Die Behauptung der Systemtheorie, dass unterschiedlichen Ebenen der
Operativitit »des Menschen« zu unterscheiden sind, ist durchaus em-
pirisch zu verstehen. Die Eigendynamik der Gedanken oder Wahrneh-
mungen auf der Ebene der Psyche ist exklusiv individuell erfahrbar. Etwa
im Sinne von »trdumerischen« Wahrnehmungen, an die weitere Wahr-
nehmungen anschliefen, oder, stirker sprachbasiert, im Sinne eines ge-
danklichen Griibelns. Es ist alltigliche Erfahrung, dass eigene Gedan-
ken nur an eigene Gedanken anschlieffen konnen, nicht an die anderer
Psychen bzw. bewusster Systeme. Ebenso ist alltdgliche Erfahrung, dass
Gedanken in ihrer spezifischen Operativitit nicht direkt an Kommu-
nikation anschliefen konnen. Vielmehr schliefst hier — gerade dies ist
das Feld sozialen Geschehens — Kommunikation an Kommunikation
an, gewinnt eine Eigendynamik, die etwa in Gesprachen schon deshalb
nicht gedanklich determiniert sein kann, weil mindestens zwei gedank-
lich und in Wahrnehmung strikt getrennt operierende psychische Syste-
me (Bewusstseine) beteiligt sind. So ist nicht ungewohnlich, dass etwa
in Gesprachen oder Diskussionen Kommunikation in ihrer Eigendyna-
mik zum Eklat fithren, in erbitterten Streit »ausarten« kann. Bewusstsein
kann sich in diesen Fillen gedanklich verwundert fragen, und nimmt so
gerade Bezug auf die psychisch nicht kontrollierbare Eigendynamik der
Kommunikation, wie es »soweit kommen«, wie ein Streit derart »aufSer
Kontrolle« geraten konnte.

Oben genannte Gesprachssituation wird also von der Systemtheo-
rie ganz anders beschrieben als von der Handlungstheorie. In erwihn-
ter Diskussion tuber die Corona-Maf$nahmen schliefst Kommunikation
an Kommunikation an, bildet ein eigendynamisches System, das sich ge-
rade durch seine Operationen, nimlich Kommunikationen, von seiner
Umwelt abschliefSst. Einer Umwelt, die einerseits die Physis umfasst, etwa
in der Operativitdt neuronales »Feuern« reproduzierenden neuronalen
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»Feuerns« des Gehirns, andererseits die beteiligten Psychen als Systeme,
die sich in je eigener Dynamik durch an Gedanken anschlieffende Ge-
danken bzw. an Wahrnehmung anschlieffende Wahrnehmungen in ihrem
Bestand aufrechterhalten.

Diese Beschreibungen sind empirisch zu verstehen. Es ist die Beobach-
tung, dass — nur durch individuelles Bewusstsein erfahrbare — gedank-
liche Operationen niemals in Kommunikationen auftauchen konnen.
Gleiches gilt fir die Physis. Auch z.B. stets mitbeteiligte Operationen auf
der Ebene von Molekiilen, die etwa Zellen als Systeme in ihrem Bestand
aufrechterhalten, tauchen nicht in der Kommunikation auf. Was nicht
bedeutet, dass Psyche (»Was denkst du gerade?«) oder Physis (»Oh, du
bist ja rot geworden!«) nicht Thema von Kommunikation werden kann,
so auch ublich in der Beschreibung des Bewusstseinsstroms in der Lite-
ratur. Der entscheidende Punkt ist, dass dies nur kommunikativ gesche-
hen kann. Deshalb behauptet die Systemtheorie, dass nur Kommunikati-
on kommunizieren kann. Kommunikation in ihrer Eigendynamik ist aus
der Sicht der Systemtheorie das spezifische Untersuchungsfeld der Sozio-
logie, das es von anderen wissenschaftlichen Disziplinen unterscheidet.

Durch diese Ausfuhrungen sollte deutlich werden, dass »Personen«
oder »Menschen«, auf die iiblicherweise Kommunikation hin attribuiert
wird (»Du bist es doch gewesen, der die Corona-MafSnahmen kritisiert
hat!«), eine kontingente Kategorie darstellen. Es sind Konstruktionen,
kontingente soziale Strukturen, die sich der Kommunikation nachgeord-
net ausdifferenzieren, sich in unterschiedlichen kommunikativen » Mili-
eus« unterschiedlich stabilisieren konnen. Auch diese Beobachtungen der
Systemtheorie sind nicht lediglich als theoretische Abstraktionen, son-
dern durchaus empirisch zu verstehen. So mag ein Vater innerhalb der
Familie als »warmbherzige« und »weiche« Person wahrgenommen wer-
den, wahrend er sich in der Firma, fiir die er als Manager arbeitet, den
Ruf eines »Hardliners« erworben hat, einer Person, die »unbarmherzig«
und »kalt« vorgeht. Ublicherweise erstaunt auch nicht, dass Jugendliche
sich in ihrem Freundeskreis eine ganz andere Identitit oder Personalitit
kommunikativ »erarbeiten« als etwa im familiaren Umfeld. Das Phano-
men der Hochstapelei ist gar nicht zu verstehen, wenn »Identitat«, bzw.
»Personalitit« nicht als kontingente, grundsatzlich kommunikativ ge-
staltbare Kategorie aufgefasst wiirde.*

Aus Sicht der Systemtheorie ist das Bestreben der Handlungstheorie
wissenschaftlich fruchtlos, soziales, auf andere Personen ausgerichtetes

1 Die unterschiedlichen kommunikativen Ausdifferenzierungen von »Person-
lichkeit« mogen eine soziale »Banalitdt« sein, konnen aber, zumal wenn
Mafstibe der Handlungstheorie zu Grunde gelegt werden, dennoch in Er-
staunen versetzen, fassungslos machen. So etwa in Hannah Arendts Bericht
tiber die »Banalitit des Bosen« (Arendt 1963).
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(kommunikatives) Handeln stets auf die Sinngebung individueller Sub-
jekte »herunterzurechnen«. Handlungstheorie bestreitet auf diese Weise
das Feld des Sozialen in seiner Komplexitit, das sich aus systemtheore-
tischer Perspektive aus der Eigendynamik kommunikativer Operatio-
nen ergibt. Handlungstheoretische Ansitze konnen aufgrund ihrer Aus-
richtung an individuellen Subjekten als sozialpsychologische Theorien
verstanden werden.* Sie gehen im Sinne einer Pramisse von einer Simp-
lifizierung des Phinomens der Kommunikation aus, die erst Kommuni-
kation moglich macht. Ohne Personalisierung, ohne Adressabilitit (»Ich
rede jetzt!«), wire Kommunikation unmoglich. Dennoch ist es aus sys-
temtheoretischer Sicht bei der Konstruktion einer Sozialtheorie vorei-
lig, Kommunikation erst ermoglichende Adressabilitit zu verdinglichen;
namlich im Sinne einer fundamentalen theoretischen Bezugnahme auf
»Menschen« oder individuelle »Subjekte«. Empirisch wird nahegelegt,
dass soziale Adressen (Personen oder Subjekte) als fluide, der Operation
der Kommunikation nachgeordnete Strukturen aufgefasst werden miis-
sen, wie nur schon das Phinomen der Hochstapelei zeigt.

Die Handlungstheorie wird von der Kommunikation selbst hinters
Licht gefiihrt. Indem sie notwendige kommunikative Adressabilitit rei-
fiziert, erscheinen ihr individuelle Subjekte oder individuell Handelnde
als Grundbestandteile des Sozialen, als theoretische Grundbegriffe, die
keiner weiteren begrifflichen Auflosung bediirfen. Kommunikation wird
in der Folge als Instrument verstanden, das zwischen Individuen vermit-
telt, eine Abstimmung von Subjekten ermdoglicht, den Sinn von sozialen
Handlungen zu koordinieren vermag. Dieses Verstindnis ist nachvoll-
ziehbar, wird die ublicherweise zunichst in Familien stattfindende So-
zialisation von Personen beriicksichtigt, dies zumal mit Blick auf das
Erlernen von Sprache, das naiverweise als Vermittlung des Verhiltnis-
ses zwischen Signifikat (Beobachtetem) und Signifikant (Beobachter) er-
scheint. Die Sozialisation von Personen legt nahe, dass Personalitit bzw.
Subjektivitit eine Kategorie ist, die Kommunikation voraus geht. Kom-
munikation wird durch (familidre) Sozialisation als eine Kategorie er-
fahren, die von Neugeborenen erst erlernt werden muss, also im Ver-
hiltnis zu Individuen nachrangigen und instrumentellen Charakters ist.

Systemtheorie geht hingegen davon aus, dass Kommunikation diejeni-
ge Kategorie ist, die personlicher Identitit vorausgeht, erst eine kontin-
gente kommunikative Konstruktion von Personalitit oder Subjektivitdt

2 Die beriihmte Behauptung der ehemaligen britischen Premierministerin
Margaret Thatchers kommt von daher eine populistische handlungstheore-
tische Evidenz zu: »So etwas wie die Gesellschaft gibt es nicht. Es gibt nur
einzelne Minner und Frauen und es gibt Familien. Keine Regierung kann
existieren, ohne dass die Menschen zunichst fur sich selbst sorgen.« (That-
cher in einem Interview von 1987)
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ermoglicht. Auch fiir diese Sicht gibt es empirische Evidenz. Neugebo-
rene werden in eine bereits »sinnhaft aufgebaute soziale Welt« (Alfred
Schiitz) hineingeboren, in ein sich kommunikativ und nur kommunika-
tiv reproduzierendes soziales System, wie die Systemtheorie behauptet.
Schon deshalb muss Kommunikation als ein Phanomen gelten, das —
kommunikativ konstruierter — Personalitit vorgeordnet ist. Nur schon
die unterschiedliche »Lebensdauer« von Menschen und sozialen, sich
kommunikativ reproduzierenden Systemen ist Indiz dafir, dass sozialer
Sinn seine Kontinuitat und Stabilitdt durch eine fortgesetzte kommuni-
kative Reproduktion sozialer Systeme erhilt. Eine Kontinuitit, die of-
fenkundig nicht an spezifische individuelle Subjektivitit gebunden ist.
Organisationen etwa reproduzieren sich anders als Subjekte oft tiber
hunderte von Jahren.

Eine Ubertragung sozialen Sinns stellt deshalb aus systemtheoretischer
Perspektive kein Problem dar; etwa die Stabilisierung von sozialen Struk-
turen im Sinne einer fortgesetzten gesellschaftlichen Gultigkeit von eta-
blierten Werten und Normen (Handlungserwartungen). Oder die Auf-
rechterhaltung von spezifischen sozialen Adressen (»Immanuel Kant«,
» Aristoteles«) in ihrer Bertihmtheit iiber hunderte oder gar tausende von
Jahren hinweg. Deshalb, weil sozialer Sinn, etwa in der Ausformung von
Prominenz als sozialer Struktur, keine unterschiedlichen operativen Ebe-
nen fiir ihr Kontinuieren bzw. ihre Stabilisierung zu tiberschreiten hat.
Sozialer Sinn wird auf der gleichen operativen Ebene reproduziert oder
kontinuiert; namlich mittels Kommunikation reproduzierender Kommu-
nikation in Aufrechterhaltung sozialer Systeme. Weil diese eine weitaus
hohere »Lebensdauer« in ihrer kommunikativen Kontinuitdt haben als
menschliche Individuen in ihrer physisch-psychischen Verfasstheit, stellt
sich die Stabilitdt sozialer Strukturen aus systemtheoretischer Sicht un-
problematisch dar.

Hingegen stellt die Ubertragung sozialen Sinns aus handlungstheore-
tischer Perspektive ein fundamentales Problem dar. Da Sinn hier an indi-
viduelle Subjekte gebunden ist, stellt sich einerseits das Problem der in-
formativen Ubertragung sozialen Sinns von Mensch zu Mensch, also das
Problem der Intersubjektivitat, das schon von Alfred Schiitz oder George
Herbert Mead (1934) gesehen wurde. Aber auch, andererseits, das Pro-
blem der Vermittlung sozialen Sinns zwischen den Generationen, um die
Stabilitat und Kontinuitdt von sozialen Ordnungen sicherzustellen (vgl.
Mannheim 1927/1928). In modernen Gesellschaften kommt mensch-
lichen Subjekten lediglich eine Lebensdauer von etwa achtzig Jahren
zu. In diesem Zeitraum muss also sozialer Sinn, gebunden an mensch-
liche Subjekte, iibertragen werden, soll er nicht verloren gehen. Dass
Handlungstheorie Kommunikation diese interpsychische bzw. interge-
nerationale Vermittlungsfunktion aufbiirdet, mag fiir einfach struktu-
rierte gesellschaftliche Formen plausibel sein; etwa sich durch miindliche
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Kommunikation reproduzierende Stammesgesellschaften. Eine generati-
oneniibergreifende Vermittlung sozialen Sinns zwischen Subjekten durch
Kommunikation erscheint fir die komplex ausdifferenzierte moderne
Gesellschaft allerdings unrealistisch.

Begrifflich erfasst die Systemtheorie die operative Eigendynamik
von Systemen mit dem Konzept der Autopoiesis. Autopoiesis bedeu-
tet, dass die Elemente eines Systems operativ gerade jene Elemente re-
produzieren, durch die diese Elemente selbst reproduziert werden, wo-
durch ein selbstreferentielles System entsteht, das sich mittels genau
dieser Operationen von seiner Umwelt abschliefSst.> Dabei muss es sich
um die Reproduktion von gleichartigen Elementen handeln, da nur
so ermoglicht wird, dass sich autopoietisch Reproduktivitit selbst re-
produziert, und nicht lediglich die Elemente des Systems produziert
werden. In neurophysiologischen Systemen (Gehirnen) reproduziert
neuronales Feuern nicht nur neuronales Feuern, sondern auch die Re-
produktion des neuronalen Feuerns. In psychischen Systemen repro-
duziert Wahrnehmung nicht nur Wahrnehmung, sondern die Repro-
duktion von Wahrnehmungen selbst. Es ist nicht nur Kommunikation,
die Kommunikation reproduziert, sondern die Reproduktivitit von
Kommunikation selbst wird durch Kommunikation in sozialen Sys-
temen reproduziert.

Dass sich autopoietische Systeme operativ von ihrer Umwelt abschlie-
fen, bedeutet nicht, dass sich diese unabhingig von ihrer Umwelt repro-
duzieren konnten, sondern lediglich, dass sie sich nicht operativ tiber-
schneiden oder tiberlagern konnen. Gedankliche Operationen kénnen
nicht in kommunikative Operationen diffundieren, und umgekehrt. Au-
topoiesis bedeutet nicht, dass sich Systeme in einer Art Solipsismus selbst
erschaffen konnen, wie der aus dem Altgriechischen abgeleitete Begriff
nahelegt, sondern, dass autopoietischen Systemen durch ihre Operatio-
nen einen Unterschied zu einer Umwelt aufrechterhalten; und zwar so
lange, wie dies mittels ihrer eigenen Operationen moglich ist. Dies ver-
deutlicht die existentielle Abhingigkeit autopoietischer Systeme von ih-
rer Umwelt. Ohne Umwelt wiirde kein Unterschied, der kennzeichnend
fur die Existenz autopoietischer Systeme ist, zu ihrer Umwelt aufrecht-
zuerhalten sein. Wirde sich Autopoiesis auf eine Reproduktion von Ein-
heiten beziehen, wire das Konzept mit einer unfruchtbaren logischen

3 Der Begriff der Autopoiesis geht auf Arbeiten von Humberto Maturana,
Francisco Varela und Ricardo Uribe zuriick (1974; populiarwissenschaftlich
auch Maturana/Varela 1987). Er kennzeichnet die Form der Organisation
des Lebens, etwa von Zellen als autopoietischen Systemen. Niklas Luhmann
macht dieses Konzept fiir die Soziologie fruchtbar, indem er zeigt, dass es
auch auf andere Formen von Operationen anwendbar ist. Es ist spezifisch
die Operation der Kommunikation (an die Kommunikation anschliefSt), die
das phianomenale Feld des Sozialen konstituiert.
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Tautologie gleichzusetzen.* Es ist die Aufrechterhaltung eines Unter-
schieds, der hier den Unterschied ausmacht.

Bezogen auf das Verhiltnis von psychischen und sozialen Systemen ist
zu beobachten, dass Sprache sowohl Gedanken in ihren gedanklichen
wie auch Kommunikation in ihren kommunikativen Anschlissen irri-
tiert. Ohne gedankliche Umwelten wiirden z.B. Interaktionssysteme so-
fort kollabieren, so etwa in Fillen, in denen das Bewusstsein durch ein
Narkotikum »stillgelegt« wird. Genauso wenig ist moglich, dass sich in
einer sprachlich abnorm beschriankten »sozialen« Umwelt ein wesentlich
sprachlich basiertes autopoietisches System im Sinne des Bewusstseins
entwickeln kann (Kaspar-Hauser-Syndrom). In diesen Fillen entwickeln
sich durch Sozialisation, falls dieser Begriff hier uberhaupt angemessen
ist, eher an vorsprachlichen Wahrnehmungen orientierte psychische Sys-
teme (vgl. in diesem Zusammenhang eine Fallstudie von Curtiss 1976).

Oft wird kritisiert, dass die Systemtheorie eine inhumane, subjektlose
Soziologie betreiben wirde, menschliche Individualitit in systemischer
Orientierung gewissermaflen »aufsen vor« liefle. Allerdings trifft dieser
Vorwurf eher handlungstheoretische Ansitze. Indem Handlungstheorie
im Grundsatz von Gesellschaft als Summe ihrer menschlichen Individuen
ausgeht, lasst sie Individualitit nur schon im Sinne der Idiosynkrasie in-
dividuellen Bewusstseins unberiicksichtigt. Bei oben erwiahnter Diskussi-
on zweier Personen tiber Corona-MafSnahmen ist sicher von einem kom-
plexen gedanklichen und wahrnehmenden Geschehen in der Umwelt
dieses Interaktionssystems auszugehen, bezogen also auf synchron an-
wesendes Bewusstsein (etwa: »Seltsame Schuhe hat der.«, »Ldsst der sich
einen Bart stehen?«, »Ich muss noch ein Geburtstagsgeschenk fiir Nina
kaufen.«, »So ein Blodsinn. « etc.). Auch wenn derartige Gedanken kei-
nen unmittelbaren Einfluss auf die kommunikative Dynamik der Systems
haben, gehoren diese mit zur Individualitit der anwesenden Personen.
Zumal auch hier zumindest von einem mittelbaren Einfluss der gedank-
lichen Umwelt auszugehen ist (etwa: »Du horst mir ja gar nicht zu!«)

Erwihnte hypothetische Diskussion tiber die Corona-MafSnahmen
mag in ihrer kommunikativen Eigendynamik selbst dann kontinuie-
ren, wenn eine Person der Kommunikation nicht mehr folgt, sich trau-
merisch in der Dynamik eigener Gedanken verliert, aber immerhin ein
Schweigen oder einen erwartungsvollen Blick des Gesprachspartners
bemerkt, mit eifrigem Nicken »beantwortet« und sich gedanklich vor-
nimmt, ab jetzt besser zuzuhoren, um spater etwas sprachlich Konstruk-
tives zum Gesprach beizutragen. All diese Gedankenfetzen und (halb be-
wussten) Wahrnehmungen, auch vorsprachlicher Art, gehéren sicher zur
Individualitit psychischer Systeme, beeinflussen bzw. irritieren zudem

4 Nicht selten zu horende Kritik am Konzept der Autopoiesis in diesem Sinne
(etwa Biihl 2000) erstaunt deshalb nicht.
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je spezifische Interaktionssysteme in ihrer kommunikativen Eigendyna-
mik, lassen sich aber nur dadurch theoretisch beriicksichtigen, dass sie
der idiosynkratischen gedanklichen Umwelt des konkreten, sich kom-
munikativ reproduzierenden Interaktionssystems zugerechnet werden.
Individualitit kann als Individualitdt nur beriicksichtigt werden, indem
sie der tiberindividuellen, gerade Individualitit negierenden Systematik
der Kommunikation entzogen wird. Dies, zumal das Bewusstsein selbst
als autopoietisches System aufzufassen ist, zu dessen Umwelt auch sozi-
ale Systeme gehoren; nicht zuletzt das umfassende Gesellschaftssystem
selbst. Systeme sind also nicht wichtiger oder relevanter als ihre Umwel-
ten. Dies ist ein weiteres, oft zu horendes Vorurteil handlungstheoreti-
scher Kritik in diesem Zusammenhang.

Dass Handlungstheorie die Systemtheorie als eine »subjektlose« So-
ziologie missversteht, ist dadurch bedingt, dass sie fundamental an der
Beobachtung von Einbeiten ausgerichtet ist, nicht zuletzt von individu-
ellen Menschen oder Subjekten selbst. Die Gesellschaft erscheint hand-
lungstheoretischen Ansitzen als ein Sammelsurium an Entitaten in ihrer
Relationalitit, z.B. als die Menge der » Objekte, Subjekte, Raumlichkei-
ten, Zeitlichkeiten, Kollektive« (Reckwitz 2018: 76). Aufgabe der Sozio-
logie ist — in dieser Sichtweise — diese Entitaten im Detail unter Beriick-
sichtigung ihrer relationalen Spezifika zu beschreiben.

Hingegen handelt es sich bei der Systemtheorie um ein differenzthe-
oretisches Paradigma. Systemtheorie behauptet, dass Einheiten als Ein-
heiten nicht beobachtbar sind. Beobachten heifdt letztlich unterscheiden,
es ist die Kennzeichnung einer Seite einer Unterscheidung im je momen-
tanen Ignorieren oder Nichtberiicksichtigen der anderen Seite eben die-
ser Unterscheidung oder Form.s Soziologisches Beobachten, behauptet
die Systemtheorie, ist nur dann fruchtbar, wenn sie nicht nur beobach-
tet (»Beobachtung erster Ordnung«), sondern den Akt des Beobachtens
selbst mitbeobachtet (» Beobachtung zweiter Ordnung«). Soziologisches
Beobachten ist von der Berlicksichtigung der Epistemologie des Beob-
achtens abhingig. Eine reflexive Form soziologischen Beobachtens ist
deshalb notwendig, weil Soziologie (oder Wissenschaft generell) nicht
als Sphire jenseits oder aufSerhalb der Gesellschaft verstanden werden
kann. Wire dies der Fall, wire ein schlichtes Beobachten erster Ordnung
ausreichend, um den Untersuchungsgegenstand der Soziologie, nimlich
die Gesellschaft, adaquat zu erfassen. Wie bereits eingangs mit Bezug
auf eine Erzdhlung von Paul Watzlawick erwihnt, hat soziologisches Be-
obachten — als Beobachten — zu beriicksichtigen, dass es ihren Untersu-
chungsgegenstand selbst beeinflussen kann. Soziologische Theorien sind
nicht als kommunikative Felder zu verstehen, die sich auflerhalb der

5 Die Systemtheorie orientiert sich hier insbesondere an der Erkenntnistheorie
des Beobachtens bzw. des Beobachters von George Spencer-Brown (1969).
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Gesellschaft befinden. Die Form der Beobachtung selbst (also Epistemo-
logie) ist in der Soziologie zu beriicksichtigen, um ihren Untersuchungs-
gegenstand adidquat zu erfassen.

Wir werden in diesem meta-theoretischen Sinne unsere These wei-
terverfolgen, dass fiir aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen charak-
teristisch ist, dass durch digitale Formen der Kommunikation Gesell-
schaft effizient nach handlungstheoretischen Vorstellungen gestaltet
wird. Handlungstheoretische Sichtweisen sind nicht nur als abstrak-
te, auf das Funktionssystem der Wissenschaft beschrinkte Theorien zu
verstehen. Dieses Paradigma kann vielmehr auf einen gesellschaftlichen
Common Sense zuriickgreifen, es basiert auf plausiblen gesellschaftli-
chen und nicht lediglich wissenschaftlichen Vorstellungen von Soziali-
tat. Namlich, dass es bei sozialen bzw. kommunikativen Handlungen um
Interaktionen zwischen individuellen Menschen geht. Digitalisierung, so
werden wir im Folgenden erlautern, nutzt diese schon gesellschaftlich
etablierten Plausibilititen der Handlungstheorie aus. Nicht zuletzt ist so
zu erkldren, warum sich digitale Formen der Kommunikation, etwa so-
ziale Medien wie Facebook oder WhatsApp, nahezu unmittelbar gesell-
schaftlich durchsetzen konnten, keine gesellschaftlichen Widerstande zu
uberwinden hatten.

Das Paradigma der soziologischen Systemtheorie ist hingegen viel-
mehr auf den Einflussbereich der Wissenschaft beschrinkt (vgl. Jahraus
et al. 2012). Von einem begrenzten Einfluss systemtheoretischer Vorstel-
lungen ist nicht nur bezogen auf das Gesellschaftssystem auszugehen,
sondern auch auf die wissenschaftliche Disziplin der Soziologie selbst.
Neben der dominanten Handlungstheorie kommt der Systemtheorie ein
»Nischendasein« zu. Dies liegt in erster Linie am hohen Abstraktions-
grad, der ein unmittelbares Verstandnis der Systemtheorie erschwert,
dies im Gegensatz zur schon sozialisationsbedingt unmittelbaren Plau-
sibilitat der Handlungstheorie. Wir machen uns den unterschiedlichen
gesellschaftlichen Status von System- und Handlungstheorie ergianzend
zu Nutze. Einerseits plausibilisiert das etablierte handlungstheoretische
Verstindnis der Gesellschaft, warum sich, wie erwahnt, digitale For-
men von Kommunikation rasant durchsetzen konnten.® Andererseits er-
laubt das komplexe begriffliche Auflose- und Beobachtungsvermogen

6 Digitale Formen der Kommunikation etablierten sich nicht deshalb so ra-
sant und widerstandslos in der Gesellschaft, weil sie der sozialstatistischen
Erfassung von »Mustern«, die seit Anbeginn der Moderne bereits gesell-
schaftlich eingetibt wurde, zupasskommen, wie Nassehi (2019) behauptet.
Vielmehr wird durch Digitalisierung, durch nutzerprofilbasierte Kommuni-
kation die Fiktion in gesellschaftliche Praxis umgesetzt, dass Gesellschaft
handlungstheoretisch verfasst sei. Die Frage Nassehis aufgreifend, fiir wel-
ches Problem Digitalisierung sich als Losung versteht, kann festgestellt wer-
den: Digitalisierung kann als Losung (technische Umsetzung) fir ein seit
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der Systemtheorie, die durch Digitalisierung vorangetriebene handlungs-
theoretische Gestaltung der Gesellschaft (kritisch) zu analysieren. Aus
systemtheoretischer Sicht erscheinen handlungstheoretische Imaginati-
onen des Sozialen als Simplifikationen, mithin bedingt durch Sprache
und Sozialisation.

Der hier vorgenommene Vergleich von handlungs- und systemtheore-
tischen Vorstellungen des Sozialen legt nahe, dass das Verhiltnis von Pa-
radigmen, gewissermafsen Theorien von weltanschaulicher Komplexitit,
und deren Entwicklungen innerhalb der Wissenschaft noch verwickel-
ter ist, als von Kuhn (1962) in seinem Werk »Die Struktur wissenschaft-
licher Revolutionen« angenommen. Grund dafir, wie Kuhn ausfihrt,
dass Paradigmen in ihrem Wahrheitsgehalt »inkommensurabel« sind, es
wissenschaftlicher Evolution iberlassen werden muss, zu »entscheiden«,
welches Paradigma sich (unter Vorbehalt) als wahrheitsgemafs durch-
setzt, ist aus Sicht der Systemtheorie, dass sich Kommunikation nicht
selbst transzendieren kann. Das gilt auch vorliegend fiir das Verhalt-
nis von Handlungs- und Systemtheorie als Paradigmen der Soziologie.

Paradigmen konnen sich nur an sich selbst — namlich kommunikativ
und nur kommunikativ — bewahrheiten und stabilisieren. Auch ein Ver-
gleich zwischen Paradigmen ist nur kommunikativ moglich, kann Kom-
munikation nicht transzendieren. Kuhns Begriff der Inkommensurabi-
litit von Paradigmen ist insofern irrefithrend, als es in der »Struktur
wissenschaftlicher Revolutionen« selbst wesentlich um Vergleiche von
unterschiedlichen Paradigmen geht. Letztlich verdeutlicht Kuhn in sei-
nem Werk die systemtheoretische Auffassung, dass Wissenschaft auch in
seinen paradigmatischen Binnenstrukturen als ein autopoietisches Sys-
tem verstanden werden muss, das sich in der Eigendynamik seiner Kom-
munikation reproduziert bzw. stabilisiert. Es ldsst sich auch in der Wis-
senschaft kein » Archimedischer Punkt« finden, der einen objektiven,
d.h. beobachterunabhdngigen Vergleich zwischen Paradigmen ermogli-
chen konnte.” Ein beobachterabhingiger Vergleich von Paradigmen ist
allerdings stets moglich. Insofern ist Kuhns Analyse fiir Beobachter, die
sich selbst dem Paradigma eines Ontologischen Realismus zurechnen,

jeher gesellschaftlich unproblematisches Problem verstanden werden und
findet von daher widerstandslos gesellschaftliche Resonanz.

7 Oftist es in den (Natur-) Wissenschaften der Verweis — dann von Beobach-
tern als Anhingern eines Ontologischen Realismus — auf Empirie, bzw., auf
objektive, beobachterunabhingige Fakten, die eine Selbstreferenzunterbre-
chung der, wie die Systemtheorie behauptet, notwendigen kommunikativen
Eigendynamik der Wissenschaft leisten soll. Allerdings ist auch hier festzu-
halten, dass Empirie nur als kommunikative Performance gegeben ist und
deshalb fiir die Suche nach (absoluter?) Wahrheit auch nicht als Zufluchts-
ort im Sinne eines » Archimedischen Punktes« verstanden werden kann (vgl.
Riwel 2007b)
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Beobachtern also, die prinzipiell von einer beobachterunabhingigen (al-
lenfalls methodisch schwierig zugianglichen) Realitdt ausgehen, von Bri-
sanz (etwa fur Hoyningen-Huene 1993). Fur Anhinger einer Epistemo-
logie (oder eines Paradigmas) im Sinne des Konstruktivismus bestatigt
Kuhns Studie allerdings lediglich einen simplen Sachverhalt, der auch in
der Wissenschaft stets zu beriicksichtigen ist: die Abhidngigkeit jeglicher
Beobachtung von einem Beobachter (vgl. Luhmann 1988b).

Diese Erlauterungen zu handlungs-, bzw. systemtheoretischen Auffas-
sungen und Erkenntnissen in der Soziologie mogen fiir den Moment ge-
niigen; zumal fir die Gegeniiberstellung dieser Paradigmen ausreichend
wissenschaftliche Literatur verfiigbar ist (vgl. insb. Luhmann 1984). Wir
werden im Zuge der nachfolgenden Erlauterungen fallweise weitere the-
oretische Erorterungen beiziehen. Kommen wir nun konkreter dazu, wie
durch Digitalisierung die Gestaltung der Gesellschaft im Sinne der Hand-
lungstheorie forciert wird.
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3. Digitalisierung als handlungstheoretische
Gestaltung der Gesellschaft

Die durch die Infrastruktur des Internets und technische Entwicklun-
gen ermoglichte »Digitalisierung« der Gesellschaft ist im Wesentlichen
dadurch charakterisiert, dass sie eine stabile, von Synchronizitit und
Raumlichkeit unabhingige Adressierung von Kommunikation erlaubt.
Diese Kennzeichnung erscheint unspektakuldr. Warum aufgrund dieses
Sachverhalts dem Phianomen der Digitalisierung gesellschaftliche Bri-
sanz, gar ein revolutiondres Potential zuzuschreiben ist, muss also er-
lautert werden. Ein Potential, wie wir sehen werden, das ermoglichen
kann, die Form der modernen Gesellschaft in ihrer funktionalen Dif-
ferenzierung (vgl. Luhmann 1997) zu erschiittern. Ganz so, wie in der
Riickschau der gesellschaftlichen Etablierung des Buchdrucks ein revo-
lutionares Potential in Bezug auf die damals primar stratifikatorisch dif-
ferenzierte Gesellschaft zugeschrieben werden muss (vgl. Baecker 2007).

Verdeutlichen wir uns zunichst, wie es um die kommunikative Er-
reichbarkeit bzw. Adressierung vor der Etablierung des Internets bestellt
war. Zunichst ist seit mehreren hunderttausend Jahren (vgl. Fitch 2010)
Kommunikation immer moglich, wenn Personen in zeitlicher Hinsicht
synchron und in raumlicher Hinsicht am gleichen Ort anwesend sind.
Eine gewisse Unabhiangigkeit von zeitlichen und raumlichen Dimensio-
nen wurde zunichst durch schriftliche Kommunikation und deren Orga-
nisation in der Moderne durch Buchdruck und Postwesen maoglich. Auch
bezogen auf postalische Kommunikation gibt es noch starke raumliche
und zeitliche Einschrinkungen. Kommunikation benétigt eine spezifi-
sche raumliche Postadresse und ist im Vergleich zu heute zeitaufwendig,
wenn auch bei immerhin grofSer zeitlicher Flexibilitdt. Zudem ist nicht
garantiert, dass Kommunikation tatsichlich den spezifischen Adressa-
ten erreicht. Postadressen sind als rdumliche, nicht personale Adressen
zu verstehen, wie heutzutage etwa Telefonnummern von Smartphones.
Auch die Festnetztelefonie ist, was die Adressierung von Kommunikati-
on betrifft, mit massiven Einschrankungen verbunden. Die Adressen von
Festnetztelefonen sind, selbst bei Singlehaushalten, raumlicher, nicht wie
bei Mobiltelefonen, personaler Natur, und damit abhingig von der zu-
falligen oder organisierten Anwesenheit von Personen an den Knoten-
punkten dieser Form von Telefonie. Zudem setzt Festnetztelefonie die
synchrone Anwesenheit von Personen voraus, ist also in zeitlicher Hin-
sicht unflexibel.

Das Internet ermoglicht, zunichst in der Form von personlichen
E-Mail-Adressen und spiter, nach Etablierung des Mobilfunks, in
der Form von personlichen Telefonnummern zum ersten Mal in der
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Menschheitsgeschichte eine stabile von Ort und Zeit unabhingige per-
sonliche Adressierung von Kommunikation. E-Mail-Kommunikati-
on war ohne Mobilfunk anfinglich lediglich insofern raumlich einge-
schrinkt, als dass Abrufen und Senden von Nachrichten den Zugang
zu spezifischer Infrastruktur, namlich fest installierten Computer-Ter-
minals, voraussetzte. Die fast universelle Abdeckung von Orten mit
der Infrastruktur des Mobilfunks und ein permanentes Mitfithren von
Smartphones fast aller Personen kann mittlerweile als etablierte gesell-
schaftliche Tatsache beobachtet werden. Die lingste Zeit in der Ge-
schichte der Menschheit bedurfte Kommunikation der personlichen
Anwesenheit von Personen, bedurfte raumlicher Nihe und synchron ge-
teilter Zeit. Digitalisierung erlaubt nunmehr eine von spezifischen Zeit-
punkten und Orten unabhingige Adressierung von Kommunikation.

Doch warum erscheint dieser Sachverhalt unspektakular? — Sicher, in
diesem Zusammenhang wird erkannt, dass Kommunikation auf diese
Weise erleichtert wird, die Welt zu einem »globalen Dorf« (vgl. McLu-
han 2011) geworden ist, wir ndher zusammenriicken. Dennoch 16st
dieser Sachverhalt, gemessen an der Tatsache, dass tiber den lingsten
Zeitraum der Menschheitsgeschichte Kommunikation nur zwischen kor-
perlich synchron anwesenden Personen moglich war, lediglich moderates
Erstaunen aus. Es herrscht nicht der Eindruck eines qualitativen, sondern
eines quantitativen Umschwungs vor, der schon von schriftlicher Kom-
munikation, deren Verbreitung und Organisation durch Buchdruck und
Postwesen sowie durch Festnetztelefonie vorbereitet wurde.

Wir konnen mit Blick auf schon lange gesellschaftlich etablierte hand-
lungstheoretische Vorstellungen davon ausgehen, dass die Gesellschaft
in der Selbstwahrnehmung, unabhingig vom Phinomen der Digitalisie-
rung, davon ausgeht, dass Kommunikation ohnehin auf raum-zeitlich
stabilen Adressen beruht, namlich individuellen Menschen. Nach dieser
Wahrnehmung stellt die nunmehr mogliche kommunikative Adressie-
rung mittels raum-zeitlich stabiler technischer Adressen kein neues und
spektakuldres Phinomen dar. E-Mail-Adressen oder Telefonnummern
erscheinen lediglich als technische, individuelle Adressierung ermogli-
chende Hilfsmittel in der Kommunikation, die ohnehin nur zwischen
individuellen Menschen moglich ist. Personen, etwa Familienmitglieder,
mogen abwesend sein, Kommunikation mag sich in raum-zeitlicher Hin-
sicht schwierig gestalten, worauf es ankommt, ist, dass die eigentlichen
Adressaten von Kommunikation in der Welt stabil anwesend sind, um
Kommunikation zu ermoglichen. So jedenfalls die iibliche handlungs-
theoretische Vorstellung. In modernen Gesellschaften kann von einer
raum-zeitlichen Stabilitit von etwa achtzig Jahren ausgegangen werden.
Wobei die Tatsache, dass es ublicherweise in seltenen Fillen zu iiberra-
schenden Todesfillen, etwa Unfillen kommen kann, natiirlich nicht zu
leugnen ist.
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Der Sachverhalt, dass durch Digitalisierung tatsachlich eine orts- und
zeitunabhidngige personliche Adressierung von Kommunikation mog-
lich ist, erscheint deshalb lediglich als Erleichterung von Kommunikati-
on, wird nicht als neues Phinomen wahrgenommen. In gesellschaftlich
etablierter handlungstheoretischer Perspektive wird davon ausgegan-
gen, dass fiir Kommunikation die Anwesenheit von Menschen in der
Welt entscheidend ist, fiir Kommunikation ortliche und zeitliche Para-
meter von nachrangiger Bedeutung sind. Prinzipiell, so die konventio-
nelle handlungstheoretische Auffassung, geht es bei Kommunikation um
die wechselseitige Ubertragung von Informationen mittels Kommunika-
tion von Mensch zu Mensch. Dass diese Ubertragung durch Digitalisie-
rung erstmals in der Menschheitsgeschichte in zeitlicher und raumlicher
Hinsicht vollkommen flexibel ermoglicht wird, stellt aus dieser Perspek-
tive keine wirkliche Neuerung dar. Es macht es keinen Unterschied aus,
ob die Ubertragung von Informationen iiber wenige Zentimeter hinweg
»face-to-face« erfolgt, oder, zeitlich verzogert, per E-Mail tiber tausen-
de von Kilometern hinweg.

Von einer kommunikativen Revolution, einer Revolution, die letzt-
lich dadurch bedingt ist, dass die jahrtausendealte Disposition der
Adressierung von Kommunikation notwendig korperlich synchron
Anwender eine radikale Verinderung erfahren, ist allerdings aus sys-
temtheoretischer Perspektive auszugehen. Dies ist schon deshalb un-
mittelbar einsichtig, weil hier Kommunikation in ihrer Eigendynamik
nicht im Sinne einer wechselseitigen Ubertragung von Informationen
verstanden wird.

E-Mail-Adressen und Mobilfunk-Telefonnummer ermoglichen aus
handlungstheoretischer Sicht eine technische Reprisentation mensch-
licher Adressen. Diese Adressen lassen sich als technisch verwirklich-
te Knotenpunkte von Kommunikation auffassen, die sich in der Form
von Nutzerprofilen fast unbeschrinkt mit Komplexitat aufladen las-
sen, schlicht durch langjahrige intensive Nutzung. Dies zeigt sich in eta-
blierten sozialen Medien wie Facebook, Instagram, Twitter, TikTok etc.
Die Nutzerprofile der sozialen Medien konnen als handlungstheoretische
Avatare verstanden werden, als Reprasentanten von Menschen als ei-
gentlichen Urhebern von Kommunikation, so die handlungstheoretische
Auffassung. Die Vorstellung der Handlungstheorie, dass es bei Kommu-
nikation um die Ubertragung von Informationen geht, dass Menschen
Informationen empfangen, verarbeiten und daraufhin weitere Informa-
tionen an Menschen versenden, wird in der Disposition sozialer Medien
bzw. mittels Mobilfunktelefonie perfekt umgesetzt. Wobei die Nutzer-
profile der sozialen Medien »den Menschen«, der hinter diesen hand-
lungstheoretischen Avataren steckt, umso besser abbilden oder repri-
sentieren, je linger, exklusiver und intensiver Kommunikation anhand
dieser Profile erfolgt.
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Dass die Vorstellung einer Reprasentation des Menschen durch die
Nachverfolgung der Aktivititen von Nutzerprofilen im Internet nahe-
liegt, zeigt etwa folgende Textpassage, bei der es um eine kritische Aus-
einandersetzung mit dem Datenschutz bei Kommunikation mittels so-
zialer Medien geht:

»Was tun wir eigentlich, wenn wir im Internet sind? Ware das Internet
ein Haus, dann wiirden wir den Fremden genau anschauen lassen, wie
wir uns in diesem Haus bewegen. Wir wiirden von Zimmer zu Zimmer
gehen, die Tiren in diesem Haus weit aufstehen lassen, damit der
Fremde genau sehen kann, was wir darin tun. Er konnte nicht nur sehen,
in welches Zimmer wir gehen, und daraus schlieflen, ob und wie viele
Kinder wir haben, er konnte sehen, welche Kleidung uns interessiert,
ob wir auf der Suche nach einem Geschenk fur einen Freund sind, ob
wir am Kochen interessiert sind, was wir wem weiterverlinken, welchen
Wein wir gerne trinken, welchem Hobby wir nachgehen, was wir lesen,
mit wem wir uns unterhalten. Wiirden wir uns im Haus zum Beispiel
ein Buch oder eine Zeitschrift anschauen, konnten wir dem Fremden
mithilfe der Position unseres Cursors zeigen, was ganz genau wir darin
lesen, woran wir in dem Buch das meiste Interesse haben und wie viel
Zeit wir auf welcher Seite oder bei welchem Bild verbringen. Er konnte
daran mit der Zeit erkennen, wie alt wir sind, welche Partei wir wahlen,
welchen Familienstand wir haben, wer unsere Freunde sind, zu wem wir
nahere oder erotische Beziehungen pflegen, was unsere Hobbys sind und
so weiter und so fort.« (Wolff 2020: 214f.)

Die Nutzung des Internets etwa im Sinne von Suchanfragen, getatigten
Einkdufen, gehorten Musik-Streams oder dem Lesen von Texten ldsst
sich personlichen Nutzerprofilen zurechnen, wodurch diese mit indivi-
dualisierender Komplexitit aufgeladen werden. Dies ist umso effizienter
der Fall, als es technisch problemlos moglich ist, verschiedene Nutzer-
profile zu vereinheitlichen, zu noch informativeren, komplexeren Meta-
Nutzerprofilen zu bundeln. Hinzu kommt, dass die Nutzung des Inter-
nets mehr und mehr tber Smartphones erfolgt, bei denen eine anonyme
Nutzung unabhingig von einer Zurechnung von Kommunikation auf
personliche Nutzerprofile, etwa E-Mail Accounts, kaum mehr moglich
ist. Dies jedenfalls nicht fiir durchschnittliche Nutzer von Smartphones;
deren vorrangiges Interesse liegt allerdings ohnehin nicht in einer ano-
nymen Nutzung des Internets.

Nun geht es im vorliegenden Buch nicht speziell um Fragen der An-
onymitdt und des Datenschutzes, sondern darum, wie durch Digitali-
sierung konkret ermoglicht wird, die Chimare einer handlungstheoreti-
schen Disposition der Gesellschaft zu konkretisieren. Eine Gesellschaft,
die sich selbst als Summe von Informationen sendenden und empfan-
genden handlungstheoretischen Avataren (Nutzerprofilen) versteht, als
Summe von (reprasentierten) Menschen, die in einem kommunikativen
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Austausch stehen. Die Konsequenzen dieser sich etablierenden, oder
vielmehr mit den Mitteln der Digitaltechnik bereits realisierten gesell-
schaftlichen Selbstbeschreibung sollen analysiert werden. Datenschutz
setzt selbst eine handlungstheoretische Verfasstheit der Gesellschaft vo-
raus. Es gilt die Daten »der Menschen«, wie sie sich etwa in Nutzerpro-
filen reprisentieren, zu schiitzen, etwa indem die informative Koppe-
lung oder Kombination von unterschiedlichen Nutzerprofilen verboten
wird. Dass Nutzerprofile Menschen reprisentieren, wird von Daten-
schiitzern nicht kritisch beleuchtet, sondern vorausgesetzt. Digitalisie-
rung ermoglicht, um diese These geht es vorliegend, unabhingig von
der Digitalisierung bereits bestehende gesellschaftliche Auffassungen
von Gesellschaft in der Gesellschaft konkret umzusetzen. Die Vorstel-
lung, dass Gesellschaft als die Summe ihrer individuellen Menschen zu
verstehen ist, kann durch Digitalisierung technisch realisiert werden.
Niamlich durch nunmehr moglichen Bezug auf anwachsend komplexer
werdende Nutzerprofile als Menschen reprisentierende handlungsthe-
oretische Avatare.

In welcher Form erfolgt die Aufladung der Nutzerprofile im Internet
mit einer Komplexitit, die plausibel macht, dass diese Profile als Re-
prasentanten menschlicher Individuen zu verstehen sind? Zunachst da-
durch, wir hatten dies erwihnt, dass fast alle Aktivititen von Nutzern
im Internet auf ihre raumlich und zeitlich stabilen Nutzerprofile zuge-
rechnet werden konnen. Diese Stabilitdt ermoglicht, ja erzwingt, dass
die kommunikativen Aktivititen von Nutzern vorrangig personal (dem
Nutzerprofil) und nicht situativ attribuiert werden. SchliefSlich bedeutet
Situativitat gerade eine Abhingigkeit von eigentiimlichen raumlichen
und zeitlichen Bedingungen von Kommunikation. In den sozialen Medi-
en werden Nutzerprofile mit Komplexitit etwa durch dauerhafte Regis-
trierung von personlichen Priferenzen im Sinne von Likes, Kommenta-
ren, Verlinkungen, Abonnements und Followern, der Dynamik eines sich
mittels Adresslisten und Followern verandernden Kontaktnetzes aufgela-
den. Die Komplexitat von Nutzerprofilen wird auch dadurch gesteigert
und damit individualisiert, dass ihnen funktional bzw. sachlich unter-
schiedliche Formen der Kommunikation zugeordnet werden. So lassen
sich etwa Einkaufe (Wirtschaft), Vorlieben beim Konsum von Musik und
Filmen (Kunst), Kundgabe politischer Praferenzen in Diskussionsforen
(Politik), Teilnahme an Internet-Gottesdiensten (Religion), Lernaktivita-
ten auf E-Learning Plattformen (Bildung und Erziehung), partnerschaft-
liche oder sexuelle Vorlieben in der Prisenz auf entsprechenden Platt-
formen (Liebe und Familie) individuellen, persénlichen Nutzerprofilen
zurechnen. Im Laufe der Zeit, bei intensiver Nutzung des Internets auf
Basis von Nutzerprofilen, wird es immer plausibler, diese als Reprisen-
tanten menschlicher Individuen zu verstehen: als komplexe handlungs-
theoretische Avatare.

29



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

HANDLUNGSTHEORETISCHE GESTALTUNG DER GESELLSCHAFT

Wirtschaft war vor dem Aufkommen digitaler Formen der Kommu-
nikation als das Funktionssystem der Gesellschaft par excellence zu
verstehen, das unpersonlich zuganglich war. Geld kann als Zahlungen
vermittelndes Medium verstanden werden, das die Form seines Ge-
brauchs, also konkrete Zahlungen, unmittelbar »vergisst« und damit
eine muhelose gesellschaftliche Inklusion von Personen ermoglicht (vgl.
Luhmann 1988c). Geld lisst sich nicht ansehen, ob es etwa bereits fiir
Zwecke der Korruption oder Prostitution benutzt wurde, kann auch
problemlos nach moralisch verichtlichen oder fragwiirdigen Verwen-
dungen im »Klingelbeutel« von Kirchen landen, hat also die Eigen-
schaft, »nicht zu stinken«. Diese Zeiten nihern sich offenkundig ihrem
Ende. Nicht nur, dass sich im Internet alle Zahlungen tiber Nutzerpro-
file personlich zurechnen lassen, durch den mittlerweile tiblich gewor-
denen bargeldlosen Zahlungsverkehr ist dies auch abseits von Internet-
aktivititen moglich. Ohnehin versuchen soziale Medien die Funktion
des Zahlungsverkehrs in eigene Plattformen zu integrieren und damit
zu personalisieren; in China etwa im sozialen Medium »WeChat« be-
reits realisiert.

Dass durch Nutzerprofile im Internet eine noch restriktivere Organisa-
tion wirtschaftlicher Operationen méglich ist, haben die » Lockdowns«
in Bekdmpfung der Corona-Pandemie gezeigt. Hier waren zeitweise, or-
ganisiert mittels personlicher Nutzerprofile, Einkdufe in bestimmten
Liden nur unter Einhaltung bestimmter Zeitfenster moglich, um »Hy-
gieneregeln« zu beachten und eine Nachverfolgung von Kontakten zu
ermoglichen (»click & meet«). Die Personalisierung ehemals tiblicher
unpersonlicher wirtschaftlicher Vorginge (Zahlungen bzw. ausbleiben-
de Zahlungen) verdeutlicht, wie weit Moglichkeiten fortgeschritten sind,
Formen der Kommunikation persénlich zu attribuieren und damit eine
handlungstheoretische Gestaltung der Gesellschaft in und durch die Ge-
sellschaft zu realisieren. Wir werden in Kapitel § ndher darauf eingehen,
wie durch gesellschaftliche Ausdifferenzierung von handlungstheoreti-
schen Avataren neue Formen der Bekimpfung von Pandemien moglich
wurden.

Zu konstatieren ist, dass »menschlichen Avataren« (Nutzerprofilen)
eine Kontinuitit und Stabilitit zukommt, die hochst unrealistisch ist.
Eine exklusive Fokussierung auf Personlichkeit, eine Beobachtung, die
situative (rdumliche, zeitliche und sachliche) Dimensionen ausblendet,
kann gar als inhuman verstanden werden. Dass durch handlungstheore-
tische Avatare tatsichlich ein wirklichkeitsfremdes Bild »des Menschen«
vermittelt wird, zeigt sich etwa an folgendem Sachverhalt:

»Die designierte Chefredakteurin der >Teen Vogue« ist vor Antritt ihrer
neuen Position zurtickgetreten. Zuvor waren Vorwiirfe laut geworden,
dass sich Alexi McCammond, 27, vor zehn Jahren rassistisch und
homophob auf Twitter gedufSert habe. [...] Dabei hatte [sie] sich [...]
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in den letzten Jahren in US-amerikanischen Journalistenkreisen einen
exzellenten Ruf erarbeitet. [...] Nun sollte sie am kommenden Mittwoch
Chefredakteurin der >Teen Vogue« werden. Zwei Wochen nach ihrer
Berufung teilte der Personalchef von Condé Nast am Donnerstag
mit, man habe sich umentschieden. [...] Denn im Jahr 2011 hatte sich
McCammond wenig glanzvoll gezeigt. Das Branchenmagazin >Variety«
berichtet, McCammond habe damals in einem Tweet unter anderem
geschrieben, sie sei mit >geschwollenen, asiatischen Augen«< aufgewacht.
Zudem soll sie, anderen Quellen zufolge, weitere rassistische
Kommentare tber asiatische Merkmale verfasst, abfillige Stereotypen
tiber Asiaten formuliert und homosexuelle Menschen beleidigt haben.
[...] )Ich habe mich fiir meine fritheren rassistischen und homophoben
Tweets entschuldigt und werde wiederholen, dass es keine Rechtferti-
gung gibt, diese schrecklichen Stereotypen in irgendeiner Weise aufrecht-
zuerhalten<, schrieb McCammond in einem Brief an die >Teen Vogue«-
Community noch in einem Versuch, die Sache zu bereinigen. >Es tut mir
so leid, dass ich so eine verletzende und unentschuldbare Sprache ver-
wendet habe.«« (Spiegel Online, 19.3.2021)

Aus systemtheoretischer Perspektive erfahrt Personlichkeit nicht nur im
Laufe der Zeit eine Wandlung, sondern es ist Alltagserfahrung sozialen
Lebens, dass sich personliche Identitit in Abhdngigkeit von Kommu-
nikation in verschiedenen Milieus unterschiedlich ausdifferenziert. Der
Freundeskreis einer Jugendlichen mag ein anderes »Bild« von dieser Per-
son haben als deren Familie oder berufliches Umfeld. Die Konstrukti-
on von Personalitiat hangt wesentlich von raumlichen und zeitlichen Di-
mensionen ab. Also situativen Parametern, besonderen Umstinden, die
bei digitaler Kommunikation, die auf Basis jahrelanger Verwendung sta-
biler Nutzerprofile erfolgt, unterbelichtet wird. So wird eine vorrangig
personliche Attribution von Kommunikation erzwungen; immerhin wa-
ren die Aulerungen auf Twitter der angehenden Chefredakteurin be-
reits zehn Jahre alt. Personelle Attribuierung ist fur digitale Formen von
Kommunikation charakteristisch. Zum ersten Mal in der Menschheits-
geschichte kann Kommunikation unabhingig von situativen Parametern
erfolgen; zwar immer noch nicht zwischen individuellen Menschen, aber
zwischen Menschen reprisentierenden handlungstheoretischen Avataren.
Die (handlungstheoretische) Vorstellung einer situationsunabhingigen
Stabilitit von Menschen erscheint aus systemtheoretischer Perspektive
als asozial, gar als inhuman. Empirisch beobachtbare Phinomene wie die
Hochstapelei oder die Alltdglichkeit unterschiedlicher Ausdifferenzierung
von Personalitit (»warmherzige Mutter « vs. »kaltschnauzige Vorstands-
vorsitzende«) mussten ansonsten als unmenschlich gelten.

Es geht in vorliegendem Buch nicht darum, die gesellschaftlichen Aus-
wiichse der Digitalisierung zu kritisieren, etwa mit Blick auf das Ge-
schehen der geschassten angehenden Chefredakteurin der » Teen Vogue«.
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Dies wire nicht nur aus moralischer, sondern auch aus rechtlicher bzw.
juristischer Perspektive moglich. Wir hatten bereits einleitend bemerkt,
dass sich soziologische Theorien bzw. methodengeleitete Fiktionen iiber
Sozialitit dadurch auszeichnen, dass diese soziales Geschehen nicht
nur unter dem Gesichtspunkt von wahr/unwahr beschreiben, sondern
es selbst verdndern konnen. Insofern mag aus systemtheoretischer Per-
spektive wahr sein, dass die fir handlungstheoretische Avatare charak-
teristische Stabilitit und Kontinuitit Menschen in ihrer Individualitit
nicht gerecht werden, hier falsche, handlungstheoretisch fundierte Vor-
stellungen von Menschen zugrunde gelegt werden. Aus soziologischer
Sicht relevant ist allerdings, dass diese »unwahren« Auffassungen trotz-
dem mit gesellschaftsverandernden Konsequenzen verbunden sein kon-
nen. Schon deshalb, weil Wahrheit aus systemtheoretischer Perspektive
nicht als Medium verstanden werden kann, das von umfassender Bedeu-
tung ist, so dass anzunehmen wire, dass diese sich (langfristig) gesamt-
gesellschaftlich behaupten oder durchsetzen wiirde. Wahrheit kommt le-
diglich begrenzt auf eine gesellschaftliche Sphire, dem Funktionssystem
der Wissenschaft, eine wesentliche Bedeutung zu (vgl. Luhmann 1990).
Entsprechend ist Alltdglichkeit sozialen Lebens, dass auch unwahre Auf-
fassungen eine nachhaltige und drastische soziale Relevanz zukommen
kann, wie schon einleitend durch Paul Watzlawicks Erzdhlung verdeut-
licht. Die Vorstellung einer Person, es bei der Ausleihe eines Hammers
mit einem »unfreundlichen Nachbar« zu tun zu haben, mag falsch, gar
absurd sein, hat dennoch soziale Konsequenzen und mag als »self-ful-
filling prophecy« gar zur Konsequenz haben, zur »wahren« Vorstellung
zu mutieren.

Wir werden untersuchen, mit welchen gesellschaftlichen Konsequen-
zen die auch empirisch fragwiirdige Auffassung verbunden ist — es sei
einmal mehr an das Phanomen der Hochstapelei erinnert —, dass Perso-
nen bzw. Menschen als invariante, stabile Entititen zu verstehen sind.
Nutzerprofile als handlungstheoretische Avatare konnen als technische
Verwirklichungen dieser Perspektive auf »den Menschen« verstanden
werden. Es ist eine Vorstellung, die unabhingig vom Phanomen der Di-
gitalisierung gesellschaftlich geldufig ist; etwa in der Religion, im Jahr-
tausende alten Glauben (des » Abendlandes«) an eine Bestandigkeit von
Seelen der Menschen (vgl. Jittemann 2005). Die gesellschaftlich tief ver-
ankerte Imagination, dass sich Menschen durch einen invarianten, von
zeitlichen und raumlichen, gar sachlichen und sozialen Aspekten unab-
hingigen, stabilen Persénlichkeitskern auszeichnen, zeigt sich auch in der
Entschuldigung der geschassten Chefredakteurin. Erst die Auffassung,
dass es eine Kontinuitdt zwischen ihrer jetzigen Personlichkeit und der-
jenigen gibt, die sich fiir ihre zehn Jahre alten Auflerungen auf Twitter
»verantwortlich« zeigt, macht eine Entschuldigung plausibel bzw. von-
noten.
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Der fulminante Erfolg der sozialen Medien — Facebook, erst 2004 ge-
griindet, wird mittlerweile von mehreren Milliarden Personen tiglich ge-
nutzt (Quelle: statista.com) — kann nicht dadurch bedingt sein, dass sich
eine ginzlich neue, innovative Form der Kommunikation innert kiirzes-
ter Zeit gesellschaftlich widerstandslos durchsetzen konnte. Vielmehr ist
festzustellen, dass soziale Medien den kulturhistorisch tief verwurzelten
Glauben an eine dauerhafte »menschliche« Personlichkeit technisch rea-
lisieren bzw. konkretisieren, namlich durch die Stabilitit der Nutzerpro-
file als handlungstheoretische Avatare. Die Nutzung von sozialen Me-
dien erscheint insofern unmittelbar plausibel. Personen miissen nicht
erst von der handlungstheoretischen Auffassung tiberzeugt werden, dass
es sich bei sozialem Geschehen grundsitzlich um den kommunikativen
oder informativen Austausch zwischen bestindigen individuellen Men-
schen bzw. Avataren, die diese reprasentieren, handelt. Vor der Digita-
lisierung war die Stabilitit von Menschen als Ankerpunkte von gesell-
schaftlichen Handlungen lediglich ein handlungstheoretisches Trugbild.
Ein Trugbild, das die gesellschaftliche Differenzierungsform der Interak-
tion und Organisation in hier scheinbarer unmittelbarer Zuganglichkeit
zu individuellen Menschen zum Paradigma auch gesellschaftlichen Ge-
schehens machte.” Handlungstheorie war eine wenn auch gesellschaft-
lich plausible Chimare der Wissenschaft. Nun erst, mittels der durch
Nutzerprofile gegebenen Stabilitidt von handlungstheoretischen Avata-
ren, ist dieses triigerische, an der Form der Interaktion orientierte Pa-
radigma tatsachlich auch mit weitreichenden gesellschaftlichen Konse-
quenzen verbunden.

Eine der Konsequenzen der nunmehr auch auf gesellschaftlicher Ebe-
ne relevanten handlungstheoretischen, an Interaktion orientierten Sicht-
weise, wie sie durch eine immer dominanter werdende Kommunikati-
on mittels Nutzerprofilen plausibel wird, sollte sein, dass moralische
Kommunikation an gesellschaftlicher Bedeutung gewinnt.* Funktional

1 Die traditionellen Methoden der handlungstheoretisch ausgerichteten empi-
rischen Sozialforschung, etwa stichproben- und episodenhaft durchgefiihrte
»qualitative« Interviews oder »quantitativ« auswertbare Fragebogenunter-
suchungen (vgl. etwa Schnell/Hill/Esser 1999), sehen mittlerweile ziemlich
alt aus. Namlich im Vergleich zum Verstindnis von Handlungen von » Men-
schen« als Avataren (Nutzerprofilen), wie es durch die Datenfiille ermoglicht
wird, die in jahrelanger individuell zurechenbarer Kommunikation im Inter-
net erzeugt wird. Im Sinne einer »self fulfilling prophecy« (Merton 1948)
bestétigen sich durch Digitalisierung nunmehr handlungstheoretische, an
Interaktion orientierte Pramissen auch auf gesellschaftlicher Ebene.

2 Es Gberrascht in diesem Zusammenhang nicht, festzustellen, dass der re-
nommierte handlungstheoretische Entwurf von Jiirgen Habermas, die » The-
orie des kommunikativen Handelns«, stark von moralischen Pramissen und
Anspriichen gepragt ist (Habermas 1981). Dies schon bedingt durch die
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kommt Moral aus systemtheoretischer Perspektive folgende Bedeutung
zu: »Von Moral wollen wir sprechen, wo immer Individuen einander als
Individuen, also als unterscheidbare Personen behandeln und ihre Re-
aktionen aufeinander von einem Urteil iiber die Person statt iiber die Si-
tuation abhingig machen. In diesem Sinne ist Moral ein gesellschaftli-
ches Universale, da es keine Gesellschaft gibt, in der Individuen einander
nicht als Individuen unterscheiden. Variabel ist natiirlich, wie Persona-
litat aufgefasst und was dem Einzelnen zugerechnet bzw. nicht zuge-
rechnet wird, und in dieser Hinsicht gibt es mit der gesellschaftlichen
Evolution auch eine Evolution der Moral.« (Luhmann 1997: 244f., Her-
vorhebung durch den Verfasser).

Aktuell ldsst sich von einer Evolution der Moral im Sinne ihres Zu-
gewinns an gesellschaftlichem Einfluss sprechen. Denn Kennzeichen di-
gitaler Kommunikation ist, dass diese weitestgehend unabhingig von
raumlichen und zeitlichen Bedingungen, kurzum, unabhingig von spe-
zifischen situativen Verhiltnissen erfolgt. Dadurch fokussiert sich Kom-
munikation, zumal in ihren Urteilen, auf Personalitit, nicht Situativi-
tat. Beispielhaft lasst sich dies einmal mehr anhand der Chefredakteurin
in spe verdeutlichen, wie oben ausgefithrt. Weil in den Nutzerprofilen,
handlungstheoretischen Avataren in ihrer Kontinuitat und Stabilitit, we-
der rdumlicher noch zeitlicher noch sozialer Kontext registriert wird,
sind hier keine »mildernden Umstinde« feststellbar. Es driangt sich auf,
fragliche Tweets moralisch mit exklusivem Fokus auf die Person zu be-
werten. Also Urteile in Kategorien personeller Zurechnung von Ach-
tung bzw. Missachtung zu fillen: »Unter Moral soll die Codierung der
Kommunikation durch das bindre Schema von gut und schlecht (oder,
wenn subjektiviert, von gut und bose) verstanden werden. Dieser Code
ist immer dann anwendbar, wenn das Verhalten, tiber das kommuniziert
wird, mit Erweis oder Entzug von Achtung bzw. Missachtung sanktio-
niert wird. Man kann daher auch sagen, dass die Moral in einer Kondi-
tionierung von Achtungs- und Miffachtungsbedingungen besteht. « (Luh-
mann 1986: 259f.).

Diese Disposition, namlich, dass digitale Kommunikation auf Kosten
der Beriicksichtigung situativer Verhaltnisse fast erzwingt, auf Persona-
litat zu fokussieren, kann nicht vermieden werden. Digitale Kommu-
nikation in ihren sozialevolutioniren Selektionsvorteilen, namlich eine

simplifizierende (normative? sachliche?) Annahme, dass es im kommuni-
kativen Austausch zwischen Menschen wesentlich darum gehen wiirde, ei-
nen argumentativen Konsens zu erzielen. Habermas® Werk zielt darauf ab,
die Bedingungen zu beleuchten, wie in einem »herrschaftsfreien Diskurs«
eine kommunikative Verstandigung, ein Konsens »zwischen Menschen« er-
zielt werden kann, die mit unterschiedlichen »Geltungsanspriichen« auf-
warten, etwa in normativer, sachlicher, personlicher oder Motivation be-
treffender Hinsicht.
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orts- und zeitunabhingige Kommunikation, wenn nicht zwischen »Men-
schen«, so doch zwischen bestindigen, memorierten und in der Nutzung
auch memorierenden handlungstheoretischen Avataren zu ermdglichen,
muss technisch dadurch bewerkstelligt werden, dass weitestgehend situ-
ative, spezifische raum-zeitliche und soziale Merkmale der Kommunika-
tion ausgeblendet werden, diese gewissermafSen vergessen werden.> Bei
Kommunikation mittels Nutzerprofilen ist die Form der Mitteilung aus-
geblendet. Es macht keinen Unterschied. ob eine Nachricht etwa mittels
der Anwendung von »WhatsApp« vom Nachbarzimmer aus, oder aus
einem anderen Land in tausenden von Kilometern Entfernung erfolgt;
gleichwohl dieser Sachverhalt natiirlich informativ thematisiert werden
kann. Ebenso macht es keinen Unterschied in der Form der Mitteilung
(abgesehen von unterschiedlichen Zeitindizes), ob eine Nachricht jetzt,
morgen oder in Monaten gesendet wird. Gleichwohl auch hier ein in-
formativer Unterschied festzustellen ist, etwa hinsichtlich der sich in der
(Eigen-)Dynamik der Kommunikation aufbauenden Erwartungshaltun-
gen, ob eine Nachricht umgehend oder ein paar Tage spiter erfolgt. So
etwa, um Erwartungshaltungen bzw. ein allfilliges Interesse der ande-
ren Person bei sich anbahnenden Liebesbeziehungen zu verstarken. Bei
Terminen bzw. Verabredungen ermoglicht die Stabilitdt des personellen
Bezugs digitaler Formen der Kommunikation, die situativen Verhaltnis-
se (etwa Ort und Zeit von Treffen) auch kurzfristig zu variieren, immer

3 Die Funktion des Gedichtnisses ist nur in der asymmetrischen, sozusa-
gen logarithmischen Unterscheidung von Erinnern und Vergessen moglich
(vgl. von Foerster 1948). Nutzerprofile werden in ihrer Eigentiimlichkeit
dadurch erinnert, zeichnen sich durch Kontinuitidt und Stabilitit aus, in
dem fast (!) alles andere, der spezifische situative Kontext in raumlicher,
zeitlicher und sozialer Hinsicht vergessen wird. »Die Hauptfunktion des
Gedichtnisses liegt [...] im Vergessen, im Verhindern der Selbstblockierung
des Systems durch ein Gerinnen der Resultate fritherer Beobachtungen.«
(Luhmann 1997: 579) In diesem Sinne kann der jahrelange Gebrauch von
Nutzerprofilen in ihrer einseitigen personenorientierten technisch ermog-
lichten Memorierung kommunikativen Geschehens durchaus zu Selbst-
blockierungen fiihren. Dies verdeutlicht oben erwahnter Sachverhalt um
die angehende Redakteurin der »Teen Vogue«. Man konnte in diesem
Zusammenhang oft weltanschaulich buddhistisch orientierte Meditati-
on als einen Antagonismus der Disposition digitaler, nutzerprofilbasierter
Kommunikation verstehen. Indem hier achtsam die stets prasenten raum-
zeitlichen Bedingungen »beobachtet«, bzw. »nicht-beobachtet« werden,
namlich in ihrer prozessualen, durch »Beobachtung« nur momenthaft,
verginglich »festzuhaltenden« Asymmetrisierung von Unterscheidungen
in ihrer Temporalitit und Ortlosigkeit, kommt es zu einer Ich-Vergessen-
heit, zur Auflosung einer » Ego-Anhaftung« im buddhistischen Sinne (Go-
leman 1972).
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wieder neu zu adaptieren. Der Fokus auf Personalitdt auf Kosten von
Situativitit ist bei digitalen, nutzerprofilbasierten Formen der Kommu-
nikation nicht zu vermeiden. Erst so wird Kommunikation unabhingig
von Ort und Zeit ermdoglicht, also genau das, was das Innovative an di-
gitalen Formen der Kommunikation ausmacht.

Die gesellschaftliche Durchdringung mit Nutzerprofilen — soziale
Medien wie Facebook, YouTube, WhatsApp, WeChat oder Instagram
verfigen uber je mehr als eine Milliarde Nutzer (Quelle: statista.com)
— ermoglicht eine Gesellschaft gemaf$ den Vorstellungen der Handlungs-
theorie technisch zu realisieren. Nutzerprofile als individuelle Menschen
reprasentierende Avatare konkretisieren die handlungstheoretische Fikti-
on, dass Gesellschaft grundsatzlich aus der Summe ihrer im kommunika-
tiven Austausch stehenden informationsverarbeitenden Elemente (Men-
schen) besteht, Kommunikation als Ubertragung von Informationen
zwischen Personen zu verstehen ist. Bei digitalen bzw. nutzerprofilba-
sierten Formen der Kommunikation fallen riesige Datenmengen an (»Big
Data«), deren computergestiitzte Speicherung und Auswertung eine Er-
fassung von RegelmifSigkeiten und Ordnungsmustern erlaubt und etwa
personlich zugeschnittene Werbung ermoglicht.

Das Potential digitaler Kommunikation, die Form der Gesellschaft
zu verandern, wird erst in der Erkenntnis deutlich, dass nicht die com-
putergestiitzte Errechnung von Mustern und RegelmifSigkeiten an sich
das Innovative einer »digitalen Gesellschaft« kennzeichnet. Das Neue
ergibt sich vielmehr aus der Moglichkeit, dass nunmehr Muster und
RegelmafSigkeiten individuell bzw. persénlich zurechenbar werden und
erst so mit Auswirkungen auf die Form der Kommunikation und da-
mit auf die Form der Gesellschaft zu rechnen ist. Die Muster erken-
nende Datenverarbeitung durch computergestiitzte Methoden (vgl.
Nassehi 2019) ist eine zwar notwendige, nicht jedoch hinreichende
Charakterisierung der digitalen Gesellschaft. Der Verweis auf Mus-
ter, auf statistisch erfassbare RegelmafSigkeiten und Ordnungssche-
mata ist — selbst ein Muster — zu fundamental, um das gesellschaft-
lich Innovative an digitalen Formen der Kommunikation zu erfassen.
Deshalb ist nicht erstaunlich, dass Nassehi keinen prinzipiellen Unter-
schied zwischen sozialstatistischen Verfahren der Mustererkennung,
wie sie schon im 19. Jahrhundert entwickelt wurden, und heutigen
computergestiitzten erkennen kann. Ein elementarer Vergleichsge-
sichtspunkt wie die Mustererkennung vermag nicht einmal Unterschie-
de zwischen sich nur miindlich, und sich auch schriftlich reproduzie-
renden Gesellschaftsformen zu erkennen. Bezugnehmend etwa auf die
jungsteinzeitliche Anlage Stonehenge (vgl. Parker Pearson 2013), die
vermutlich auch der Beobachtung kalendarischer » Muster« diente, las-
sen sich unter diesem abstrakten Aspekt ausschliefSlich Gemeinsam-
keiten, nicht aber Unterschiede zwischen Stammesgesellschaften und

36



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

HANDLUNGSTHEORETISCHE GESTALTUNG DER GESELLSCHAFT

der modernen, sich zunehmend digital reproduzierenden Gesellschaft
beobachten (vgl. spezifischer Kapitel 5 »Gesellschaftliche Evolution
durch Digitalisierung«).

Die mittels der Rechenkapazititen von Computern moglich werden-
de statistische Auswertung von akkumulierten Datenmengen ist deshalb
leicht moglich, weil es sich nicht um idiosynkratische, statistisch schwer
handhabbare, sondern um zwar enorm grofse und zudem fortwihrend
anwachsende, aber homogene Datensitze auf Basis gleicher Elemente
handelt. Namlich um Daten, die schon aufgrund der formularhaften Er-
mittlung von Informationen durch Nutzerprofile in einem uniformen,
statistisch leicht handhabbaren Format vorliegen und in der program-
matischen, formelhaften Nutzung von Anwendungen (» Apps«) auch
weiterhin statistischer Datenverarbeitung leicht zugédnglich bleiben. Die
statistische Auswertung der extremen Datenfulle, die durch internetba-
sierte Anwendungen erzeugt wird, ist nur deshalb moglich, da Daten hier
durch die notwendig programmatische bzw. schematische Nutzung der
» Apps« bereits formatiert vorliegen. Kommunikation, die in digitaler
Form erfolgt, z.B. iber Messenger-Apps, ist in ihrer Komplexitit dufferst
eingeschriankt. Dies etwa im Vergleich zu Interaktionssystemen korper-
lich synchron Anwesender, bei denen etwa Gestik, Schweigen, wech-
selseitige Blicke, die Tonlage der Stimme, nicht zuletzt aber auch die
statistisch unzugdngliche Datenfiille gedanklicher Operationen in ihrer
Umwelt von entscheidender Bedeutung ist (vgl. Kieserling 1999). Die ge-
genseitige Wahrnehmung der Wahrnehmung des je Anderen (»doppel-
te Kontingenz«) erzeugt eine Komplexitit, die ungleich hoher ist als die
programmatisch vorgeformte Kommunikation sozialer Medien. + Eine
Komplexitit zudem, die in der fiir Kommunikation notwendigen indivi-
duellen Idiosynkrasie und Unzuginglichkeit gedanklicher Operationen
prinzipiell nicht statistisch handhabbar ist. Namlich die funktional not-
wendige Unterscheidung des (psychischen) Umwelt- und (kommunika-
tiven) Systemgeschehens unberiicksichtigt ldsst. Der durch »Big Data«
ermoglichten statistischen Mustererkennung liegt deshalb stets ein unzu-
langlicher Datensatz zugrunde. Namlich Daten, die durch formalisierte,
(selbst-)simplifizierende, und nicht zuletzt personen- bzw. nutzerprofil-
zentrierte Formen der Kommunikation erzeugt werden. Daten, die prin-
zipiell der gedanklichen »Datenfille« in der Umwelt kommunikativer
Systeme — ohne die selbstredend auch komplexititsreduzierte digitale

4  Wir kommen im Kapitel 7 (»Einsamkeit«) darauf zuriick, wie durch sozia-
le Medien das Sozialitit konstituierende Phinomen der doppelten Kontin-
genz weniger bewiltigt als verdriangt wird. Vgl. in diesem Zusammenhang
auch spezifisch Riwel (2018) zum Problem, wie soziale Medien (» Technisch
generalisierte Kommunikationsmedien«) das Problem der »doppelten Kon-
tingenz« von Interaktionssystemen in den Griff bekommen.
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Kommunikation unmoglich wire — entledigt sind. Nur deshalb sind die-
se Daten statistisch auswertbar. 5

Mit Blick auf die moderne, funktional ausdifferenzierte Gesellschaft
hielt Niklas Luhmann fest:

»Komplexe Systeme, die ihre Zeit nutzen miissen, um ausreichende
Relationierungen zu erreichen, konnen nicht angemessen begriffen wer-
den, wenn man als Bezugspunkte ihrer Relationen statische Elemente un-
terstellt, also Identititen, die im Wechsel der Relationen dieselben blei-
ben. Das hiefSe: die Elementfunktionen fiir Zwecke der Relationierung zu
hoch aggregieren. Der addquate Elementbegriff ist, formal gesprochen,
der des Ereignisses.« (Luhmann 1981: 64, Hervorhebung durch den Ver-
fasser) Und weiter: »Soziologie [muss] Handlung als Artefakt einer Ge-
schichte mit evolutionir ablaufendem Modus der Selbstinderung begrei-
fen. Dass soziale Systeme entstehen, die so komplex sind, dass sie sich
selbst nicht mehr als Kollektiv von Menschen (congregatio, universitas,
communitas, Gruppe) und auch nicht mehr als Beziehung zwischen Posi-
tionen (officia, etats, Rollen) begreifen kénnen, ist ein Ergebnis soziokul-
tureller Evolution. Diese evolutiondre Entwicklung transformiert auch
den Handlungsbegriff in dem MafSe, als sie ihn zur Erfassung konstituti-
ver Elemente sozialer Systeme in Anspruch nimmt.« (ebd.: 59)

Was Luhmann vor etwa vierzig Jahren nicht voraussehen konnte, ist,
dass ein System wie die moderne Gesellschaft — wohl gerade in ihrer sich
sozialevolutionar steigernden Komplexitat — mittels Computertechnik
komplexe Verfahren zur Reduktion von Komplexitit entwickeln konnte,
die die damals aus der Sicht Luhmanns »zu hohe« Aggregation der »Ele-
mentfunktion«, ihre theoretisch vorhersehbare Uberforderung praktisch
bzw. empirisch abwenden konnte. Die Unmengen an Daten generieren-
den Formen digitaler Kommunikation iiber das Internet moégen zwar nur
als Ereignisse zu verstehen sein, allerdings erlauben computergestiitzte
Formen der Datenverarbeitung diese kommunikativen Ereignisse in ih-
rer Komplexitat, nur schon aufgrund der gewaltigen Menge anfallender
Daten, derart zu reduzieren, dass diese dennoch individuellen Elementen
zuzuschreiben sind. Namlich individuellen Nutzerprofilen, oder, wie wir
sagen, handlungstheoretischen Avataren, die »im Wechsel der Relatio-
nen« dennoch durch statistische Verfahren der Mustererkennung stabil

5 Ausdrucklich festzuhalten ist aus systemtheoretischer Perspektive, dass prin-
zipiell aus der Fille von kommunikativen Daten nicht Daten im gedankli-
chen »Format«, die nur individuellen Personen zuginglich sind, erschlossen
werden konnen. Operationen in kommunikativer Form (soziale Systeme)
und Operationen in gedanklicher Form, bzw. in der Form von Wahrneh-
mungen (Bewusstsein), konnen sich erst aufgrund ihrer Unterschiedlichkeit
(als System-Umwelt Differenz) konstituieren. Einmal mehr ist somit festzu-
halten, dass es die Systemtheorie ist, die »den Menschen« im Sinne seines
individuellen, idiosynkratischen Bewusstseins ernst nimmt.
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adressierbar bleiben. Etwa im Wechsel von unterschiedlichen funktiona-
len Formen von Kommunikation: wirtschaftlichen, politischen, wissen-
schaftlichen, erzieherischen oder religiosen.

Die Fiktion eines statischen Elementbegriff, der fiir Handlungstheorie
von fundamentaler Bedeutung ist — Gesellschaft wird hier als die Summe
ihrer mehr oder minder stabilen Elemente, nimlich Menschen, verstan-
den —, kann durch die modernen Moglichkeiten der Datenverarbeitung
aufrechterhalten werden. Dies mittels der Kapazititen der Computer-
technik, welche vermag, die immensen Mengen an Daten, wie sie durch
digitales, nutzerprofilbasiertes Kommunizieren anfallen, dennoch indi-
viduell attribuierend zu verarbeiten. Aus systemtheoretischer Sicht ist
zu konstatieren: »Big Data« in Verbindung mit modernen, computerge-
stutzten Methoden der Datenverarbeitung erlaubt weiterhin, entgegen
Luhmanns Vermutung, die Fiktion einer handlungstheoretischen Ver-
fasstheit der Gesellschaft aufrecht zu erhalten. Das Ergebnis soziokultu-
reller Evolution durch digitale Formen der Kommunikation ist zumin-
dest aktuell, dass sich Gesellschaft in der Selbstbeschreibung immer noch
als »Kollektiv von Menschen« und »als Beziehung zwischen Positionen«
begreifen kann. Namlich in Bezugnahme auf die Kontinuitit und Stabi-
litait von handlungstheoretischen Avataren als digital generierte und sich
weiterhin digital generierende Surrogate von Menschen.¢

Die Bewiltigung der potenziellen Uberforderung der »Elementfunk-
tion« ist nicht lediglich den Kapazititen der Computertechnik, enorme

6 Auch in der soziologischen Theoriebildung ist wenig tiberraschend der
Begriff des Elements (statt des Ereignisses) immer noch von elementarer
Bedeutung. Dies lisst sich eindriicklich an der Gesellschaftstheorie von
Reckwitz (2018) verdeutlichen. Gesellschaft besteht hier im Grundsatz
aus »Entititen« — »Objekte und Dinge, menschliche Subjekte, Kollektive,
Riumlichkeiten und Zeitlichkeiten« —, die es durch soziologische Theorie
moglichst detailliert, bezogen auf unterschiedliche gesellschaftliche Spha-
ren, zu beschreiben gilt. Auch moderne Netzwerktheorien (vgl. etwa White
2008, Fuhse 2018) iiberschitzen die Statik von Elementen im Sinne der
»Knotenpunkte« von Netzwerken. Gleichwohl durch die Dynamik unter-
schiedlicher Verkniipfungen von Netzwerken Ereignishaftigkeit bertick-
sichtigt wird, bleibt diese in Netzwerktheorien insofern unterschitzt, als
diese Dynamik (zumindest zeitweise) die Statik von Knotenpunkten als Ele-
menten von Netzwerken voraussetzt. Zu beriicksichtigen wire aber, dass
sich auch die »Knotenpunkte« selbst ereignishaft, namlich operativ kons-
tituieren und nicht ausschlieflich durch die operative Dynamik des Netz-
werks bestimmt sind. Dies entsprechend dem Sachverhalt, dass Systeme
nicht ohne Umwelt zu verstehen sind. Personen als »Knotenpunkte« von
kommunikativen Netzwerken sind nicht ausschliefSlich durch soziale, son-
dern auch durch physische und psychische Dynamiken bzw. Parameter be-
stimmt.
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Datenmengen zu speichern und zu verarbeiten, zuzuschreiben. Vielmehr
setzt die Generierung von Daten durch digitale Formen der Kommu-
nikation schon eine (Selbst-)Simplifikation von »Personen« — namlich
als Nutzerprofile — und Kommunikationsweisen mittels » Apps«, wie
etwa » Messengern«, voraus. Computergestiitzte, statistische Datenver-
arbeitung wird im Zugriff auf bereits programmatisch bzw. schema-
tisch formatierte Daten moglich; Daten, welche bereits in komplexitats-
reduzierter Form vorliegen und damit einen Zugriff mittels statistischer
Methoden erlauben. Empirisch eindriicklich zeigte sich dies in den Lock-
downs zur Bekimpfung der Corona-Pandemie. Noch vor wenigen Jah-
ren erfolgten Einkdufe anonym und gewissermafSen raumlich und sozi-
al eigentiimlich in unterschiedlichen Stidten, Kaufhdusern, Filialen und
mittels unterschiedlicher Verkaufer und Berater, also durch Inanspruch-
nahme idiosynkratischer Interaktionssysteme. Hingegen notigt »Home-
shopping« im Internet, dabei auf relativ wenige Anbieter bzw. Platt-
formen wie etwa » Amazon«, »Otto«, »Zalando« beschriankt, eine von
raumlichen, zeitlichen und sozialen Idiosynkrasien befreite Form des
Einkaufs auf. Einkdufe erfolgen hier, personlich bzw. individuell zure-
chenbar, auf programmatisch bedingt schematische Weise: Artikelsuche,
Artikelauswahl, allenfalls in Beriicksichtigung von Artikelempfehlungen,
Sammlung in einem » Warenkorb« und — erneut personlich zurechenba-
re — Bezahlung mittels einer der wenigen zur Auswahl stehenden Bezahl-
plattformen wie etwa Kreditkartenfirmen.

Fiir digitale Formen der Kommunikation ist, wie mehrfach erwihnt,
charakteristisch, dass diese von den »Daten« des spezifischen situativen
Kontextes befreit werden, der informative Gehalt raumlicher, zeitlicher
und sozialer Verhaltnisse weitgehend ausgeschaltet bzw. gleichgeschal-
tet wird und tendenziell lediglich die personelle Zurechnung der Kom-
munikation auf Nutzerprofile dauerhaft registriert wird. Interaktions-
systeme, wie etwa » Teamsitzungen« werden, abgesehen von zeitlichen
Restriktionen wie terminlichen Vereinbarungen, durch Konferenzsoft-
ware einiger weniger Anbieter wie etwa » Zoom« weitestgehend von ih-
rer einst typischen situativen Idiosynkrasie befreit. Gleich in welchen
funktionalen Sphiren der Gesellschaft diese Formen der Interaktivitit
angesiedelt sind: zeitliche und technische Zuganglichkeit vorausgesetzt
spielen der raumliche Ort der Anwesenheit und die spezifischen sozialen
Bedingungen kaum noch eine Rolle.” Das »Interface« dieser Formen von

7 Gerade weil der situative bzw. soziale Kontext bei Kommunikation mit-
tels Konferenzsoftware weitestgehend ausgeschaltet bzw. gleichgeschaltet
wird, bekommt dieser einen informativen (oft spezifisch humoristischen)
Wert, wenn die typische Reduktion sozialer Komplexitit in dieser Form
fehlschlagt oder misslingt (vgl. etwa YouTube: »2020’s Most Embarrassing
Zoom Moments«).
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Interaktion erscheint tiberall gleich. Soziale Eigentiimlichkeiten, etwa
Aussehen, Gestik, Mimik, sind in der Sichtbarkeit kleiner »Kacheln«
am Bildschirm der Teilnehmer in ihrer Komplexitit drastisch reduziert.
Durch die Kontrolle der Audio- und/oder Videofunktion lasst sich die si-
tuative Komplexitdt durch die Teilnehmer noch weiter reduzieren; etwa
indem schlicht das Mikrofon und/oder die Videofunktion ausgeschaltet
wird. Minimalbedingung dieser digitalen, immerhin zeitlich synchronen
Interaktionen ist, dass sich die nur seriell erfolgenden und auch insofern
in ihrer Komplexitit reduzierten Wort- oder Textbeitrage (» Chats«) zu-
mindest personell zurechnen lassen.

Die weitgehende Ausschaltung der situativen Bedingungen der Kom-
munikation zeigt sich auch im » Homebanking«, beim Konsum von oder
der Teilnahme an kiinstlerisch-kulturellen, religiosen oder erzieherischen
Veranstaltungen, etwa im Format von Musik- oder Video-Streams. Auch
die internetbasierte Partnerschaftssuche funktioniert, von zeitlichen und
raumlichen Bedingungen der Nutzung befreit, auf Dating-Plattformen
uber Nutzerprofile als handlungstheoretische Avatare mit radikal ausge-
diinntem sozialen Repertoire. Namlich mittels einiger weniger Bilder der
suchenden Personen und ihrem formalisierten »Steckbrief« oder »Fra-
gebogen«, der den »dahinterstehenden Menschen« charakterisieren soll.
Derart ist effektiv ein Kennenlernen und allenfalls die Verabredung eines
»face-to-face« Treffens moglich. Treffen, die allerdings notorisch einem
(Realitdts-) Schock gleichkommen, da nunmehr die spezifischen situati-
ven, raumlichen, zeitlichen und sozialen Bedingungen (iiberwiltigend)
zu bewiltigen sind, die zuvor aus- bzw. gleichgeschaltet und damit weit-
gehend zu kontrollieren waren (Ridwel 2018). Die Anwendung von »Big
Data« bei der Kommunikation iiber soziale Medien setzt also »Small
Data« voraus. Einen Zugriff auf eine Form von Daten, deren Komple-
xitdt aufgrund der programmatisch notwendig eingeschrankten Kapa-
zitdten von » Apps« ausgediinnt ist, aber gerade so eine statistische Ver-
arbeitung erlaubt.

Ublicherweise wird argumentativ ins Feld gefiihrt, dass es bei »Big
Data« darum gehen wiirde, dass durch statistische Verfahren die
individuellen Eigentimlichkeiten von Personen erschlossen, aus Daten
abgeleitet werden. Im Zugriff auf die nur mit Hilfe von Computern zu
verarbeitende Fiille an Daten, wie sie sich im jahrelangen personlichen
Gebrauch der sozialen Medien und der sonstigen individuellen
Nutzung des Internets ergibt, soll errechnet werden konnen, wie
individuelle Personen auch in gedanklicher Hinsicht »ticken«. »Big
Data« setzt in seiner Anwendung demnach ein repriasentationales
Paradigma voraus. In dieser Perspektive wird davon ausgegangen,
dass sich in den kommunikativen »EntdufSerungen« von Menschen,
wie sie sich etwa anhand von Nutzerprofilen beobachten lassen, ihre
gedankliche »Innenwelt« widerspiegelt. Die Systemtheorie halt dieser
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Perspektive entgegen, dass sich z.B. Interaktionssysteme erst aufgrund
der Unterschiedlichkeit gedanklicher und kommunikativer Operati-
onen konstituieren. Der Zugriff auf Daten in kommunikativer Form
lasst aus Sicht der Systemtheorie prinzipiell keinen Schluss auf die
Systematik gedanklicher Operationen zu. Wire dies der Fall, wiren
Gedanken im Zugriff auf Kommunikation zu »entschliisseln«, wiir-
de die Existenz konstituierende Unterschiedlichkeit von System und
Umwelt kollabieren. Die Individualitat von Personen im Sinne ihrer
idiosynkratischen psychischen Systeme bleibt aus systemtheoretischer
Perspektive dem statistisch verwertbaren Zugriff auf massenhaft digi-
tal produzierte und individuell zugeschriebene Kommunikation ent-
zogen.

Durch die mittlerweile seit Jahren erfolgende Form von Kommuni-
kation mittels Internet und Nutzerprofilen in ganz unterschiedlichen
funktionalen Sphiren werden Unmengen an Daten generiert, die sich
in ihrem Format (ndmlich: formatiert) computergestiitzt sowohl prak-
tikabel statistisch auswerten wie auch individuell zurechnen lassen.
Derart konnen handlungstheoretische Avatare mit einer Komplexitat
aufgeladen werden, die selbst wiederum auf funktional unterschiedli-
che Weise, etwa wirtschaftlich, verwertbar ist. Das wire der Blick auf
das aktuelle Geschiftsmodell von Facebook. Die Komplexitit von Nut-
zerprofilen in ihrer statistisch konstruierten »Individualitit« erlaubt
einen personlichen Zuschnitt von Werbung, die, so die Annahme, die
Wahrscheinlichkeit erhoht, dass diese tatsdchlich erfolgreich ist, nam-
lich zum Kauf der beworbenen Waren fiihrt (vgl. Carter-Harries et al.
2016). Die individuelle Zurechnung des Sicherheitsrisikos von Perso-
nen und die Identifikation von individuellen Priferenzen fiir politische
Wahlen sind weitere Beispiele fiir eine Verwertung statistisch errech-
neter Komplexitit bzw. Individualitdt handlungstheoretischer Avata-
re. Die erste Moglichkeit wurde durch die Aufdeckung von Uberwa-
chungsprogrammen (etwa »PRISM «) der US-amerikanischen National
Security Agency (NSA) durch Edward Snowden publik gemacht (vgl.
Greenwald/MacAskill 2013 oder Gellman/Poitras 2013). Der zweite
Fall wurde als » Cambridge Analytica«-Skandal bekannt (vgl. Granvil-
le 2018). Hier konnten Wechselwahler bzw. in ihrer politischen Ent-
scheidung noch unsichere Wahler statistisch identifiziert werden, wo-
durch Wahlen beeinflussende Informationen zielgerichtet abgesetzt
werden konnten. Dadurch wurde manipulativ die Wahrscheinlichkeit
des Sieges einer Partei, zumindest bei einer sich abzeichnenden Pattsi-
tuation, erhoht. Weiter ist Chinas sich landesweit etablierendes »So-
zialkreditsystem« als aktuell wohl fortschrittlichste Realisierung zu
verstehen, die individuell zurechenbare Komplexitit handlungstheo-
retischer Avatare (bzw. menschlicher Surrogate) effektiv im Sinne ei-
nes »gesellschaftlichen Managements« auszunutzen, vorrangig wohl
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autoritdr im Sinne der Absicherung eines machtpolitischen Status Quo
(vgl. Chen/Cheung 2017).%

An diesen Fillen wird deutlich, dass die »Digitalisierung« der Ge-
sellschaft kaum in ihrem Potential begriffen werden kann, wenn davon
ausgegangen wird, dass statistische Verfahren der » Mustererkennung«,
wie sie spdtestens seit dem 19. Jahrhundert der gesellschaftlichen
Selbsterkenntnis bzw. Selbstbeschreibung dienten, nunmehr lediglich
ihr digitales Pendant finden. Demnach werden statistische Verfahren
durch »Digitalisierung« blofs differenzierter, komplexer, effizienter,
aber ein radikaler, die Form der Gesellschaft betreffender gesellschaft-
licher Umbruch ist nicht zu beobachten (in diesem Sinne, wie erwahnt,
Nassehi 2019). Der springende Punkt ist, dass digitale Formen der
Kommunikation eine personelle Zurechnung gesellschaftlicher Kom-
munikation ermoglichen. Kommunikation also, die unterschiedlichen
Funktionssystemen wie etwa Politik, Wirtschaft, Kunst, Wissenschaft
zugehorig ist.

In den Statistiken des 19. Jahrhunderts kamen individuelle Perso-
nen lediglich als anonyme, unpersonliche »Datenpunkte« vor. Dadurch
konnte z.B. abgeschidtzt werden, wie stark landwirtschaftliche Flachen
vergroflert werden mussten, um die Bevolkerung bei einem bestimm-
ten Wachstum auch in Zukunft noch angemessen mit Lebensmitteln zu
versorgen. Diese Sichtweise auf »den Menschen« legte in der Tendenz
nahe, Probleme und Aufgabenstellungen vorrangig nach sachlich-funk-
tionalen Kriterien zu beurteilen, nicht im Sinne der Frage, von wem Pro-
bleme zu losen waren. Kriterien der Beurteilung nach MafSstiben indi-
vidueller Personlichkeit waren insofern von nachrangiger Bedeutung.
Tatsachlich muss im Vergleich zu heute von fundamental unterschiedli-
chen statistischen Zugiangen ausgegangen werden.’ Im 19. Jahrhundert
wurden menschliche Individuen zunehmend als gleichartige Elemente
angesehen, waren in ihrer Masse als ein Medium zu verstehen, in dem
unterschiedliche gesellschaftliche Problemstellungen bzw. Funktionen,
etwa wirtschaftliche, politische, wissenschaftliche, erzieherische, kiinst-
lerische, Form gewinnen konnten.*

Menschen konnten deshalb als »gleichartige Elemente« angese-
hen werden, weil die Form der gesellschaftlichen Stratifikation sich im

8  Wir werden uns in Kapitel 5 ausfithrlich mit Chinas sich entwickelnden So-
zialkreditsystem auseinandersetzen.

9  Vgl. zu sich gesellschaftlich verindernden statistischen Zugingen spezifi-
scher auch Kapitel 5, »Die Corona-Pandemie«.

10 Die von Luhmann mit Bezug auf Heider (1926) eingefithrte Unterscheidung
Medium/Form (vgl. insb. Luhmann 1995a) ersetzt die systemtheoretische
Unterscheidung System/Umwelt nicht, sondern lasst sich als ein alternati-
ver systemtheoretischer Zugriff auf »soziale Tatsachen« verstehen. Mog-
licherweise ist die systemtheoretische Unterscheidung Medium/Form gar
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19. Jahrhundert endgultig in Auflosung befand, die Ideale der Franzo-
sischen Revolution (»Freiheit, Gleichheit, Briiderlichkeit«) gesellschaft-
lich mehr und mehr an Plausibilitit gewannen, sich » Menschenrechte«
umfassend gesellschaftlich durchsetzen konnten. Es war der Beginn der
Bliitezeit der funktionalen Differenzierung der Gesellschaft. Eine Form
der Gesellschaft die inkludierend wirkte, weil Menschen nunmehr als
»gleichartige Elemente« der Zugang zu unterschiedlichen Funktionssys-
temen aufgrund von individuellen Personlichkeitsmerkmalen wie etwa
Klasse, Rasse, Geschlecht, Hautfarbe, Einkommen, Religion prinzipi-
ell nicht verwehrt werden sollte. Wobei die faktische Exklusion einer
Vielzahl von Personen insbesondere zu Beginn der industriellen Revo-
lution, bzw. eine strukturelle Exklusion (vgl. Nassehi 1999) aufgrund
funktionaler Differenzierung nicht ausgeschlossen war und ist, aber ge-
rade deshalb fundamentaler, ja skandalisierender Kritik wiirdig wurde
(vgl. Marx 1867). Anonymitit und Datenschutz sollten gesellschaftli-
che »Teilhabe « unabhingig von individuellen Personlichkeitsmerkmalen
absichern, hatten also eine wichtige funktionale Bedeutung. Dies zeigte
sich noch in der massiven Kritik, gar Aufrufen zum Boykott, die etwa
die Volkszahlung von 1987 in der Bundesrepublik Deutschland erfuhr
(vgl. Scheuch/Grif/Kihnel 1989).

Offenkundig sind diese, kaum vierzig Jahre zurtickliegenden gesell-
schaftlichen Verhaltnisse passé. Mittlerweile lasst sich feststellen, dass
Kommunikation in unterschiedlichen Funktionssystemen selbst zu einem
Medium geworden ist, in denen Personlichkeiten im Sinne handlungs-
theoretischer Avatare Form gewinnen. Noch vor finfzig Jahren wire es
mit Luhmann sach- und wahrheitsgemifs moglich gewesen, zu konsta-
tieren, dass unter Verhiltnissen gesellschaftlich funktionaler Differen-
zierung die »Elementfunktion« tiberfordert wird (Luhmann 1981: 64),
es unter Verhiltnissen »wechselnder Relationalitit«, etwa Kommuni-
kation in politischer, kunstlerischer, wirtschaftlicher, wissenschaftlicher,
erzieherischer, religioser Form, schwierig wird, an statischen Elemen-
ten, an Identititen festzuhalten. Wobei mit Blick auf die Werte des Da-
tenschutzes und der Anonymitat, die ehemals von hohem gesellschaft-
lichem Interesse waren, es zudem schwierig sein sollte, an Identititen

fundamentaler. Denn fragen Beobachter nach der Einheit der Differenz der
Unterscheidung System/Umwelt, lautet die Antwort: Es handelt sich bei die-
ser »Einheit« um ein Medium, nimlich das Medium »Welt« als selbst un-
terschiedslosen »Letzthorizont« aller Unterscheidungen. Ein Medium, das
erst in seinen Unterscheidungen, etwa System/Umwelt, Mensch/Handlung,
Gesellschaft/Individuum etc., Form gewinnt, aber selbst nicht zu unterschei-
den ist. Die Behauptung, die Welt sei durch Beobachtungen (Unterscheidun-
gen) unzuginglich,, ist deshalb gleichbedeutend mit der Behauptung, dass
nur die Welt — nichts anders und damit unterschiedslos — durch Beobach-
tungen zuganglich ist.
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festzuhalten, namlich, um eine umfassende gesellschaftliche Inklusion
unabhingig von spezifischen Personlichkeitsmerkmalen normativ
und funktional abzusichern. Mit Luhmann lisst sich festhalten, dass
der damals addquate »Elementbegriff« der des etwa wirtschaftlichen,
politischen, wissenschaftlichen, religiosen, sportlichen Ereignisses gewe-
sen ist, Sachfragen in ihrer Funktionalitdt im Vordergrund standen, nicht
Fragen Personlichkeit betreffend.

Durch digitale Formen der Kommunikation erlebt der gemif§ Luh-
mann sich im Niedergang befindliche »Elementbegriff« individuell
Handelnder eine Renaissance. Dadurch, dass funktional unterschiedli-
che Formen von Kommunikation im digitalen Format und mittels Nut-
zerprofilen personalisiert realisiert werden, ist eine individualisierende
und funktionale Systeme tibergreifende statistische Auswertung mog-
lich. Digitalitat verfliissigt funktional, organisatorisch und interaktiv un-
terschiedliche Formen der Kommunikation, macht diese mittels statis-
tischer Methoden als binir codierte Daten vergleichbar und individuell
zurechenbar.

In binir codierter Form liegen Daten nunmehr als gleichartige Elemen-
te (o/1) vor, lassen sich als Medium verstehen, dem sich praktisch beliebi-
ge Formen, »virtuellen Realitaten« aufpragen lassen. Von daher besteht
grundsdizlich keine Notwendigkeit, dass digitale Formen der Kommu-
nikation primar identifizierend bzw. personalisierend formatiert werden,
wie dies aktuell der Fall ist. Eine Priferenz von Formen der Kommuni-
kation mittels sich im Gebrauch zunehmend individualisierender Nutzer-
profile bzw. handlungstheoretischer Avatare ist nicht zwingend. Dass diese
Form der Formatierung kontingent ist, ldsst sich etwa anhand der In-
ternet-Enzyklopiadie Wikipedia verdeutlichen. Hier ist hauptsichlich eine
Orientierung an Sachfragen diejenige Form, die dem Medium digitaler
Kommunikation aufgeprigt wird (vgl. etwa Olleros 2008). Eine Orien-
tierung an Personalitit oder Individualitit wird abgeschwicht, Anonymi-
tat bekommt die funktionelle Bedeutung, eine Fokussierung auf Sachfra-
gen ohne allfallige Korruption durch Personalitit, etwa durch Reputation
oder Autoritit, zu ermoglichen. Gleichwohl konstituieren sich auch hier —
Kommunikation ist ohne individuelle Adressierung nicht moglich — repu-
tierliche Nutzerprofile bzw. Adressen von Administratoren, die eine star-
kere Gewichtung von Beitragen orientiert an (anonymer) Personalitit statt
Sachlichkeit nahelegen. Dennoch konnte man in der Online-Enzyklopa-
die Wikipedia einen Idealtypus funktionaler bzw. sachlicher Orientierung
realisiert sehen, wie er vielleicht Niklas Luhmann in den siebziger Jahren
des letzten Jahrhunderts vorschwebte. Eine wesentliche Orientierung an
funktional-sachlichen Fragen, die die Relevanz idiosynkratischer Persona-
litdt bzw. »statischer Elementaritit« zuriicktreten ldsst und eine umfassen-
de personelle gesellschaftliche Inklusion anstrebt, ist nicht zuletzt durch
Anonymitit funktional abgesichert.
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Auch zeigt ein Blick auf sogenannte Globalisierung, die seit den acht-
ziger Jahren des letzten Jahrhunderts nicht zuletzt mit dem Aufkommen
von digitalen, computergestiitzten Formen der Kommunikation an Fahrt
aufgenommen hat, dass das Medium des Digitalen nicht zwingend per-
sonenorientiert (mittels Nutzerprofilen) Form gewinnen muss. Im Ge-
genteil, die letzten Jahrzehnte haben gezeigt, dass ein gesellschaftsveran-
derndes Potential darin liegt, dass digitale Kommunikation als Medium
es ermoglicht, sich vorrangig an funktional-sachlichen Problemen oder
Sachlagen zu orientieren. Etwa wirtschaftlich, die Profitabilitidt von Fir-
men betreffend, indem von nationalstaatlicher Identitat abgesehen oder
doch zumindest hinweggesehen wird; so bei der Verlagerung der Pro-
duktion ins Ausland oder bei der Rekrutierung von »Gastarbeitern«.
Oder indem langjihrige Zugehorigkeit von Personen in ihrer Individu-
alitat als Teil einer »Firmenkultur« gerade in multinationalen Unter-
nehmen kaum noch eine Rolle spielt. Wir werden im nachsten Kapitel
(»Globalisierung«) auf Probleme zuriickkommen, die diese gesellschaft-
liche Tendenz zur »De-Personalisierung« verursacht: etwa Exklusion im
wirtschaftlichen Sinne.

Dass das Medium der Digitalitat aktuell primar in Orientierung an
personlicher Identitat Form gewinnt, liegt an der unmittelbaren Evidenz
bzw. Popularitit der Handlungstheorie. Namlich der Plausibilitit der
Vorstellung, dass Gesellschaft aus der Summe ihrer sich im kommunika-
tiven Austausch (in Organisationen oder Interaktionssystemen) befind-
lichen Menschen bzw. Individuen besteht. Eher aus systemtheoretischer
denn aus handlungstheoretischer Perspektive mag hanebiichen erschei-
nen, dass etwa in Dating-Portalen »individuelle« Personlichkeit durch
einige wenige Bilder und einen frugalen »Steckbrief« reprisentiert sein
soll, oder sich Individualitit in den homogenen, stereotypen Nutzerpro-
filen von sozialen Medien wie Facebook, Instagram oder Twitter zeigen
soll. Dies ist dadurch bedingt, dass aus der Perspektive der Systemtheo-
rie Personlichkeit oder Identitat keine Kommunikation vorausgesetzte
Kategorie ist, sondern erst in der je spezifischen Dynamik der Kommu-
nikation herausgebildet wird. Kommunikative Situativitdt ist deshalb
keine vernachldssigbare Dimension, sondern prigt selbst erst spezifische
Identitdten heraus. Sozialisation vollzieht sich in fortwahrender Abfolge
von (kommunikativen) Situationen, durch die erst eigentumliche Identi-
tat bzw. Personalitat geformt wird. Dahingegen sieht Handlungstheorie
in digitalen, weitgehend Situativitit ausblendenden Formen der Kom-
munikation lediglich Instrumente, die die Kommunikation zwischen
Menschen in ihrer mehr oder minder vorweg bestehenden elementaren
Stabilitiat nicht wesentlich beeinflussen. Dies erklirt einerseits, warum
sich digitale Formen der Kommunikation rasant gesellschaftlich durch-
setzen konnten und andererseits, warum die schablonenhaften Formen
der Kommunikation, wie sie etwa in Dating-Portalen oder willkiirlich
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Zeichen beschrinkenden sozialen Medien wie Twitter praktiziert wer-
den, gemeinhin nicht als absurd empfunden werden.

Bevor wir zum nichsten Kapitel kommen, soll anhand eines Beispiels
verdeutlicht werden, wie dominant mittlerweile die gesellschaftliche Ten-
denz ist, Probleme mit Bezug auf individuelle Personlichkeit zu 16sen,
hingegen Kriterien der Sachlichkeit oder Funktionalitidt zuriicktreten
miissen. Eine Tendenz, argumentieren wir, die maf§geblich durch die Eta-
blierung von digitalen Formen der Kommunikation vorangetrieben wird.

Wir nehmen hier Bezug auf die Kontroverse dariiber, wer ein Ge-
dicht von Amanda Gorman, eine schwarze US-amerikanische Poetin,
die dieses zur Amtseinfithrung des US-Prisidenten Joe Biden vortrug,
ubersetzen darf.

» Anfang Mirz trat Marieke Lucas Rijneveld, selbst nicht schwarz, von
der Aufgabe zuriick, das Gedicht ins Niederldndische zu tbertragen,
nachdem Kritik laut wurde, dass eine nicht-schwarze Person mit dieser
Aufgabe betraut worden war. [...] Mitte Mirz wurde der katalanische
Ubersetzer Victor Orbiols von seinen Auftraggebern mit der Begriindung
abgezogen, er habe nicht das richtige >Profil« fiir diese Tatigkeit, wie die
Nachrichtenagentur AFP am 1o. Mirz schrieb. >Sie haben meine Fihig-
keiten nicht in Frage gestellt, aber sie suchten nach einem anderen Pro-
fil, das eine Frau, jung, Aktivistin und vorzugsweise schwarz sein solltes,
sagte er der franzosischen Nachrichtenagentur. [...] Niederlindisch und
Katalanisch sind nicht die einzigen Sprachen, in die das Gedicht von Gor-
man tbersetzt werden soll. Eine franzosische Version wird im Mai er-
scheinen, tibersetzt von dem aufstrebenden belgisch-kongolesischen Mu-
sikstar Marie-Pierra Kakoma, der unter dem Kiinstlernamen >Lous and
the Yakuza« auftritt. In Deutschland wurde ein Ubersetzerinnentrio aus-
gewihlt, lange bevor es in anderen Landern zu Kontroversen kam. Zu
dem dreikopfigen Team gehort auch die 33-jahrige Aktivistin und Autorin
Kiibra Guimiisay, die sich in ihrem Bestseller >Sprache und Sein< mit einem
voraussetzungsfreien Sprechen und einer respektvollen Kommunikation
auseinandersetzt. Gemeinsam arbeitet sie mit der Politikwissenschaftle-
rin, Journalistin und Autorin Hadija Haruna-Oelker, die sich unter an-
derem mit Migration und Rassismus beschiftigt. Komplettiert wird das
Trio von der Lyrik-Ubersetzerin Uda Stritling, die bereits Werke des ni-
gerianisch-amerikanischen Autors Teju Cole und der Lyrikerin und Dra-
matikerin Claudia Rankine ins Deutsche ubertragen hat.« (Hucal 2021)

Wir werden im Kapitel 6 (»Gesellschaftliches Moralisieren«) noch aus-
fihrlicher auf diesen Sachverhalt, der unter den Begriffen »Identitits-
politik« und »Cancel Culture« thematisiert wird, zurickkommen. Zu-
nidchst beschiftigen wir uns mit gesellschaftlicher Kommunikation, die
Form dadurch gewinnt, dass sie tendenziell von einer Bezugnahme auf
individuelle Personlichkeit absiebt.
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4. Globalisierung

Im letzten Kapitel haben wir erlautert, dass die binire Codierung von
Daten digitaler Kommunikation als ein Medium gleichartiger Elemen-
te (o/1) verstanden werden kann, das eine unterschiedliche Ausformung
von Kommunikation erleichtert. Dem Medium digitaler Daten lassen sich
im Sinne der Erzeugung »virtueller Realititen« miihelos unterschiedliche
Formen aufprigen. Bezogen auf digitale Formen der Kommunikation ist
im Grundsatz einerseits eine Auspriagung von Formen in Orientierung
an individueller Personalitit, andererseits Formbildung in Orientierung
an sachlich-funktionale Belangen zu unterscheiden. Wir konstatierten,
dass sich digitale Formen von Kommunikation deshalb so schnell gesell-
schaftlich durchsetzen konnten, weil sich eine Ausformung in Orientie-
rung an individueller Personlichkeit leicht realisieren lasst; namlich in der
Zurechnung von Kommunikation auf individuelle Nutzerprofile. Dies
kommt dem geldufigen handlungstheoretischen Selbstverstandnis der Ge-
sellschaft zupass. Dieses Verstandnis von Kommunikation muss nicht erst
zeitaufwendig gesellschaftliche Widerstinde uberwinden, sondern ist von
unmittelbarer Plausibilitit. Dies im Gegensatz zum abstrakten, auf Wis-
senschaft beschranktem systemtheoretischen Verstindnis von Kommuni-
kation (»Kommunikation kommuniziert«).

Aus systemtheoretischer Sicht ist Kommunikation nicht als Instru-
ment zu verstehen, das eine Informationstubertragung zwischen indivi-
duellen Menschen erméglicht. Kommunikation wird vielmehr als eine
zirkuldre, Eigendynamik erzeugende Operation verstanden, die auf die-
se Weise ein eigenstandiges phinomenales Feld des Sozialen erst konsti-
tuiert. Personalitat wird als eine kontingente Struktur innerhalb dieses
kommunikativen Feldes verstanden; niamlich als spezifisches Bundel von
eigentiimlichen Handlungserwartungen, die auf individuelle soziale Ad-
ressen bezogen sind. Dies in Unterscheidung zur Sphire des Psychischen
in der Umwelt sozialer Systeme, die sich auf Basis ganz anderer Opera-
tionen (Wahrnehmungen, Gedanken) konstituiert.

Namentlich versteht die Systemtheorie Kommunikation als die zir-
kuldre Verkettung dreier Selektionen: Information, Mitteilung und Ver-
stehen (vgl. Luhmann 1984: 203). Kommunikation versteht — in ihrer
Eigendynamik — Kommunikation, wenn sie zwischen Information und
Mitteilungen unterscheiden kann. Dabei bezieht sich die Komponen-
te der Information auf die fremdreferentielle, sachlich-funktionale Aus-
pragung von Kommunikation (Was ist gesagt worden?), wihrend sich
die Komponente der Mitteilung auf die selbstreferentielle, an Personali-
tat orientierte Ausformung von Kommunikation bezieht (Wer hat’s ge-
sagt? Wie ist’s gesagt worden?). Von Selektionen muss deshalb die Rede
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sein, weil offenkundig keine dieser Unterscheidungen determiniert, wie
kommunikativ angeschlossen wird. Es ist empirische Erfahrung, dass
Kommunikation immer erlaubt, anders zu verstehen, anders mitzuteilen,
anders zu informieren, wie beispielhaft an folgenden kommunikativen
Anschlissen gezeigt werden kann: »Oh je, heute Morgen ist schlechtes
Wetter.« Ein Anschluss in Orientierung an der fremdreferentiellen, infor-
mativen Komponente konnte lauten: »Schade, dann miissen wir unse-
ren Ausflug wohl verschieben.« Oder: »Oh, schon seit Tagen, ob das am
Klimawandel liegt? « Eine kommunikative Orientierung an der selbst-
referentiellen, Personlichkeit referierenden Komponente der Mitteilung
wiare etwa: » War ja klar, dass das jetzt kommt: Du hast keine Lust, mit
mir den Ausflug zu machen!« Oder: »Wie oft habe ich Dir schon gesagt,
es heifst >Wetter, nicht >-Wedda?«« Werden Mitteilungen lediglich iden-
tifiziert, also nicht von Informationen, aber immerhin von Schweigen
unterschieden, konnte ein Anschluss lauten: »Was? Das habe ich jetzt
(akustisch) nicht verstanden!«

Wir gehen in vorliegender Studie davon aus, dass Kommunikation im
Medium des Digitalen eine Priferenz der Kommunikation in Orientie-
rung an Personlichkeit nahelegt (Wer hat’s gesagt?), also eine Praferenz
fur Anschlusse auf der Seite der Mitteilung von Kommunikation. Dies
aufgrund der innovativen Moglichkeit digitaler Formen von Kommu-
nikation, orts- und zeitunabhingig zu kommunizieren. Funktional not-
wendige Voraussetzung dafir ist, dass vom situativen Kontext, den spe-
zifischen riumlich-zeitlichen, sachlichen und sozialen Bedingungen der
Kommunikation weitestgehend abgesehen werden muss.*

De-Personalisierung von Kommunikation
im Zuge der Globalisierung

Im Lichte unserer bisherigen Ausfihrungen sollte nicht unterschitzt
werden, dass die aktuell immer noch dominante Differenzierungsform
der Gesellschaft, namlich die der funktionalen Differenzierung (vgl.

1 Festzuhalten ist in diesem Zusammenhang, dass nicht behauptet wird, dass
digitale Formen der Kommunikation Praferenzorientierungen von Kommu-
nikation erst ermoglichen wiirden. Unabhingig von digitalen Formen der
Kommunikation ist dieser zu eigen, unterschiedliche Priferenzorientierung
auszupragen. Einerseits im Sinne einer Orientierung eher an (selbstreferenti-
eller) Personlichkeit, andererseits eher an (fremdreferentieller) Sachlichkeit.
Dies zeigt sich beispielsweise in der Wissenschaft in der Ausdifferenzierung
von eher selbstreferentiell, theoretisch oder mathematisch orientierten For-
men der Kommunikation, oder eher fremdreferentiellen, namlich empiri-
schen Orientierungen (Riwel 2007b).
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Luhmann 1997), priferiert, dass von personlicher Idiosynkrasie weit-
gehend abstrahiert wird. Individuelle Personlichkeit spielt selbstredend
eine Rolle in Interaktionssystemen, etwa in der Sphire von Freundes-
kreisen oder der Familie. Auch in Organisationen ist individuelle Per-
sonlichkeit, wie schon der oft komplexe Rekrutierungsprozess von Mit-
arbeiter:innen in Unternehmen zeigt, von mafigeblicher Bedeutung.
Zumindest dann, wenn von Tatigkeiten im Niedriglohnsektor abgese-
hen wird, der sich gerade durch eine leichte Austauschbarkeit des Per-
sonals auszeichnet. Hingegen ist der Zugang zu den ausdifferenzierten
Funktionssystemen der Gesellschaft, wie etwa Politik, Wirtschaft, Recht,
Kunst, Wissenschaft, Erziehung, Kunst, Religion, Massenmedien, Medi-
zin (vgl. Roth 2014), grundsatzlich nicht von personlichen oder indivi-
duellen Merkmalen wie etwa Geschlecht (oder Geschlechtsidentititen),
sexuelle Praferenz, Hautfarbe oder Religionszugehorigkeit abhangig.

Das Wahlrecht oder der Zugang zum Rechtssystem steht jeder Person
zu; abgesehen von Fillen wie etwa altersbedingter Unmiindigkeit oder
spezifischer Staatsangehorigkeit. Der Zugang zur Erziehung ist mit der
Schulpflicht fur jede Person innerhalb einer gewissen Altersspanne so-
gar rechtlich verpflichtend geregelt, Religion strebt, abgesehen vielleicht
vom Buddhismus oder vom Judentum, tiblicherweise oder sogar expli-
zit (missionarisch) die Inklusion von Personen unabhingig von Person-
lichkeitsmerkmalen an. Wissenschaft wirkt inkludierend insofern, als
dass es prinzipiell jeder Person unabhingig von ihrer Reputation mog-
lich ist, wissenschaftlich zu publizieren, indem Zugangsverfahren (»Peer-
Review«) zumindest fiktional anonymisiert erfolgen. Nicht nur der Zu-
gang zur Kunst steht jeder Person offen, aus Sicht der Kunst kann sogar
plausibilisiert werden, dass jeder Mensch ein Kiinstler ist (Joseph Beuys).
Dass auch eine individuelle Benachteiligung in 6konomischer bzw. fi-
nanzieller Hinsicht im Grundsatz nicht den Zugang zu den funktionalen
Systemen verstellen sollte, ist unter den Bedingungen einer funktionie-
renden funktionalen Differenzierung eines der Ziele von (nationalstaat-
licher) Sozialpolitik.

Der Zugang zur Wirtschaft, zumindest was den Grundbedarf betrifft
(Wohnen, Lebensmittel, Kleidung), zur Erziehung, zur Medizin oder zum
Rechtssystem soll fiir alle Personen sichergestellt sein, indem etwa So-
zialhilfe (»Hartz IV«) prinzipiell jeder bedurftigen Person zu Verfiigung
gestellt wird, indem durch »sozialen Wohnungsbau« bediirftigen Per-
sonen das Wohnen erleichtert wird, gunstige Studienkredite (»BAfoG«)
Studierenden aus finanziell schlecht gestellten Haushalten zur Verfiigung
gestellt werden, Universititen keine oder nur niedrige Studiengebiihren
erheben, oder indem die Rechtspflege fiur Bediirftige unentgeltlich ist.
Selbst mittellosen Personen, etwa ohne Mitgliedschaft in einer Kran-
kenkasse, steht rechtlich unter Androhung des Tatbestandes der »unter-
lassenen Hilfeleistung« grundsitzlich eine medizinische Versorgung zu.
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Dass es dennoch, gerade mit Blick auf die gesellschaftlich zentrale Be-
deutung des Funktionssystems Wirtschaft, zu Effekten der Exklusion
kommt, thematisiert Niklas Luhmann vorrangig mit Blick auf Individu-
en: »[Dl]ie faktische Ausschlieflung aus einem Funktionssystem — keine
Arbeit, kein Geldeinkommen, kein Ausweis, keine stabilen Intimbezie-
hungen, kein Zugang zu Vertragen und zu gerichtlichem Rechtsschutz,
keine Moglichkeit, politische Wahlkampagnen von Karnevalsveranstal-
tungen zu unterscheiden, Analphabetentum und medizinische wie auch
erndhrungsmiflige Unterversorgung — beschrinkt das, was in anderen
Systemen erreichbar ist und definiert mehr oder weniger grofle Teile der
Bevolkerung, die hdufig dann auch wohnmafig separiert und damit un-
sichtbar gemacht werden.« (Luhmann 1997: 630f.)

Allerdings ist festzustellen, dass Effekte der Exklusion bzw. Dysfunk-
tionalititen, die dem Verhiltnis der Funktionssysteme untereinander zu-
zuschreiben sind, fundamentaler sind als die, die individuelle Personen
betreffen. Effekte also, die im Verhaltnis der Funktionssysteme unterei-
nander Beschrankungen aufwerfen fir das, was »in anderen Systemen«
funktional erreicht werden kann und erst in der Konsequenz auch mit
personlichen Einschrankungen verbunden sind. Dies liegt daran, dass
Dysfunktionalitaten im Verhiltnis von Funktionssystemen untereinan-
der die (Sozial-) Politik selbst betreffen konnen, also gerade jenes Funk-
tionssystem, das bei einer funktionierenden funktionalen Differenzie-
rung die Exklusion individueller Personen verhindern, oder zumindest
in ihren negativen Konsequenzen abmildern soll. Insofern sind die von
Luhmann angedeuteten Dominoeffekte, die sich mit Blick auf Funk#i-
onssysteme beobachten lassen, gravierender als die, welche individuel-
le Personen betreffen.

Eine steuerliche Unterfinanzierung des Staates etwa notigt auf, dass
mehr und mehr gesellschaftliche Sektoren, deren Finanzierung ehemals
steuerpolitisch geregelt wurden, »privatisiert« werden miissen. Begleitet
von Forderungen nach einem »schlanken Staat« soll die Belastung »der
Wirtschaft« durch Steuern moglichst vermieden werden. Dies gelingt ei-
nerseits durch eine langfristig das Vertrauen in Geld wohl iiberschitzen-
de und damit Inflation bewirkende Staatsfinanzierung durch Geldpolitik
(vgl. Afflatet 2019), andererseits, indem das Steueraufkommen tber die
Verschuldung von Staaten am Finanzmarkt lukrativ privat (durch Ban-
ken) bewirtschaftet wird (vgl. etwa Illing 2017). Eine starke Zunahme
der Staatsverschuldungen ist seit den 7oiger Jahren des letzten Jahrhun-
derts zu beobachten (vgl. IDW 2019). Die profitable Bewirtschaftung
staatlicher Verschuldung kompensiert ein im Steuerwettbewerb zwi-
schen Staaten sich minimierendes Steueraufkommen.

Auf diese Weise ergeben sich dhnliche Dominoeffekte, wie diejenigen,
die Luhmann mit Bezug auf individuelle Personen beschrieben hatte. Die
durch ein mangelhaftes Steuerauftkommen verursachte Unterfinanzierung
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von Sozialhilfen (Grabka/Schroder 2019 auf Deutschland bezogen) lasst
vor allem im Bereich der Dienstleistungen Niedriglohnsektoren entste-
hen, die selbstverstirkend dazu fithren, dass sich das Steueraufkom-
men von Staaten durch Einkommensteuern reduziert, dies vor allem bei
gleichzeitiger Zurtickhaltung bei der Besteuerung von Kapitalertriagen
(vgl. etwa Bauer/Knirsch/Schanz 2006). Zudem ergibt sich die Notwen-
digkeit, das fiir den Lebensunterhalt von »Niedriglohnern« kaum aus-
reichende Einkommen durch Sozialhilfen »aufzustocken« (Bosch/Kalina
2007: 20ff.), was zwar einmal mehr privatwirtschaftlich profitabel, aber
steuerlich kostspielig ist. In der Konsequenz sind die fur breite Bevolke-
rungsschichten mangelhaft finanzierten Rentenanwartschaften einmal
mehr (mit Minimalrenten) durch die 6ffentliche Hand zu kompensie-
ren. In Deutschland ergibt sich eine Unterfinanzierung der Rentenver-
sicherungen auch dadurch, dass, dem Solidarprinzip von Versicherun-
gen widersprechend, gerade vermogende Selbststandige, abgesehen von
Handwerkern, Kiinstlern, Publizisten, Hebammen und freiberuflichen
Lehrern, nicht der gesetzlichen Pflicht zur Rentenversicherung unterlie-
gen. Diese Unterfinanzierung des Staates fuhrt auch in der Wissenschaft
dazu, dass Forschung zunehmend von einer Finanzierung durch »Dritt-
mittel« aus der Privatwirtschaft abhingig wird, was die Wahrscheinlich-
keit von korrumpierenden Einfliissen auf die Wissenschaft erhoht, etwa
durch die Pharmawirtschaft (vgl. etwa Schott et al. 2010).

Die staatliche Unterfinanzierung, die auch den Verfall der Infrastruk-
tur des Bildungswesens beschleunigt, ldsst plausibel erscheinen (»Der
Staat ist ein schlechter Unternehmer!«), 6ffentliche Institutionen zu pri-
vatisieren und der vermeintlichen Effizienz privat- bzw. profitwirtschaft-
licher Prinzipien zu unterstellen: so etwa mit Blick auf das Transportwe-
sen, auf Institutionen medizinischer Versorgung wie Krankenhauser oder
Einrichtungen des Bildungswesens. Netzwerkartige Infrastrukturen, von
denen ehemals angenommen wurde, dass sie aufgrund ihrer monopolar-
tigen, Konkurrenz ausschliefSenden Natur 6ffentlich zu finanzieren seien,
werden zunehmend privatisiert bzw. dereguliert (etwa Schneider/Hofrei-
ter 1990, Mayer 2006). Das betrifft etwa Netze zur Wasserversorgung
oder Abwasserentsorgung, Verkehrsinfrastruktur, Netze, die der Energie-
versorgung oder der Kommunikation dienen. Kurzfristig mogen Privati-
sierungen in diesen Bereichen fur Verbraucher niedrigere Preise ermogli-
chen. Langfristig kommen hier Privatisierungen nicht nur in finanzieller

2 Eine selbstverstirkende Logik, wie sie Noam Chomsky auf den Punkt
bringt: »Man kann das soziale Sicherungssystem zerstoren, indem man ihm
die finanziellen Mittel entzieht. Wie macht man ein System kaputt? Als Ers-
tes dreht man den Geldhahn zu. Damit kann es seine Aufgabe nicht mehr
erfilllen. Die Leute werden wiitend und wollen schliefSlich etwas anderes.
Das ist die Standardmethode, ein System zu privatisieren.« (Chomsky 2017,
»Fuinftes Prinzip« ff.)
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Hinsicht teuer zu stehen, sondern z.B. auch im Sinne einer zwar pro-
fitablen, aber qualititsmindernden Ausdiinnung von Transportnetzen
(vgl. Engartner 2008). Die Aufrechterhaltung der monopolartigen, da-
mit prinzipiell nicht der Konkurrenz unterstehenden und so langfristig
verfallenden Infrastrukturnetze, wird oft dem Steuerzahler iberlassen.
Gewinne werden so kurzfristig privatisiert, Kosten langfristig der 6f-
fentlichen Hand aufgebiirdet (Wagenknecht 2021 fiir einen Uberblick).

Die im Jahr 2008 virulent gewordene Finanzkrise macht offensicht-
lich, dass dies auch auf die lukrative Bewirtschaftung offentlicher und
privater Schulden durch die Finanzwirtschaft zutrifft. Deregulierungen
des Finanzmarktes, nicht zuletzt aufgrund des Steuerwettbewerbs zwi-
schen Staaten (Tajalli 2008), ermoglichen hier zwar kurzfristig hohe
Gewinnmargen, destabilisieren aber langfristig das Finanzsystem, wie
sich im Jahr 2008 empirisch zeigte. Aufgrund der gesamtgesellschaftli-
chen Bedeutung des Finanzsystems muss dessen »alternativlose« Ret-
tung der offentlichen Hand aufgebiirdet werden (vgl. Illing 2013). Ein-
mal mehr zeigte sich die Tendenz zur Privatisierung von Gewinnen auf
Kosten der gemeinen Steuerzahler, oder, mit anderen Worten, die Ent-
wicklung einer Konzentration von Vermogen in den Handen weniger
aufgrund einer Verschuldung vieler (Piketty 2014). Auch im Bereich
der Medizin sind durch Privatisierung von Krankenhiusern und ihre
profitable Bewirtschaftung, so durch Einsparungen im Personalbereich
und die Aufrechterhaltung lediglich lukrativer Bereiche medizinischer
Versorgung, hohe Gewinne moglich. In einem Krisenfall wie der Co-
rona-Pandemie, einer Krise zudem, die durch die jahrelangen privat-
wirtschaftlichen Zwinge zur Rentabilisierung des Gesundheitswesens
auch flankiert wurde, hat erneut die 6ffentliche Hand einzuspringen:
durch die Finanzierung von Notfallspitdlern, durch kurzfristige und
dadurch teure Beschaffung von Beatmungsgeriaten und Atemschutz-
masken, die Subventionierung der Impfstoffentwicklung oder durch
oftmals tibereilige Einrichtungen von teuren » Corona-Testzentren«, bei
denen die Qualitat dieser kommerziell durchgefiihrten Tests oftmals so-
gar mangelhaft gerieten in den Fillen, in denen die Testzentren, kon-
kurrierend im Sinne ihrer Profitabilitit, eher fiir angenebme als fiir va-
lide Tests sorgten.

Was ist die Ursache dafiir, dass es in den letzten Jahrzehnten zu diesen
schddlichen, dysfunktionalen Dominoeffekten zwischen den Funktions-
systemen kam? Eine Entwicklung, die die Form der funktionalen Diffe-
renzierung der Gesellschaft bedroht. Gerade jenes Wesensmerkmal, das
die Gesellschaftsform funktionaler Differenzierung kennzeichnet, nim-
lich ein unpersonlicher Zugang zu den Funktionssystemen, fithrt unter
den Voraussetzungen, wie sie spatestens seit drei Jahrzehnten herrschen,
zu einem Ungleichgewicht vor allem im Verhiltnis zwischen Politik
und Wirtschaft. Einer Dysbalance, die es etwa der Sozialpolitik durch
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mangelhaft finanzierte Sozialhilfen zunehmend schwerer macht, Effekte
der Exklusion von Individuen zu verhindern oder abzumildern.

In der Riickschau ist festzustellen, dass Niklas Luhmann die Grundla-
gen der Systemtheorie unter aus heutiger Sicht relativ spezifischen Bedin-
gungen entwickelte.’ Die Zerstérungen des Zweiten Weltkriegs machten
langjdhrige Aufbauarbeiten notwendig, was zu einem wirtschaftlichen
Wachstum und einer gesellschaftlich inkludierend wirkenden hohen
Nachfrage, gar einem Mangel an Arbeitskriften fiihrte, der in Deutsch-
land bis zum Anwerbestopp 1973 zur Inklusion von Millionen von Per-
sonen unterschiedlicher Nationalitdt wie vor allem tiirkischen »Gastar-
beitern« fithrte (Feld et al. 2017). Dies war deshalb moglich, weil der
Zugang zur Wirtschaft bzw. zu Arbeitspldtzen nach sachlich-funktio-
nalen und nicht nach personlichen Kriterien wie Nationalitdt oder Ge-
schlecht erfolgte. Hinzu kam, dass sich unterschiedliche, konkurrierende
politische »Blocke« gegentiberstanden: einerseits der » Westen«, anderer-
seits die Sowjetunion und China als der sogenannte »Ostblock«. Diese
Konkurrenz hatte grundsatzlich eine Starkung der Politik in Aufrecht-
erhaltung der Wehrhaftigkeit von Staaten zur Folge und beschrinkte
den Umfang globaler Migrationsbewegungen betreffend Produktion, Ar-
beitskraften und Kapital (in Steueroasen). Es waren dies die Bedingun-
gen der ersten drei Nachkriegsjahrzehnte, die im »Westen« zu einem
»Goldenen Zeitalter« sogenannter »sozialer Marktwirtschaft« fiihrten.
Politik war auf nationalstaatlicher Ebene noch miachtig genug, und ge-
rade darum auch in steuerlicher Hinsicht adiquat ausgestattet, um einen
Ausgleich zwischen Kosten minimierenden bzw. Profitabilitit maximie-
renden wirtschaftlichen Bestrebungen einerseits, und kostenintensiven,
Inklusion bewirkenden sozialpolitischen Anstrengungen andererseits zu
ermoglichen, etwa durch Finanzierung sozialen Wohnungsbaus, die For-
derung bildungsferner Schichten zur Ermoglichung eines sozialen Auf-
stiegs unabhingig von Herkunft, oder die Finanzierung einer addquaten
Absicherung im Falle von Arbeitslosigkeit.

Durch den Zerfall der Sowjetunion verstiarkt, kam es ab den neun-
ziger Jahren des letzten Jahrhunderts zu Dysfunktionalititen zwischen
dem bislang nationalstaatlich organisierten Funktionssystem der Po-
litik und einer zunehmend iiber Nationalstaaten hinweg agierenden
Wirtschaft. Begleitet von der »groffen Erzahlung« des Neoliberalismus
(Butterwege/Losch/Ptak 2017) wurde es wirtschaftlichen Unternehmen

3 Eine notwendig lediglich zeitgeschichtliche Validitdt von Theorien ist nicht
von Nachteil. Die begrifflich komplexe, enorm differenziert beobachtende
Systemtheorie ermdglicht vielmehr im Gegenteil ein feines Sensorium fiir
Phianomene des gesellschaftlichen Wandels zu entwickeln. Spezifisch sind
hier die Konsequenzen einer zunehmenden Reproduktion der Gesellschaft
durch digitale Formen der Kommunikation zu beobachten.
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moglich, Kosten durch Steuern und Arbeitslohne massiv zu senken. Der
Zerfall der politischen »Blocke« ermoglichte grofe Teile industrieller
und landwirtschaftlicher Produktion in Linder mit giinstigen Lohn- und
Steuerbedingungen auszulagern, etwa nach China, Siidostasien, Indien
oder Osteuropa. Es ist dies eine gesellschaftliche Tendenz, die derart
einschneidend ist, dass (im »Westen«) gar ein Strukturwandel hin zu
»Dienstleistungsgesellschaften« beobachtet wurde (vgl. Siebel/HaufSer-
mann 1995); eine Beobachtung allerdings unter einem eurozentrischen
bzw. westlich zentrierten Blickwinkel. Denn die Weltgesellschaft produ-
ziert und konsumiert ja keineswegs nur deshalb weniger, weil die indus-
trielle und landwirtschaftliche Produktion in kostengiinstigere und da-
mit mehr Profitabilitat versprechende Gebiete der Welt ausgelagert wird.
Das Gegenteil ist der Fall.

Es ist der unpersonliche Zugang zum Funktionssystem Wirtschaft,
der die Migration von Produktion und Kapital in diejenigen Gebiete er-
laubt, in denen die profitabelsten Bedingungen vorzufinden sind, was in
der Regel bedeutet: niedrige Lohnkosten und/oder Steuersitze. Es ent-
steht ein Wettbewerb zwischen Staaten um profitable Bedingungen fur
Unternehmen bzw. Korperschaften, der nachweislich zur Folge hat, dass
z.B. Unternehmenssteuern systematisch sinken (von Kulessa/Wenzel-
burger 2015). Empirisch ist festzustellen, dass sich die anfallenden Ge-
winnsteuern (bzw. Korperschaftsteuern) in den Industriestaaten der Welt
zwischen den Jahren 1981 und 2018 halbiert haben (Rathje/Wohlrabe
2018: 47). Auch auf Lohne entsteht unter den Bedingungen der Globa-
lisierung massiver Druck, der dazu fihrt, dass dieser Kostenfaktor kon-
kurrierend minimiert wird. Dies geschieht auch unter Androhung von
Unternehmen, in Linder mit ginstigeren Produktionsbedingungen zu
migrieren, um ihr » Uberleben « zu sichern. Nebenfolge sind oft steuerlich
finanzierte Subventionen von Unternehmen, um deren » Abwanderung«
zu verhindern (Wannloffel 2009). Auch durch legale, illegale oder gedul-
dete Migration von (potenziellen) Arbeitskriften entsteht ein Konkur-
renzdruck auf in der Folge sinkende Arbeitslohne, der einen zunehmend
breiter werdenden Niedriglohnsektor entstehen lisst (Kalina/Weinkopf
2010). In Deutschland fiihrte dies dazu, dass die Reallohne tiber Jahre
hinweg sogar gesunken sind (vgl. Brenke 2009). Auch die Automatisie-
rung von Arbeitsprozessen fithrte dazu, dass viele Arbeitskrifte »frei«
wurden, was einmal mehr den Lohnkosten minimierenden Konkurrenz-
druck auf Arbeitsmirkten erhohte.

Die Funktionalitdt schidigende Dysbalance zwischen dem Funktions-
system der Politik und dem der Wirtschaft ist dadurch bedingt, dass
eine tibernationalstaatliche Wirtschaft einer nationalstaatlich organi-
sierten Politik gegentibersteht. Es bleibt nationalstaatlicher Politik tiber-
lassen, die Effekte der Exklusion von Personen zu verhindern oder ab-
zumildern, die sich z.B. durch zunehmend prekire Arbeitsbedingungen
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und unterfinanzierte soziale Sicherungssysteme einer globalisierten
Wirtschaft ergeben. Allerdings ist, wie erwihnt, nationalstaatliche Po-
litik selbst von den Effekten einer globalisierten Wirtschaft betroffen,
so dass sie sozialpolitischen Aufgaben kaum mehr angemessen nach-
kommen kann, etwa fiir eine ausreichende finanzielle Unterstiitzung von
Arbeitslosen zu sorgen oder die Erhaltung von Infrastruktur, etwa des
Verkehrsnetzes, abzusichern. Dies angesichts einer mittlerweile exorbi-
tanten Verschuldung fast aller Nationalstaaten, abgesehen von Steuer-
oasen (Schularick 2o011).

Bemerkenswerterweise ist es der globalen Finanzwirtschaft gelungen,
sich den in den letzten Jahrzehnten verscharfenden internationalen Steu-
er- und Lohnwettbewerb profitabel zu Nutze zu machen. Staaten als
Glaubiger eines Steueraufkommens, das dazu dient, sozialpolitische Auf-
gaben wahrzunehmen, werden durch die globale Finanzwirtschaft nicht
nur zu Schuldnern gemacht, sondern Staatsschulden lassen sich durch
das Finanzsystem sogar profitabel, namlich schuldensteigernd, bewirt-
schaften. So gesehen hat die Finanzwirtschaft eine Methode mit selbst-
verstirkendem Feedback gefunden, Stroh (Steuerschulden) in Gold (Pro-
fite) zu verwandeln (Riawel 2011). Die Handlungsfahigkeit von Staaten
wird dadurch zunehmend eingeschriankt und plausibilisiert einmal mehr
den Ruf nach profitablen Privatisierungen staatspolitischer Aufgaben,
da offenkundig scheint, dass der Staat ein »schlechter Unternehmer«
ist.+ Dabei wird schlicht die unterschiedliche Funktionalitit wirtschaft-
licher und politischer Aufgabenstellung verkannt. Es ist nicht Aufgabe
von Staaten, gleich Unternehmern Geld zu verdienen, sondern politisch
sinnvoll auszugeben.

Die Dysfunktionalitit im Verhaltnis von Politik und Wirtschaft er-
gibt sich dadurch, dass die geschilderten Probleme der »sozialen Frage«
in der Moderne durch eine globalisierte Wirtschaft verursacht werden,
durch Verhiltnisse, die einen profitablen, kostenminimierenden globalen
Wettbewerb um nationalstaatlich organisierte Lohn- und Steuerbedin-
gungen ermoglichen. Hingegen ist politische Einflussnahme auf Natio-
nalstaaten beschrinkt. Es ist dies ein Demokratiedefizit auch auf euro-
pdischer Ebene (Wagenknecht 2021: 318ff.), das sich dadurch ergibt,
dass der Zugang zum Funktionssystem Wirtschaft, abgesehen von An-
geboten nationalstaatlicher Sozialpolitik wie etwa Sozialhilfen oder un-
entgeltliche Bildungsangebote, unpersonlich erfolgt. Hingegen erfolgt
der Zugang zur Politik tiber personliche Mitgliedschaft, nimlich durch

4  Derart mag durch eine »fachkundige« externe Beratung bei der Formulie-
rung von Gesetzestexten durch das Finanzministerium gar der Bock (Lob-
byisten der Banken) zum Girtner gemacht werden und den kostspieligsten
»Steuerraub« in der Nachkriegsgeschichte Deutschlands ermoglichen: so-
genannten » Cum-Ex-Skandal« (Jorges 2020).
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Staatsangehorigkeit. Der unpersonliche Zugang zur Wirtschaft, wie
er etwa umfassend in der Europaischen Union geregelt ist, ergibt sich
durch eine wirtschaftliche Freiziigigkeit von Personen und Koérperschaf-
ten, durch freien Kapitalverkehr, aber auch zunehmend durch illegale,
allerdings oft geduldete Migration von (potenziellen) Arbeitskraften. Al-
les in allem ergibt sich durch die Dynamik der Globalisierung’ eine im-
mer extremer werdende Konzentration von Vermogen in den Hinden
weniger einerseits, und eine breit verteilte Armut durch private wie 6f-
fentliche Verschuldung andererseits, wie sich empirisch nachweisen lasst
(Piketty 2014, van Treeck 2015). Es ist dies eine Entwicklung, die eine
Bedrohung der funktionalen Ausdifferenzierung der modernen Gesell-
schaft darstellt, indem es auch auf der Ebene von Funktionssystemen zu
dysfunktionalen bzw. Exklusion forderlichen Dominoeffekten kommt,
Effekten, die Niklas Luhmann lediglich mit Blick auf Individuen the-
matisierte.

Wir hatten in Kapitel 3 erortert, dass wir das revolutionire, allenfalls
gesellschaftsformverandernde Potential der Digitalisierung darin sehen,
dass digitale Formen der Kommunikation tendenziell auf Personalitit
fokussieren und damit gewissermafSen eine handlungstheoretische Ima-
gination der Gesellschaft verwirklicht wird. Der Blick auf die Entwick-
lungen der Globalisierung verdeutlicht, dass auch in der Schwichung na-
tionalstaatlich organisierter Politik enormes Verianderungspotential liegt.
Wir rechnen den gesellschaftlichen Wandel, der sich aus der Dynamik
der Globalisierung ergibt, allerdings nicht den Verianderungen zu, die
sich aus der zunehmenden gesellschaftlichen Dominanz digitaler Formen
der Kommunikation ergeben. Eine Tendenz zur Globalisierung im Sin-
ne beschriebener Dysbalance zwischen Wirtschaft und Politik war schon
vor dem Aufkommen digitaler Formen der Kommunikation zu beobach-
ten, gleichwohl ist nicht in Abrede zu stellen, dass sich diese durchaus
unterstiitzend oder beschleunigend auf Globalisierungstendenzen im ge-
nannten Sinne auswirken konnen.

Schon vor Personalitit ausblendenden Automatisierungen im Dienst-
leistungssektor, die anonyme Recherchen mittels Suchmaschinen, for-
malisierte Einkadufe, Buchungen oder Internetbanking mittels » Apps«
ermoglichen, wurden Formalisierungen von produktiven Arbeitsprozes-
sen vorangetrieben. So sind wirtschaftlich profitable Rationalisierungen

5 Von einer, globalen Handel treibenden Weltgesellschaft kann sicherlich
schon seit mehreren hundert Jahren die Rede sein (Luhmann 1997). Mit
»Globalisierung« ist hier also spezifischer die Schwichung des Funktions-
systems Politik durch weltwirtschaftliche Bedingungen gemeint, wie sie seit
den siebziger Jahren und verstarkt nach 1990, dem Beginn des Zerfalls der
Sowjetunion zu beobachten ist. Bedingungen also, die Phinomene wie einen
internationalen Steuer- und Lohnwettbewerb hervorbrachten, die nunmehr
auch durch digitale Formen der Kommunikation begiinstigt werden.
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im Sinne von FliefSbandarbeit seit mehr als hundert Jahren tiblich. Durch
Digitalisierung im Sinne der Robotik kénnen immer komplexere Gebie-
te der Produktion (etwa von Automobilen) fir eine de-personalisierende
Automatisierung erschlossen werden. Es bestehen gar Hoffnungen (bzw.
Befiirchtungen), dass auch typische, bislang individuelle Personlichkeit
benotigende Arbeitsabldufe im Dienstleistungssektor, durch »Servicero-
boter« ersetzt werden konnen (vgl. etwa Schraft/Schmierer 2013). Mit-
tels »kiinstlicher Intelligenz« soll sogar »geistige Arbeit«, von der bis-
lang angenommen wurde, dass sie komplexe personliche Idiosynkrasie
benotigen wiirde, der Robotik erschlossen werden (vgl. etwa Stiemer-
ling 2015). Hierbei wire vermutlich mit der Paradoxie zu rechnen, dass
»geistige Arbeit« derart komplex ist, dass eine De-Personalisierung in
diesem Bereich eine Personalisierung oder Individualisierung auf artifi-
zieller Basis notwendig machen wiirde (Ishiguro 2021 im literarischen
Zugang).

Digitale, von Ort und Zeit weitgehend unabhingige Formen der Kom-
munikation ermoglichen nicht zuletzt eine globale kommunikative Koor-
dinierung und De-Personalisierung von Arbeitsabldufen. Durch erleich-
terte Auslagerung von Arbeitsprozessen (»Outsourcing«) wird eine von
der Lokalitdt von Staaten unabhingige Produktion von Waren (durch
multinationale Konzerne) und eine orts- und zeitunabhingige Zuging-
lichkeit von Arbeitskriften bei der Ausiibung von Dienstleistungen er-
moglicht. Auch eine internationale Rekrutierung von (hochqualifizierten)
Arbeitskriften wird erleichtert. Sich ehemals etablierende »Firmenkul-
turen« sind in Auflésung begriffen, die Bindung von Arbeitskraften an
»ihr« Unternehmen schwindet. Digitalisierung ermoglicht » Ghostwor-
king«, eine extreme Form der Fragmentierung von Arbeitsprozessen im
Sinne von »microtasks« oder »clickworks«, die ein nahezu vollstandiges
Ausblenden individueller Personlichkeit ermoglichen (Gray/Suri 2019).
Es sind dies Entwicklungen einer De-Personalisierung bzw. einer einsei-
tigen Orientierung an sachlich-funktionalen Belangen, die zwar schon
vor der Digitalisierung im Sinne einer »Entfremdung« von Arbeit zu
beobachten waren (Friedel-Howe 1981), allerdings in den letzten zwei
Jahrzehnten mittels digitaler Formen der Kommunikation stark voran-
getrieben wurden.

Auf spezifische Funktionssysteme Bezug nehmend, etwa das Er-
ziehungssystem, wird eine De-Personalisierung durch »Online Uni-
versititen« oder durch sogenannte »Massive Open Online Courses«
(MOOC), frei zuganglichen Kursen, die auf Zulassungs- und Zugangs-
beschrankungen verzichten, ermoglicht. In der Kunst etwa, dies ha-
ben die Maflnahmen zur Bekimpfung der Corona-Pandemie deut-
lich gemacht, wird ein unpersonlicher Zugang etwa mittels virtueller
Museen oder dem (Live-)Streaming von Veranstaltungen ermoglicht.
In der Religion erlaubt Digitalisierung durch (Live-)Streaming einen

58



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

DE-PERSONALISIERUNG VON KOMMUNIKATION IM ZUGE DER GLOBALISIERUNG

de-personalisierten bzw. anonymen Zugang zu Gottesdiensten. Fiir isla-
mistische Terrorgruppen, um ein weiteres Beispiel zu nennen, bedeutet
dies eine erleichterte Missionierung bzw. Rekrutierung von Personen,
die, zumindest aus »westlicher« Sicht, sachlich-funktionalen, namlich
terroristischen Zwecken dienen und nicht auf das personliche »See-
lenheil« ausgerichtet sind (Blacker 2016, Nitsch 2018). Mittlerweile
ist selbst ein unpersonlicher Zugang zur Medizin oder zur Psychothe-
rapie mittels »Online-Sprechstunden« bzw. » Online-Psychotherapie«
moglich (Kendziorra 2015, McDonald et al. 2020), also zu Dominen,
wire anzunehmen, wo es gerade um hochstpersonliches, idiosynkrati-
sches Leiden geht.

Die in diesem Abschnitt beschriebenen gesellschaftlichen Entwicklun-
gen sind offenkundig denen gegenldufig, die wir im Kapitel 3 erortert ha-
ben. Digitale Formen von Kommunikation konnen demnach auch eine
Tendenz der Moderne beschleunigen, die als »Entfremdung« nicht nur
in der Arbeitswelt schon lange vor der Entwicklung von Computern zu
beobachten war (Tonnies 1887). Namlich eine einseitige Orientierung
an sachlichen-funktionalen Anforderungen und Problemlagen, insbeson-
dere wirtschaftlichen, die von Personlichkeit oder personlicher Idiosyn-
krasie weitestgehend abstrahiert und typisch ist fur die moderne funk-
tional ausdifferenzierte Gesellschaft.

Auch Formen der Kommunikation, die bislang personliche Anwe-
senheit scheinbar unabdingbar erforderlich machten, lassen sich de-
personalisieren und einseitig sachlich-funktionalen Anforderungen
unterordnen. Dies zeigte sich wiahrend der Corona-Pandemie durch
sogenanntes »Homeschooling«. Diese Erziehungspraxis war insbe-
sondere bei jungen Schiilern deshalb oftmals zum Scheitern verurteilt
(Hammerstein et.al 2021), weil eine stabile Personlichkeitsstruktur vo-
rausgesetzt wurde, die in Interaktionssystemen korperlich Anwesender
im familidren und schulischen Umfeld erst zu konstituieren ist, eine
stabile Personlichkeit, wie sie fiir praktikable organisatorische For-
men wie dem »HHomeoffice« Voraussetzung ist. In diesen durch Digita-
lisierung moglich gewordenen Auswiichsen zeigt sich eine handlungs-
theoretische Imagination von Sozialitit, die individuelle Personen oder
Subjekte (wie junge Schuler) schlicht voraussetzt und gleichzeitig un-
berucksichtigt ldsst, dass Personalitdt ein Konstrukt ist, das erst durch
Sozialisation hervorgebracht wird. Ein Konstrukt, das gerade bei jun-
gen Schiilern (beim »Homeschooling«) noch nicht vorausgesetzt wer-
den kann.
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Re-Personalisierung durch digitale Formen
der Kommunikation

Mit Blick auf de-personalisierend wirkende Globalisierung ist zu erkla-
ren, wie es in den letzten Jahren zu einer Re-Personalisierung durch di-
gitale Formen der Kommunikation kommen konnte. Im Kapitel 3 erldu-
terten wir, wie die orts- und zeitunabhingige, weitgehend von sachlichen
und sozialen Kontexten befreite digitale Kommunikation einen Fokus
auf Personlichkeit und damit eine handlungstheoretische Orientierung
der Gesellschaft nahelegt. Wie folgt zeigen wir, dass es insbesondere die
gesellschaftliche Etablierung von sozialen Medien ist, die eine Orientie-
rung an handelnden Akteuren nahelegt, tendenziell aufnotigt, von sach-
lich-funktionalen Aspekten abzusehen.

Mit dem Aufkommen einer massenhaften Nutzung des Internets
konnte sich mittels Musik- bzw. Datentauschborsen wie Napster, Gnu-
tella oder Kazaa eine »Gratiskultur« etablieren, die einen unpersonli-
chen und unentgeltlichen Zugang zu Musik-, Film-, Bilder-, Text- und
Softwaredateien ermoglichte (vgl. Seemann 2021: 19ff.). Diese sich eta-
blierende Praxis war allerdings nicht gesellschaftlicher Digitalisierung
inharenten »postkapitalistischen Tendenzen« geschuldet (ebd.: 244ff.),
sondern schlicht der Funktionsweise dieser internetbasierten Anwen-
dungen, gleichwohl Musiktauschborsen wie Napster sicherlich dazu
beigetragen haben, Hoffnungen auf ein »alternatives Wirtschaftssys-
tem« aufkommen zu lassen (z.B. Krysmanski 2001). Erst eine massen-
hafte Anzahl von Nutzerprofilen ermdglichte die Funktionalitat dieser
Anwendungen; etwa, dass in Musiktauschborsen geniigend Musikda-
teien zu Verfiigungen standen, um eine umfassende Suche und erfolg-
reiche Zuginglichkeit zu diesen Dateien zu gewihrleisten. Dies macht
notwendig, dass Nutzerprofile niederschwellig erstellt werden konnen,
also allenfalls auch unpersonlich, anonym oder pseudonym. Erst wenn
eine Vielzahl von gleichartigen Elementen (wie Nutzerprofile) erzeugt
wird, kann von der Etablierung eines Mediums die Rede sein, das auf
unterschiedliche Weise Form gewinnen kann, etwa mit Blick auf Mu-
siktauschborsen das Herunterladen einer spezifischen Musikdatei eines
spezifischen Nutzers. Oder, technisch fortschrittlicher, mittels eines kol-
laborativen, Filesharing erméglichenden Protokolls wie »BitTorrent«
(vgl. entsprechendes Wikipedia Lemma) von einer Vielzahl von Nut-
zern.

In theoretischer Hinsicht ist fruchtbar, die mittels des Internets neu
aufgekommenen digitalen Formen der Kommunikation mit Hilfe der
Unterscheidung Medium und Form zu beobachten (vgl. Riwel 2018).
Diese Unterscheidung ist abstrakt genug, um unterschiedliche For-
men digitaler Kommunikation gleichwohl gemeinsam in dem Blick zu
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nehmen, etwa die unterschiedlichen Anwendungen der sozialen Medien
wie Facebook, Twitter, Instagram, WhatsApp, TikTok, Handel und Ein-
kdufe ermoglichende Anwendungen wie Amazon oder Alibaba, indivi-
duelle Transporte betreffende, wie Uber oder Lyft, Wohnen erméglichen-
de, wie Airbnb, oder Anwendungen zur Suche und Auswahl gleichartiger
Elemente wie Hotels, Restaurants, Fahrzeuge, Biicher.

Schon das Internet selbst kann in seiner sozialen Funktion, abgese-
hen also von seiner technischen Infrastruktur, die dauerhafte und stabi-
le Knotenpunkte und Verbindungen wie Computer Server, Mobilfunk-
antennen oder Glasfaserleitungen notwendig macht, als ein Medium
gleichartiger, lose gekoppelter Elemente — namlich Webseiten — ver-
standen werden, das auf unterschiedliche Weise Form gewinnen kann.
Die Suchmaschine Google war das erste Unternehmen, das algorith-
misch eine Form dieses Mediums von zentraler Bedeutung ermitteln
konnte. Namlich, in gewisser Weise schlicht, die Relevanz von Web-
seiten in Abhingigkeit von Suchparametern.® Erst dadurch wurde ein
Zugriff auf Informationen (in Webseiten) spezifisch und zielgerichtet
moglich.”

Fur Medien ist charakteristisch, dass sie aus einer Vielzahl von gleich-
artigen, lose gekoppelten Elementen bestehen, denen in strikter Kopp-
lung spezifische Formen aufgeprigt werden konnen, ohne dass die da-
bei verwendeten Elemente verbraucht werden. Dies ermoglicht die fiir
Medien charakteristische Dynamik der Auflosung und (Neu-)Kopplung
von Formen (Heider 1926, Luhmann 1995a). Wobei entscheidend ist,

6  Beim Algorithmus zur Ermittlung der Relevanz von Webseiten (in Abhiangig-
keit von Suchbegriffen) spielt die Struktur der Verweisungen (» Graphen«)
zu bzw. von Webseiten eine zentrale Rolle (Page et al. 1999). Dennoch han-
delt es sich bei Verweisungen lediglich um je aktuelle und spezifische, von
bestimmten Suchparametern abhingige Formen im Medium digitaler Da-
ten. Wir halten deshalb die Unterscheidung Medium/Form mit Blick auf
die sozialen bzw. kommunikativen Konsequenzen der »Digitalisierung« der
Gesellschaft fiir fundamentaler als den Verweis auf Verweisungen. Dies im
Gegensatz zum theoretischen Zugang von Seemann (2021: 145ff.), der sol-
cherart eher auf ein Verstindnis der technischen Infrastruktur von »Platt-
formen« fokussiert. Generell tiberschitzen, wie bereits erwihnt, Netzwerk-
theorien im Verweis auf »Knoten« und »Kanten« (Verweisungen) die je
spezifische und aktuelle Konstitution von Formen bzw. die strikte Koppe-
lung im Medium des Digitalen. Damit unterschétzen sie gleichzeitig die Dy-
namik der Formbildung, die Entkoppelung von Formen im Medium, die
unseres Erachtens besser mit der Leitunterscheidung Medium/Form erfasst
werden kann.

7  Die Redewendung »im Internet surfen«, die zu Anfangszeiten der Etablie-
rung des Internets aufkam, erinnert an die damaligen Zufilligkeiten beim
Zugriff auf Webseiten.
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gerade dies haben die Griinder von Google (Larry Page und Sergey Brin)
mit als erste erkannt, dass das Medium selbst — dynamisch und im Sin-
ne der Kybernetik selbststeuernd — durch seine Verlinkungen fiir die
Bedeutsamkeit oder Relevanz von Webseiten sorgt, dies als eine spezi-
fische, das Medium der Webseiten prigende Form. »Relevanz« ist in die-
sem Zusammenhang keine Kategorie, die von aufSen durch Einschitzun-
gen oder Beobachtungen von Personen effizient ermittelt werden kann,
gleichwohl die ersten Suchmaschinen (Lycos, Yahoo, Excite, Alta Vis-
ta etc.) auf diese Weise, mittels einer Methode, die sich offensichtlich
als sozialevolutiondre Sackgasse herausgestellt hat, funktionierten (vgl.
Baumgartel 1998).%

Wir gehen davon aus, dass sich digitale Formen von Kommunikati-
on, etwa die Suche nach Webseiten im Internet, Kommunikation mit-
tels Anwendungen wie Facebook, Uber, Airbnb, Netflix, Tinder, Whats-
App, theoretisch mittels der Unterscheidung Medium/Form erfassen
lassen. Die Form der Formbildung mag sich von Fall zu Fall unterschei-
den; etwa als »matching« in Dating Plattformen, als »freundschaftliche«
Verbindungen in sozialen Medien, als das Auffinden und Streamen von
Videoformaten. Stets geht es allerdings um die Ausprigung spezifischer
Formen in Medien, also die strikte, wenngleich kontingente und
vortibergehende Kopplung von Elementen in einem Medium als einer
Vielzahl von gleichartigen, lose gekoppelten Elementen. Folgende
Beispiele mogen dies verdeutlichen:

8  Es ist interessant zu beobachten, wie stark die kybernetische Zugangs-
weise der modernen Gesellschaft technische Entwicklungen und kultu-
relle Wahrnehmungen beeinflusst. Die Suchmaschine » Google« beriick-
sichtigte erstmals, dass sich die Relevanz von Webseiten nicht effektiv von
auflen durch Beobachter mittels Kategorien oder Listen bestimmen lasst,
wie dies anfianglich mit Suchmaschinen wie » Lycos« oder » AltaVista« ver-
sucht wurde, sondern sich aus der Eigendynamik der Verweisungen von
Webseiten ergibt. Ahnlich erlebte das erst so als »Smartphone« apostro-
phierte Mobiltelefon einen rapiden Aufschwung, als das Element der Be-
obachtung des Telefons, das Display, nicht mehr wie vormals tiblich vom
steuernden oder kontrollierenden Element des Beobachters, namlich der
Tastatur, getrennt wurde, sondern beides zirkulir in einer vom Kontext
der Bedienung und Beobachtung abhingigen Einheit verschmolz; nimlich
einem beriihrungsempfindlichen Display. Der kybernetische Zeitgeist der
Moderne wird z.B. auch in der Disposition von Dokumentarfilmen oder
Kulturjournalen deutlich. Hier ist seit etwa zehn, fiinfzehn Jahren Mode,
nicht lediglich die zu dokumentierende Sache selbst, sondern auch die Be-
obachter — im Beobachten der Autoren oder der Kameras — reflexiv zu be-
obachten.
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Anbieter Medium: Form | Parameter Form
der gleichartigen | formbildender
Flemente Algorithmen
Google, Baidu, Webseiten Suchbegriffe, Suchergebnisse:
Bing, DuckDuck- Verweisungen auf | Relevanz von
g0 etc. Webseiten Webseiten
autoscout, Fahrzeuge Baujahr, Kilo- Suchergebnisse
mobile.de etc. meterstand, Far-
be und sonstige
Suchfilter
trivago, Hotels Ort, Kategorie, Suchergebnisse
booking.com, Verpflegung und
hotel.com etc. sonstige Suchfilter
Lieferando, Wolt, | Restaurants / Ort, Zeit, Art Suchergebnisse,
Uber Eats etc. Nutzerprofile des Restaurants, Essenslieferung
Suchfilter wie
Mindestbestell-
wert etc.
Sci-Hub Wissenschaftliche | Digital Object Download
Artikel Identifier (DOI) spezifischer
Artikel
Streamingdienste: | Musik- und Vi- Suchbegriffe Suchergebnisse,
deodateien Download;
Napster Vorschlige (auf- (personalisiertes)
(anonym) Nutzerprofile grund Nutzung) Streaming spezifi-
(falls personali- scher Audio- oder
YouTube, Spoti- sierte Nutzung) Videodateien
fy, Netflix, iTunes
etc.
Uber, Lyft, Nutzerprofi- Zeitliche Prife- Handelsbeziehung
Airbnb le (Angebot und | renzen, Zielort, zwischen
Nachfrage asym- | Abholort, Unter- Anbietern und
metrisch: Gast- kunftsort Nachfragern
geber/Gast, Fahr-
gast/Fahrer)
Facebook, Nutzerprofile Anfragen/ Vor- Freundschaft,
Twitter Instagram, | (Angebot und schldge fiir Follower, Abon-
TikTok, LinkedIn, | Nachfrage sym- Freundschaften, nenten, Empfang/
etc. metrisch) Following, Abon- | Senden von Posts
nement bzw. Content,

Kommunikation
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Parship,

Tinder,
Elitepartner,
friendscout etc.

(Nutzer symme-
trisch zugleich
Anbieter und
Nachfrager)

Fragenkatalog,
Bekundung von
Interesse
(»Wischen« bei
Tinder)

Messenger Diens- | Nutzerprofile (Automatisierte) Listeneintrag in
te: WhatsApp, Aufnahme von Nutzerkontakt-
Threema, Signal, Nutzerprofilen in | liste, Kommuni-
Telegram etc. Nutzerkontaktliste | kation
Amazon, Alibaba, | Nutzerprofile Suchbegriffe: Suchergebnisse,
Zalando etc. (Angebot und Waren, Artikel potenzielle Han-
Nachfrage asym- delsbeziehung
metrisch: Hiand-
ler/Kaufer)
Dating Portale: Nutzerprofile Alter, Ort, Beruf, Suchergebnisse,

Vorschlige von
Partnern, » Match«
(gegenseitiges In-
teresse), Kommu-
nikation

Von Medien, die allenfalls wirtschaftlich profitabel verwertbar sind,
kann erst die Rede sein, wenn Anbieter eine Vielzahl von gleicharti-
gen Elementen (oft Nutzerprofile) unter Kontrolle bringen konnen.?
Die Funktion von (sozialen) Medien macht es zumindest anfanglich
notwendig, dass Nutzerprofile niederschwellig erstellt werden konnen,
etwa auch anonym mittels Pseudonyme. Insofern war oder ist die » Gra-
tiskultur« oder die Kultur der Anonymitit, die anfanglich Kommuni-
kation im Internet auszeichnete, funktionaler Notwendigkeit bei der
Erzeugung und Etablierung von sozialen Medien geschuldet. Es sind
nicht lediglich, wie oft behauptet wird, »unsere Daten«, mit denen wir
Anbieter fiir ihre Dienstleistungen »bezahlen« wiirden. Immer noch ist
deshalb moglich, allerdings mehr und mehr als Atavismus, im Internet
gratis und anonym bzw. pseudonym unterwegs zu sein. Etwa mittels
des Browsers »Tor« im verschliisselten sogenannten »Darknet« (vgl.
Wood 2010); oder bei der Erstellung von Nutzerprofilen zur Kommen-
tierung von Artikeln in Online-Zeitschriften. Oder im Copyright verlet-
zenden und daher halb legalen bzw. illegalen kostenfreien Zugriff auf
wissenschaftliche Artikel mittels der Distributionsplattform bzw. Schat-
tenbibliothek »Sci-Hub«.'® Auch die kostenlose und anonyme Lektii-
re von Nachrichten und Artikeln in Online-Zeitschriften ist noch mog-
lich, wird allerdings zunehmend durch »Paywalls« (Bezahlschranken)
zuriickgedringt.

9  Vgl. Seemann (2021: 145ff.) fiir die oft rabiaten Methoden von Anbietern,
Kontrolle zu erlangen.

1o Die Schattenbibliothek »Sci-Hub« ist insofern ein interessanter Sonderfall,
als es gute sachliche Argumente fiir eine kostenfreie Distribution wissen-
schaftlicher Artikel gibt (vgl. etwa Deshpande 2019).
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Seitens der Anbieter von Internetangeboten wie Online-Zeitschrif-
ten, sozialen Medien, Handels-, Streaming- oder Dating-Plattformen er-
folgt eine Personalisierung bzw. De-Anonymisierung oft dadurch, dass
Nutzer zahlungspflichtige Dienste in Anspruch nehmen. Eine Identifizie-
rung von Personen etwa anhand von Kreditkartenkonten wird dadurch
moglich. Auch die heute tiberwiegend iiber Smartphones erfolgende di-
gitale Kommunikation mittels » Apps« erlaubt tiber Telefonnummern
bzw. IP-Adressen'* eine kommerziell und behordlich motivierte Iden-
tifizierung von Personen. Die eindeutige Zurechnung von Kommuni-
kation auf Nutzerprofile wird durch Anbieter sozialer Medien zudem
mittels (vorgeblich notwendiger) Sicherheitselemente erreicht. Etwa in-
dem bei einer » Zwei-Faktor-Authentisierung« auch die Telefonnummer
abgefragt wird, um den Zugang zum Nutzerprofil Konto abzusichern
bzw. wiederherzustellen. Hinzu kommt, dass mittlerweile in Deutsch-
land bei der Nutzung von Facebook ein Verbot zur Verwendung von
Pseudonymen bzw. eine Pflicht zur Verwendung von Klarnamen gericht-
lich bestitigt wurde (Lundberg 2021). Alles in allem gilt, dass digitale
Kommunikation im Internet heute weitestgehend personalisiert erfolgt.
Anonymitit, etwa mittels Kommunikation im »Darknet«, ist mittler-
weile die Ausnahme.

Doch auch von Seiten der Nutzer der sozialen Medien besteht we-
nig Interesse an Anonymitit. Dies weniger bedingt durch Bediirfnisse
der Nutzer als die Strukturen digitaler Formen von Kommunikation,
die eine Personalisierung aufnotigen. In Kapitel 3 haben wir bereits er-
lautert, dass es die fiir digitale Kommunikation charakteristische Orts-
und Zeitunabhingigkeit ist, die erforderlich macht, dass sachliche und
soziale Kontexte der Kommunikation weitgehend ausgeblendet wer-
den. Eine Fokussierung auf Personalitit wird so erzwungen. Bei so-
zialen Medien kommt hinzu, dass es sich bei Nutzerprofilen zunichst
funktionsgemaf$ um gleichartige, unpersonliche Elemente handelt. Dies
macht eine Formbildung im Sinne einer Individualisierung oder Per-
sonalisierung der Elemente notwendig. Eine Profilierung von Nutzern
findet etwa durch Bewertung (Likes oder Dislikes) ihrer Profile bzw.
Beitrage (Posts wie Links, Texte, Videos, Kommentare etc.) statt. Auch
schlicht durch die Anzahl von Followern oder »Freunden« profilieren
sich Nutzer. Stets geht es darum, funktional notwendig medial gleichar-
tigen Elementen, seien dies nun Nutzerprofile oder andere Entitaten wie

11 »Eine IP-Adresse ist eine Adresse in Computernetzen, die — wie das Internet
—auf dem Internetprotokoll (IP) basiert. Sie wird Geriten zugewiesen, die an
das Netz angebunden sind, und macht die Gerite so adressierbar und damit
erreichbar. Die IP-Adresse kann einen einzelnen Empfanger oder eine Grup-
pe von Empfingern bezeichnen (Multicast, Broadcast). Umgekehrt konnen
einem Computer mehrere IP-Adressen zugeordnet sein.« (Wikipedia: Lem-
ma: »IP-Adresse«)
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Hotels, Restaurants, Orte, Waren, Fahrzeuge, Musikdateien, ein »Ge-
sicht« zu geben, gleichartige Elemente zu profilieren. Formbildung in
(sozialen) Medien erfolgt deshalb mafSgeblich mittels Bewertungen. Wa-
ren und Anbieter von Waren konnen bei zustandegekommenen Han-
delsbeziehungen (etwa bei Amazon) bewertet werden. Gleiches gilt etwa
fiir Hotels und Restaurants, fiir Lieferanten von Waren oder fuir geteil-
te Dateien. Selbst Medien, die Formbildungen im Sinne asymmetrischer
Handelsbeziehungen ermoglichen, erlauben Bewertungen. So kénnen
sich etwa Fahrer und Fahrgiste bei zustandegekommenen Transporten
mittels Anwendungen wie Uber oder Lyft bewerten, oder Gastgeber und
Giste in Medien wie Airbnb.

Bei asymmetrischen Handelsbeziehungen kann dies dazu fihren, dass
die Bewertung unobjektiv wird. Namlich dadurch, dass hier nicht die
Leistung, sondern die Bewertung der Leistung selbst bewertet wird. Dies
ist ganz im Sinne der Anbieter dieser Form von sozialen Medien, da so
tendenziell — im Sinne eines »tit for tat« — eher positive und gleicharti-
ge Bewertungen erzeugt werden und so tendenziell die Gleichartigkeit
der Elemente gewahrt bleibt. Durch Bewertungen konnte ein Medium
zu stark vorgeformt und damit unbrauchbar werden. Erwartungsgemaf
besteht deshalb fur die Nutzer von Dating Plattformen keine Moglich-
keit, sich gegenseitig zu bewerten. Dies liegt einerseits daran, dass nur
schon die »Nutzung« der Elemente selbst kaschiert werden soll, um ei-
nen (fadenscheinigen) Anschein eines »exklusiven« Kennenlernens zu
ermoglichen. Andererseits ist davon auszugehen, dass gegenseitige Be-
wertungen in diesem Medium schnell (moralisch) eskalieren wiirden.
Das Medium in seiner funktionalen Abhangigkeit von der Gleichwer-
tigkeit bzw. Gleichartigkeit seiner Elemente, die eine kontingente strikte
Kopplung, ein »matching« von Elementen ermoglicht, wiirde rasch un-
brauchbar werden.

Bewertungen von Nutzerprofilen bzw. von anderen Entitdten wie
Hotels, Restaurants, Waren oder Dienstleistungen sind aufgrund der
Gleichartigkeit der Elemente von funktionaler Notwendigkeit, weil sie
die Formbildung in Medien entscheidend beeinflussen.** Dabei bezie-
hen sich Bewertungen generalisierend auf die Elemente, um Formbil-
dungen in (sozialen) Medien zu erleichtern. Etwa im Sinne der Anzahl
von »Sternen« oder von »Likes«. Die ndheren (ungliicklichen) Umstan-
de einer schlechten Bewertung, z.B. eines verspateten Lieferanten auf-
grund eines defekten Reifens, bleiben zumeist unberiicksichtigt. Allen-
falls konnen die niheren Umstande bei Bewertungen berticksichtigt

12 Insofern ist nicht erstaunlich, dass sich Meta-Medien wie etwa » Yelp« eta-
bliert haben, deren Formbildung dadurch erfolgt, dass sie die Bewertung von
kategorial und ortlich unterschiedlichen Entitdten zeigen; z.B. »Restaurants
in Ziirich«.
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werden, etwa durch kurze Beschreibungen. Generell wird die Objekti-
vitiat von Bewertungen jedoch moglichst statistisch abgesichert. Es wird
davon ausgegangen, dass sich die Bedeutung von vereinzelten Fehlurtei-
len umso stirker relativiert, je mehr Bewertungen akkumuliert werden.
Dabei sind Zweifel an der Objektivitdt von Bewertungen dennoch ange-
bracht. Schon eine einfache Suchabfrage (»Likes kaufen«) zeigt, dass es
mittlerweile ein lukratives Geschaftsmodell ist, Bewertungen (oder Fol-
lower) zu kaufen (vgl. auch Kamps/Schetter 2020).

Wie generell bei digitaler Kommunikation funktionsbedingt festzu-
stellen (vgl. Kapitel 3), zeichnet sich auch Formbildung mittels Bewer-
tungen dadurch aus, dass ihr spezifischer sozialer und sachlicher Kon-
text gemeinhin nicht memoriert bzw. beruicksichtigt wird, wenn etwa
rasch Formen gebildet werden miissen, zum Beispiel ein gutes Restau-
rant vor Ort gesucht wird. Beriicksichtigt wird tiblicherweise lediglich
eine generalisierende elementbezogene Formbildung (etwa »Sterne«,
»Likes«), wiahrend die Form der Formbildung, also der Kontext, die spe-
zifischen Umstdnde vergessen werden. Gerade aus diesem Grund kon-
nen problemlos Bewertungen gekauft werden. Gesellschaftlich nimmt
so die Bedeutsamkeit der Reputation sozialer » Adressen« zu, seien diese
nun in der Form von Personen, Organisationen oder auch Marken-Pro-
dukten (Bastos/Levy 2012) gegeben, namlich als eines Verfahrens, das
dazu dient, das Problem der kontingenten Auswahl sozialer Adressen zu
bewailtigen (Riwel 2020a).

Dass (soziale) Medien weitgehend kontextunabhingig auf ihre Ele-
mente wie etwa Nutzerprofile, Restaurants, Hotels, Waren, Giste, Gast-
geber, Fahrer fokussieren, wird dadurch deutlich, dass das Medium
gewechselt werden muss, um Formbildung in anderen sachlich-funkti-
onalen Zusammenhingen zu ermoglichen. Wer eine Pizza geliefert be-
kommen mochte, konsultiert keine Dating-Plattform.*> Wer einen Per-
sonentransport organisieren will, ist bei Anbietern von Musik oder
Video-Streaming-Plattformen falsch. Da die Kommunikation mittels so-
zialer Medien durch Nutzerprofile strukturiert wird, also in (handlungs-
theoretischer) Fokussierung auf Personalitit erfolgt, wird zur funktio-
nalen Notwendigkeit, das Medium zu wechseln, um Kommunikation in
anderen sachlich-funktionalen Sphiren zu ermdoglichen. Auch insofern
simulieren (soziale) Medien eine handlungstheoretische Verfasstheit der
Welt (vgl. Kapitel 2), eine Welt, die im Wesentlichen aus »Singularitaten«
besteht, aus individuellen Subjekten (im kommunikativen Austausch),
aus »Objekten, Raumlichkeiten, Zeitlichkeiten und Kollektiven« (vgl.
Reckwitz 2018: 76).

13 Obgleich ein missbrauchlicher oder betriigerischer Medienwechsel moglich
ist: »Wie Frauen regelmifSig von Essenslieferanten belastigt werden und was
die Lieferunternehmen dazu sagen.« (Geyer 2019)
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Anbieter bzw. Betreiber von sozialen Medien haben Zugriff auf die
Historie der Formbildungen von Nutzerprofilen, also den akkumulierten
Datenbestand, der bei der individuellen Nutzung sozialer Medien anfillt.
Derart lassen sich »Muster« (Nassehi 2019) bzw. Schemata statistisch
errechnen bzw. erkennen. So zum Beispiel eine Vorliebe fiir asiatisches
Essen, fiir Popsingerinnen wie Katy Perry, fiir moglichst preisguinstige
Aufenthalte in Spanien, etc. Dabei handelt es sich um die Erkennung
von Mustern bezogenen auf individuelle Nutzerprofile, nicht um Mus-
ter im Sinne von gesellschaftlichen Selbstbeschreibungen gemaf$ traditi-
onellen Methoden der Sozial- bzw. Bevolkerungsstatistik, um demogra-
phische Daten der Bevolkerung wie Fertilitat, Mortalitit oder Mobilitat
zu ermitteln, um politische oder wirtschaftliche Planungen zu ermogli-
chen. Traditioneller Bevolkerungsstatistik galten Individuen als gleich-
artig zu behandelnde »Datenpunkte«. Digitalisierung ermoglicht, dies
ist eine ihrer wesentlichen Innovationen, Muster bezogen auf einzelne
»Datenpunkte« selbst zu ermitteln. Dadurch wird eine radikal andere
Form der statistischen Selbstbeschreibung der Gesellschaft ermoglicht
als diejenige, die mehr oder minder unverandert bis in das 19. Jahrhun-
dert zurtckreicht, wie Nassehi (2019) feststellt. Das aktuelle Hauptge-
schift der umsatzstirksten Anbieter sozialer Medien, wie Facebook und
Google, basiert auf der Erkennung von individuell zurechenbaren Mus-
tern, die es ermoglichen, Nutzern persénlich zugeschnittene Werbung zu-
kommen zu lassen. Werbung derart wird, so die Annahme, mit hoherer
Wahrscheinlichkeit zum Kauf anregen als dies traditionelle vermag (vgl.
Curran/Graham/Temple 2011).'4

Wir gehen davon aus, dass die durch Digitalisierung erzwungene Ten-
denz, Kommunikation individuell bzw. personlich zuzurechnen, das Po-
tential hat, die Form der Gesellschaft zu verindern. Eine personliche
Adressierung bzw. Zurechnung von Kommunikation war bislang Inter-
aktionssystemen und Organisationen vorbehalten; digitale Formen der
Kommunikation erméglichen es mittlerweile, diese auch auf gesellschaft-
licher Ebene personlich zu attribuieren. Wir hatten mit dem durch Ed-
ward Snowden aufgedeckten sogenannten PRISM-Skandal (vgl. auch
Seemann 2021: 260ff.) und mit dem Verweis auf die Cambridge-Analy-
tica-Affare bereits darauf aufmerksam gemacht, dass auch »im Westen«
eine personenbezogene, organisatorisch orientierte Differenzierung auf
gesellschaftlicher Ebene erprobt wird.

Wahrend die informative Kopplung sachlich-funktional unterschied-
licher Plattformen, die eine umfassende Profilierung von individuellen

14 Wobei, scheints, die Uberzeugung, dass individuell zugeschnittene Werbung
eine hohere Wirksambkeit hat, als traditionelle, selbst eher auf einer der Wer-
bewirtschaft zupasskommenden latenten Werbebotschaft, denn auf Fakten
beruht (Seemann 2021: 363ff.).
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Personen ermoglicht, im » Westen« (noch) illegal ist,'s sind in China mit
dem sich etablierenden »Sozialkreditsystem« konkrete Bemithungen zu
beobachten, die auf ein organisatorisch ausgerichtetes »gesellschaftli-
ches Management« abzielen. Zumal sich in China Anbieter wie » We-
Chat« etablieren, die innerbalb einer Plattform umfassend ausdifferen-
zierte Funktionen anbieten, wodurch sich das Problem der informativen
Kopplung funktional unterschiedlicher Plattformen (mittels Schnittstel-
len) gar nicht erst stellt. Wir werden uns im folgenden Kapitel ausfiihrli-
cher damit beschiftigen, wie eine durch Digitalisierung ermoglichte um-
fassende individuelle Adressierung nahelegt, organisatorische Formen
auf der Ebene der Gesellschaft anzuwenden. Wir setzen uns zunachst
genauer mit der Form der Bekampfung der Corona-Pandemie ausein-
ander, beleuchten dann die Bemithungen Chinas, ein »Sozialkreditsys-
tem« zu etablieren, um daraufhin die sozialevolutionidren Konsequen-
zen zu diskutieren, die sich aus diesen gesellschaftlichen Entwicklungen
erschlieflen lassen.

15 Gleichwohl bieten sogenannte »Single-Sign-on-Zuginge« (Seemann 2021:
379ff.) auch hier legale Moglichkeiten der informativen Kopplung von
Plattformen.
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5. Versuche, Gesellschaft zu organisieren

Wie jede Unterscheidung (Beobachtung) ist auch das Phinomen des (ge-
sellschaftlichen) Wandels nur als — eben Unterscheidung — zu unterschei-
den’, also in diesem Fall nur in Unterscheidung von etwas, das beharrt
oder zumindest bestidndiger ist als das sich wandelnde Phanomen. Ruhe-
zustande und gleichformige Bewegungen lassen sich nicht voneinander,
bzw. nur in Relation zueinander, unterscheiden (Relativititsprinzip). In-
sofern bedarf es auch fiir die Feststellung eines gesellschaftlichen Wan-
dels des nicht oder doch weniger Wandelbaren, um diesen erkennbar,
unterscheidbar zu machen. So wird der schnelle Fluss eines grofSen ver-
meintlich tragen Stroms erst dadurch sichtbar, dass Wasser sich an einem
Felsen bricht. Fiir die Feststellung eines sozialen Wandels konnen gesell-
schaftliche Beobachtungen von Naturphianomenen als Fixpunkte, gewis-
sermafSen als Felsen, dienen, weil davon auszugehen ist, dass Phinomene
der Natur keinem schnellen (gesellschaftlichen) Wandel unterworfen sind,
demnach gesellschaftliche Beschreibungen, Erklarungen bzw. Behandlun-
gen von Naturphdnomenen in ihrer Kontingenz mehr tiber gesellschaftli-
che Verhiltnisse verraten, als tiber erklirte oder beschriebene Phinomene.

Wird etwa das Phianomen von Blitz und Donner mit dem Gottvater
Zeus assoziiert (Graf 2015), dann beleuchtet diese historische Tatsache
die damaligen Verhiltnisse einer vorrangig familial, hierarchisch und re-
ligios gepragten griechischen Gesellschaft, nicht aber das Naturphino-
men selbst. Dass Newton eine Form der Physik entwickelte, in der Zeit
und Raum absolut gesetzt waren, ist auch dem damaligen Zeitgeist zu-
zuschreiben. Einem Zeitgeist, der Welt als unabhingig von Beobachtern
voraussetzte, was prinzipiell ihre objektive Erfassung, ihre Beobachtung
wie von aufen erlauben sollte, so etwa in der Vorstellung eines prinzi-
piell allwissenden »Ddmons« im Sinne von Laplace (vgl. Krebs 2008:
334). Es ist dies eine Auffassung, die mit damaligen gesellschaftlichen
Verhiltnissen korrespondiert. Es wurde von einem Gott ausgegangen,
der die Welt nicht nur wie von aufSen beobachten konnte, sondern die-
se als AufSenstehender auch selbst erschaffen hatte. Diese Weltanschau-
ung stand mit der damaligen stratifizierten Gesellschaft im Einklang, in
der absolute Herrschaft, Reprasentanz des Ganzen, in einem seiner Teile

1 Informativ wird eine Unterscheidung erst durch Unterscheidung: namlich
durch Bezeichnung der einen, und nicht der anderen Seite einer Unterschei-
dung. Unterscheidungen sind insofern logisch fundamentaler als Bezeich-
nungen: »We take as given the idea of distinction and the idea of indica-
tion, and that we cannot make an indication without drawing a distinction.
We take, therefore, the form of distinction for the form.« (Spencer-Brown
1969: 1)
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noch moglich schien und soziale Unterschiede in unumstofSlichen Hie-
rarchien als Naturgegebenheit objektiviert waren.

Dass die (newtonsche) Vorstellung eines objektivierbaren, klar be-
stimmten Verhiltnisses zwischen Beobachter und Beobachtetem, die Vor-
stellung, dass Raum und Zeit keine beobachterabhingigen Phinomene,
sondern Beobachtungen absolut und objektiv vorausgesetzt sind und da-
mit paradoxerweise unbeobachtet beobachtet werden konnen, in Zwei-
fel zu ziehen war, geht mit der Auflosung von strikten gesellschaftlichen
Hierarchien und einer wachsenden Skepsis gegeniiber der Vorstellung ei-
nes der Welt extern gegebenen Beobachtergottes einher. Die Beobachtung
der Welt kann schon deshalb nicht objektiv wie von auflen erfolgen, das
wird mehr und mehr deutlich, weil Beobachtung autologisch selbst als
ein Phinomen der Welt in der Welt verstanden werden muss.

Es war Immanuel Kant (1781), der als einer der ersten nach den Be-
dingungen der Moglichkeit von Erkenntnis fragte, die Objektivitit ei-
ner beobachterunabhingigen Realitit, anders als etwa Newton, nicht
schlicht voraussetzte, sondern das Verhaltnis zwischen Beobachtung und
Beobachtetem selbst »kritisch« beobachtete. Allerdings hielt auch Kant
mittels seiner Konstruktion eines » Dings an sich« als »Ursache von Er-
scheinungen« (ebd.: 344) noch am Residuum einer absoluten, objekti-
ven, beobachterunabhingigen »Realitdt« fest, die allerdings theoretisch
stringent unbeobachtbar, »transzendent« fur Beobachter bleiben muss.

Von dieser letzten, noch Riickhalt in traditioneller Form gebenden
Vorstellung befreien sich erst neueste kybernetische bzw. konstruktivis-
tische Auffassungen von Realitdt. Beobachtungen und Beobachtetes ste-
hen hier in einem zirkuliren Verhaltnis, weil beide Instanzen gleicher-
mafSen als realistische Phinomene zu gelten haben, als Phinomene einer
Welt, die keine externen Beobachtungsinstanzen mehr kennt und sich im
Phianomen des Beobachtens nur selbst konstruktiv und gewissermafSen
ultrarealistisch unterscheiden kann (z.B. von Foerster 1985, Luhmann
1988b). Wenn von externen Beobachtungsinstanzen (wie Gott) ausge-
gangen wird, wie empirisch unter sozialen Bedingungen, etwa in der Re-
ligion zu beobachten, dann sind diese Beobachtungen stets als Konstruk-
tionen oder Unterscheidungen der Welt in der Welt zu verstehen. Von
einem Ultrarealismus muss deshalb die Rede sein, weil Welt, anders als
Beobachtungen in der Welt, nicht als kontingent zu verstehen ist. Welt
gilt vielmehr als sowohl Beobachter wie auch Beobachtung umfassender
»Letzthorizont«, der erst kontingente Selbstbeschreibungen der Welt in
der Welt ermoglicht (Luhmann 1984: 105)

Das Infragestellen von Hierarchien, die Skepsis gegeniiber externen
(gottlichen) Beobachtungsinstanzen und die Fragwiirdigkeit von abso-
luter Herrschaft ermoglichte erst die Entwicklung von modernen natur-
wissenschaftlichen Theorien, bei denen die Instanz des Beobachters —als
Natur- oder Weltphdnomen — nicht schlicht vorausgesetzt wird, sondern
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sich konstituierend auswirkt. Autologische Erklarungen und Beschrei-
bungen von Natur- oder Weltphinomenen wurden notwendig. Es zeigte
sich, dass einerseits Beobachtungen in ihren Konsequenzen nicht abso-
lut, also unterschiedslos moglich sind, sondern Unterscheidungen (Beob-
achtungen) stets einen informativen Unterschied ausmachen und prinzi-
piell mit Auswirkungen, »Unschirfen« fir das Beobachtete, verbunden
sind (Quantenmechanik). Andererseits zeigt sich, dass Beobachtungen
(eines Inertialsystems) in ihren zeitlichen und raumlichen Dimensionen
nicht absolut zu unterscheiden sind (wie Newton annahm), sondern sich
nur relativ zu Beobachtungen anderer Inertialsysteme unterscheiden las-
sen. Beobachtetes also Beobachtung voraussetzt (Spezielle Relativitats-
theorie).* Es sind dies moderne kybernetische Zugangsweisen zur Natur
oder Welt, die das zirkulire, sich gegenseitig bedingende und dadurch
konstruktive Verhiltnis von Beobachtung und Beobachtetem bertick-
sichtigen mussen, da beide Instanzen im »Letzthorizont Welt« aufgehen.
Nun soll es in diesem Abschnitt unserer Studie nicht vorrangig um ei-
nen Diskurs in Sachen Wissenschaft- oder Erkenntnistheorie gehen, son-
dern plausibilisiert werden, dass Pandemien als Naturphdanomene auch
als Fixpunkte gelten konnen, die durch Beobachtung ihrer unterschied-
lichen gesellschaftlichen Beobachtung Erkenntnis uber gesellschaftlichen
Wandel ermoglichen. Es geht in methodischer Hinsicht darum, durch
den Vergleich einer unterschiedlichen gesellschaftlichen Beobachtung
und Bekdampfung vergleichbarer Pandemien abzulesen, wie sich Gesell-
schaft in ihren Strukturen verandert hat; hier spezifisch mit Blick auf das
Aufkommen von digitalen Formen der Kommunikation. Dies ist grund-
satzlich deshalb moglich, weil Beobachtungen — zumal wie erwahnt von
Naturphidnomenen — nicht nur etwas iiber das Beobachtete aussagen,
sondern auch iiber den Beobachter. Gerade dieser Ansatz ist einer der
methodischen Pramissen vorliegender Analyse (vgl. Kapitel 1).

Die Corona-Pandemie

Konkret geht es um den Vergleich der Corona-Pandemie mit Pandemien
ahnlicher Dimension bzw. Gefahr, nimlich der Asiatischen Grippe ab
1957, die zwischen ein und zwei Millionen, und der Hongkong Grippe ab

2 Eslasstsich dariiber spekulieren, ob Quantenmechanik und Relativitatsthe-
orie nicht deshalb logisch widerspriichlich sein miissen (vgl. Lindley 1994),
weil sie nicht in zeitlos logische Kohirenz zu bringen sind. Zukunft lasst
sich nicht in Vergangenheit, Vergangenheit nicht in Zukunft transformieren.
Beobachtung setzt voraus, dass sich Vergangenheit und Zukunft (in der Ge-
genwart) unterscheiden. Beobachtung kann nicht als zeitloses Phinomen im
Sinne der klassischen Logik verstanden werden (Gtinther 1967).
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1968, die zwischen ein und vier Millionen Menschen weltweit das Leben
kosteten. Hochgerechnet auf die heutige (verdoppelte) Weltbevolkerung
fielen diesen Pandemien innerhalb von zehn Jahren zwischen zwei und
vier, bzw. zwischen zwei und acht Millionen Menschen zum Opfer.’ Die
Corona-Pandemie kostete weltweit zwischen sechs und sieben Millionen
Menschen das Leben.+ Die Pandemien sind also im Hinblick auf ihre Ge-
fahrlichkeit vergleichbar. Methodisch wird dadurch, wie erwahnt, nicht
nur Erkenntnis iiber Pandemien als faktisch zu beobachtende Natur-
phdnomene ermoglicht, sondern auch tiber die Gesellschaft selbst in den
Formen ihrer Beobachtung. Vergleichbare Naturphinomene sollten dhn-
lich beobachtet werden. Werden diese unterschiedlich beobachtet, kann
davon ausgegangen werden, dass sich die Form des gesellschaftlichen
Beobachtens bzw. sich die Gesellschaft selbst verandert hat, nicht das
beobachtete Naturphianomen. Eine im Vergleich mit der Corona-Pande-
mie unterschiedliche gesellschaftliche Beobachtung und Bekampfung der
Pandemien von 1957 und 1968 ermoglicht deshalb die Erkenntnis, wie
sich die Gesellschaft in den letzten funf Jahrzehnten — wir mutmafSen:
durch das Phanomen der Digitalisierung — gewandelt hat.

Die Unterschiedlichkeit der gesellschaftlichen Beobachtung erwahnter
Pandemien konnte kaum grofler sein. Die Pandemien von 1957 und 1968
haben gesellschaftlich kaum Beachtung oder Aufmerksamkeit gefunden
(Honigsbaum 2020), ganz zu schweigen davon, dass radikale MafSnah-
men wie gesellschaftliche »Lockdowns« zur Bekimpfung der Pande-
mien durchgesetzt worden wiren. Allenfalls kann von der Uberlastung
eines gesellschaftlichen Teilsystems, des Gesundheitssystems, ausgegan-
gen werden. Hingegen bestimmte die Corona-Pandemie weltweit tiber
zwei Jahre hinweg das gesellschaftliche Leben. In der Extremform der
Bekdampfung der Pandemie durch gesellschaftliche Lockdowns muss gar
von der faktischen gesellschaftlichen Dominanz einer (gesundheitspoli-
tischen? moralischen?) Perspektive ausgegangenen werden, die zeitwei-
se die Differenzierungsform der modernen Gesellschaft organisatorisch
bzw. staatlich tiberformte (Rawel 2021a). Die vergleichbar gefahrlichen
Pandemien von 1957 und 1968 wurden hingegen weitgehend gesamtge-
sellschaftlich ignoriert und mit limitierten MafSnahmen bekdmpft. Tat-
sachlich lasst sich eher von einem »geduldigen Ausharren« (Rengeling
2017), als von einer aktiven Bekampfung der Pandemien sprechen. Ge-
rade dies ist der Grund dafiir, dass diese Pandemien, anders als die so-
genannte »Spanische Grippe«, kaum Spuren im kulturellen Gedachtnis
der Gesellschaft hinterliefSen.

3 Vgl. die Lemmata »1957 flu pandemic« und »1968 flu pandemic« in der
Encyclopedia Britannica.
4 Detaillierte Statistiken zur Corona-Pandemie finden sich auf https://coronavirus.

jhu.edu/.
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Dabei blieben die Gefahren dieser Pandemien keineswegs unerkannt.
Schon deshalb nicht, weil es hiaufig zu SchulschliefSungen nicht im Sinne
von Praventivmafinahmen zur Bekimpfung der Pandemien kam, son-
dern als Folge hoher Absenzen von Lehrer- und Schiilerschaft aufgrund
von Erkrankungen (Henderson et al. 2009: 269 ff.). Auch fehlte es nicht
an massenmedialen Dramatisierungen; etwa, dass »angesichts des hohen
Krankenstandes bei Augsburger Totengrabern Mitarbeiter der Miullab-
fuhr eingesetzt werden, um den zahlreichen Bestattungen nachzukom-
men«, oder dass in »Berlin [...] Grippetote mangels Alternativen in Ge-
wichshdusern untergebracht worden« waren (Rengeling 2017: 247,
Spiegel vom 5.1.1970, S. 86, zitierend). Auch zog man in Betracht, dass
es sich um Pandemien hitte handeln konnen, die mit der Spanischen
Grippe, die nach damaliger Erkenntnis weltweit etwa 20 Millionen Men-
schen das Leben gekostet hatte (Henderson et al. 2009: 266ff., Rengeling
2017: 134ff. und 185ff.), zu vergleichen gewesen wiren.s

Wir werden wie folgt deutlich machen, dass die auffallend unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Beobachtungen der Pandemien — ein ehe-
mals »geduldiges Ausharren« (Rengeling) einerseits, weltweite » Lock-
downs« von gesellschaftlicher Tragweite andererseits — einem Wandel
der Form der Gesellschaft zuzuschreiben sind, der durch eine zunehmen-
de gesellschaftliche Reproduktion durch digitale Formen von Kommu-
nikation zu erkldren ist.

In technischen Begriffen ldsst sich zusammenfassend behaupten, dass
damals (1957 bzw. 1968) eine bevilkerungsstatistische Zugangswei-
se in der Abschitzung der Gefihrlichkeit von Pandemien dominierte,
wihrend heute, auf den ersten Blick paradoxerweise, eher eine indivi-
dualstatistische Beobachtung priferiert wird. Damals wurden Individu-
en bei der Beobachtung der Pandemien als unabhingige Variablen auf-
gefasst, die der Berechnung von bevolkerungsstatistischen Messgrofsen
wie etwa Infektionssterblichkeit oder Morbiditit dienten.® Beruhigend
wirkte zu dieser Zeit auch, dass seit den vierziger Jahren des 19. Jahr-
hunderts durch William Farr, »chief statistician to the General Register
Office in the UK« (Honigsbaum 2020: 1825), mittels Berechnung von
Ubersterblichkeiten bekannt war, dass Influenza alljihrlich in mehr oder
minder starken Wellen auftritt. Auch dieser bevolkerungsstatistisch er-
mittelte Tatbestand machte alljahrliche Erkrankungen und Todesfille er-
wartbar, lief sie als hinzunehmende Lebensrisiken erscheinen.

5 Die World Health Organization geht heutzutage eher von einer Opferzahl
zwischen 20 und 50 Millionen Toten aus, die die Spanische Grippe verur-
sachte (World Health Organization 2017: 26).

6  Die Infektionssterblichkeit (Infection Fatality Rate: IFR) bezeichnet das Ver-
hiltnis der Todesfille durch eine Infektion zur Gesamtzahl der Infizierten;
Morbiditit bezeichnet die Anzahl der Individuen einer Population, die in
einem spezifischen Zeitraum eine spezifische Krankheit erlitten haben.
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Diese Sichtweise auch auf uberdurchschnittlich gefahrliche Pandemien
tiberzeugt heute nicht mehr, ist heute nicht akzeptabel. Eine primir be-
volkerungsstatistische Beobachtung erscheint der gegenwirtigen Gesell-
schaft nicht mehr als Problemlosung in der Bekampfung von Pandemien.
Wir gehen davon aus, dass sich mittlerweile aufgrund der durch Digi-
talisierung verdnderten Beobachtungsformen der Gesellschaft ein indi-
vidualstatistischer Zugriff auf Pandemien durchgesetzt hat. Gemeint ist
damit, dass Individuen heute auch statistisch als abhdingige Variablen
verstanden werden konnen. Namlich durch (langjahrige) Beobachtung
individueller Verhaltens- bzw. Handlungsweisen, die solcherart als un-
abhingige Variablen aufzufassen sind.” Digitale Formen der Kommuni-
kation erlauben tiber Jahre hinweg das Zurechnen von Verhalten bzw.
Handeln auf stabile soziale Adressen, nimlich Nutzerprofile, so etwa
Bankgeschifte, Einkdufe, Streaming von Videos und Musik, Kontakt-
pflege mittels sozialer Medien, Lektiire, oder Reisebuchungen. Digitale
Formen von Kommunikation fokussieren in ihrer strukturellen Dispo-
sition auf Individualitat bzw. Personalitat (vgl. Kapitel 3), wodurch im
Fall einer Pandemie bevolkerungsstatistisch ermittelbare Informativitit
unterbelichtet bleibt. Die digital ermoglichte Fokussierung auf Indivi-
duen (Nutzerprofile) legte eine handlungstheoretische Beobachtung und
Bekampfung der Corona-Pandemie nahe.

Die behauptete gesellschaftliche Dominanz von handlungstheoreti-
schen bzw. individualstatistischen Beobachtungen bei der Bekampfung
der Corona-Pandemie bedeutet nicht, dass Gefahrlichkeit indizierende
bevolkerungsstatistische Parameter gesellschaftlich irrelevant wiren;
etwa die bereits erwiahnte Infektionssterblichkeit (IFR) oder Morbidi-
tit. Diese KenngrofSen haben in Fachkreisen wie etwa der Virologie oder
Epidemiologie sicher einen hohen Stellenwert.® Allerdings ist empirisch
zu sehen, dass bevolkerungsstatistische Parameter im 6ffentlichen (mas-
senmedialen) und, entscheidender noch, im politischen Diskurs kaum
eine Rolle spielten. Wobei vorherrschende politische Formen der Beob-
achtung deshalb von zentraler Bedeutung sind, weil diese die Art und
Weise der Bekdmpfung der Pandemie (etwa durch Lockdowns) allge-
meinverbindlich vorgeben.

7 Auch Heintz (2021) sieht neue »Beobachtungsformate« durch digitale For-
men der Kommunikation im Erscheinen begriffen. Sie beobachtet, dhnlich
unserer Perspektive, einen Unterschied zwischen traditionellen bevolke-
rungsstatistischen Beobachtungsformaten der amtlichen Statistik einerseits,
und durch Digitalisierung ermoglichte » Recommendersysteme«, die eine in-
dividuelle Zurechnung bzw. Pridiktion von Verhalten und Handlungen er-
moglichen, andererseits.

8  Vgl. etwa loannidis (2021), der die IFR von Covid-19 mit durchschnittlich
etwa 0,15 % abschatzt.
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In der gesellschaftlichen Beobachtung der Pandemie ist zunachst auf-
fillig, dass wohl zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte die welt-
weiten Opferzahlen individuell hochgeziblt wurden.® Eine Kumulation
von Individuen erscheint aus bevolkerungsstatistischer Sicht zumindest
befremdlich; schon was die Validitit dieser Zahl betrifft. Weiter fillt
auf, dass bei der politischen bzw. massenmedialen Beobachtung, Beur-
teilung und Bekdmpfung der Pandemie der Fokus lange Zeit lediglich
auf der schlichten Anzahl der Infektionen (den Inzidenzen) lag. Infekti-
onen von Personen, die mittels PCR- oder Schnell-Test festgestellt wur-
den und die, anders als potenziell auftretende Erkrankungen, unmit-
telbar individuell zurechenbar sind. Ob infizierte Personen (ernsthaft)
erkranken oder gar sterben, hangt hingegen (nicht nur) bei Covid-19 von
bevolkerungsstatistischen Parametern bzw. Wahrscheinlichkeiten ab; hier
insbesondere von den KenngrofSen » Alter« und » Vorerkrankungen«.

Die Inzidenz ist zwar grundsitzlich als eine wichtige KenngrofSe in
der Beschreibung von Pandemien zu verstehen. Allerdings wurde die-
ser Wert bei der massenmedialen bzw. politischen Beobachtung der Co-
rona-Pandemie weniger im Sinne der Bevolkerungsstatistik verwendet
(abgesehen davon, dass dieser Wert moglichst niedrig zu halten war):
die Inzidenz spielte im Sinne des Fakts einer individuellen An- oder Ab-
wesenheit einer Infektion bei Personen eine Rolle, die mit Auswirkun-
gen auf deren individuelles Handeln verbunden war. Vom individuel-
len Nachweis einer Impfung, Genesung oder Testung hing ab, ob etwa
Veranstaltungen, Fitnessstudios, Frisiersalons, oder Restaurants besucht
werden konnten, Reisen ins Ausland moglich waren oder ob Personen
sich in Quarantine begeben mussten. Eine auf Individuen bezogene Pan-
demiebekdampfung wird erst durch digitale Formen der Kommunikation
realisierbar. Kommunikationsformen, die mittels raumlich und zeitlich
stabilen Nutzerprofilen eine Beobachtung, Kontrolle und Steuerung in-
dividuellen Verhaltens und Handelns erlauben; etwa ob ein Kino oder
Restaurant besucht werden darf oder nicht.*

Auch die Bekampfungen der Pandemie unter den verscharften Be-
dingungen von Lockdowns, die zur gesellschaftlichen Etablierung von

9  Vgl. die entsprechende Webseite Johns-Hopkins-Universitat: https://corona
virus.jhu.edu/.

10 Dass die technische Umsetzung einer individuellen Kontrolle des Handelns
durch digitale Formen der Kommunikation (» Corona-Apps«) in asiatischen
Lindern wie China, Singapur, Taiwan oder Siidkorea technisch besser ge-
lang als im »Westen« (zur Nedden 2020), ist zwar bemerkenswert, andert
jedoch nichts an der qualitativ neuen sozialen Disposition, die durch digita-
le Kommunikation ermdglicht wird. Namlich, dass nutzerprofilbasierte For-
men der Kommunikation nicht nur erméglichen, die Pandemie auf der Ebe-
ne individuellen Handelns zu bekdmpfen, sondern dass dies auch weltweit
politisch angestrebt wird. Diese Form der Beobachtung und Bekampfung
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Phianomenen wie »Homeoffice«, »Homeshopping«, »Homeschooling«,
»Livestreaming« von Veranstaltungen oder von Lieferservices erheblich
beigetragen haben, wurden erst durch Formen digitaler, nutzerprofilba-
sierter Kommunikation moglich. Formen der Kommunikation, die mit-
tels Nutzerprofilen als handlungstheoretischen Avataren eine raumlich
und zeitlich stabile individuelle Attribution von Kommunikation erlau-
ben. Eine flexible, individuell zurechenbare Bewiltigung etwa von wirt-
schaftlichen, erzieherischen, sportlichen, kiinstlerischen Aufgaben (in
Bekdmpfung einer Pandemie) wird so ermoglicht (vgl. Kapitel 3). Ge-
sellschaftliche Formen der Kommunikation wie »Homeshopping« oder
»Homeschooling«, um Pandemien zu entgegnen, wiren vor einigen Jahr-
zehnten, etwa zu Zeiten der Hongkong-Grippe von 1968, noch undenk-
bar gewesen.

Dass der Inzidenz nicht im Sinne der Bevolkerungsstatistik Bedeu-
tung zukam, vielmehr versucht wurde, die Pandemie organisatorisch
auf der Ebene der Steuerung individuellen Verhaltens politisch zu ma-
nagen, zeigte sich deutlich durch die Kinder und Jugendliche zwischen
zwolf und siebzehn Jahren betreffende Impfkampagne. Bekannt ist, dass
Covid-19-Infektionen in dieser Altersgruppe fast nie zu ernsthaften Er-
krankungen, geschweige denn Todesfallen fithren (vgl. Ahrenfeldt et al.
2021). Unter Beriicksichtigung der Tatsache, dass Risikogruppen, nim-
lich iltere und vorerkrankte Personen, mehrheitlich geimpft waren, aller-
dings Impfungen nicht zu einer sterilen Immunitit fiithrten (vgl. Weisflog
2021), wire aus bevolkerungsstatistischer Sicht plausibel gewesen, die-
se Altersgruppe schlicht nicht zu impfen.”* Zumal, angesichts der Neu-
heit der Impfstoffe, zu diesem Zeitpunkt unklar war, ob mit negativen
Langzeitfolgen durch Impfungen zu rechnen war; auch wenn von einem
sehr niedrigen Risiko ausgegangen werden konnte.'* Dass dennoch po-
litisch Druck aufgebaut wurde, Personen auch dieser Altersgruppe zu
impfen, zeigt deutlich, dass aus mehrheitlicher bzw. politischer Sicht ein
individualstatistisches Management der Pandemie priferiert wurde.'s

der Pandemie ist also zum Status Quo in einer Vielzahl von (digitaltechnisch
fortschrittlichen) Staaten geworden.

11 Dies umso mehr, als eine empirische Studie (Preprint) zu diesem Zeitpunkt
zeigte, dass eine Infizierung erheblich besser immunisiert als eine Impfung
(Gazit et al. 2021).

12 Ein Argument fiir Impfungen von Personen dieser Altersgruppe hitte noch
sein konnen, dass diese nach Infektionen bzw. Erkrankungen unter Spatfol-
gen leiden wiirden (»Long Covid«). Empirische Studien in dieser Zeit zeig-
ten allerdings (Radtke et al. 2021), dass auch dies mit hoher Wahrschein-
lichkeit nicht der Fall war.

13 In Deutschland geschah dies zunichst sogar entgegen den wissenschaftli-
chen Einschitzungen der Stindigen Impfkommission (Kattwinkel 2021).
Dies zeigt, dass in der gesellschaftlichen Beobachtung der Pandemie nicht
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Abstraktere, bevolkerungsstatische Einschitzungen bei der Bekampfung
der Pandemie spielten hingegen kaum eine Rolle. Die Pandemie sollte
durch Eingriffe auf der Ebene individuellen Verhaltens bzw. Handelns
unter Kontrolle gebracht werden, etwa durch Einhaltung von Hygiene-
und Abstandsregelungen, durch das (situationsabhingige) Tragen von
Hygienemasken, das Impfen oder Testen von Personen. Dabei wurde in
vielen Landern eine moglichst vollstindige Impfung der Bevolkerung an-
gestrebt, und damit einmal mehr Risikoeinschdtzungen im Sinne der Be-
volkerungsstatistik nicht berticksichtigt. Angesichts nicht steriler Immu-
nitdt durch Impfungen und relativer Ungefdhrlichkeit von Covid-19 fiir
breite Bevolkerungsschichten wire eine Beschrankung von Impfungen
auf Risikogruppen gemaf$ der Parameter »Alter« und »Vorerkrankun-
gen« wissenschaftlich nachvollziehbarer gewesen.

Dass die Corona-Pandemie vorherrschend nicht im Sinne der Bevol-
kerungsstatistik, sondern auf der Ebene individuellen (eigenverantwort-
lichen) Handelns beobachtet und bekiampft wurde, zeigte sich durch die
starke moralische Aufladung von Kommunikation in ihrem Dunstkreis.
Die Frage, ob Personen geimpft waren, Hygienemasken trugen, spezifi-
sche Meinungen in Sachen Corona vertraten, wurde oft mit der Achtung
bzw. Missachtung der ganzen Person verkniipft. Kontaktabbriiche zwi-
schen Personen wurden wahrscheinlich, da »unhaltbare« Auffassungen
nicht lediglich als kontingente, schlicht hinzunehmende Meinungen zu
verstehen waren, sondern die (missachtenswerte) Person schlechthin re-
prasentierten. » Alle Moral bezieht sich letztlich auf die Frage, ob und
unter welchen Bedingungen Menschen einander achten bzw. missachten.
[...] In jedem Falle ist die Person als Ganzes gemeint — im Unterschied zur
Schitzung einzelner Verdienste oder Fahigkeiten, fachlichen, sportlichen,
amourdosen Konnens usw.« (Luhmann 1984: 318f.).™

Funktional kommt moralischer Kommunikation die Aufgabe zu, Re-
flexivitit zu unterdriicken, eine Kontingenz des Handelns zu erschweren,

wissenschaftliche oder rationale Einschitzungen dominierten. Wir gehen
vielmehr davon aus, dass durch die Zunahme von digitalen Formen der
Kommunikation in der Bevolkerung eine personalisierende und infolgedes-
sen moralisierende Form der Beobachtung von Sachverhalten beglinstigt
wird (vgl. auch Kapitel 6). Politisch, im Sinne des Machterhalts, werden mo-
ralisierende »Stimmungen« in der Beriicksichtigung von (vermuteten) Be-
findlichkeiten von Mebrheiten aufgegriffen.

14 Da moralische Kommunikation gesellschaftlich ubiquitir ist, ist es sinn-
los, diesen Sachverhalt durch Beispiele zu verdeutlichen. Es sei lediglich
auf die Leserkommentare zu Pandemie thematisierenden Artikeln in On-
line-Zeitschriften hingewiesen. Hier ldsst sich ein Eindruck davon gewin-
nen, wie stark Diskussionen von Moral dominiert wurden; vorzugsweise
als Zuweisung von Missachtung (»Covidioten«, » Aluhuttrager«). In dieses
Bild passt, dass sich auf der anderen Seite des moralischen Spektrums ein
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Handeln entgegen von Erwartungen nach Moglichkeit zu verhindern,
dies insbesondere angesichts von (vermeintlich) gefahrlichen Situationen
(wie Pandemien), die notwendig erscheinen lassen, dass »die Reihen zu
schlieen« sind, um der Gefahr zu entgegnen. Schon der Zeitaufwand,
den es bedarf, um alternatives Handeln oder alternative Perspektiven
nur zu diskutieren, ist nicht hinzunehmen, kann angesichts beobachteter
Dringlichkeit des abwebhrenden Handelns kaum akzeptiert werden, muss
vielmehr mit duferster Missachtung bestraft werden (Rawel 2021a).
Moral lasst sich als Form der Kommunikation in der Gesellschaft ver-
stehen, die reflektierendes bzw. alternatives Handeln entgegen etablierten
oder zu etablierenden Erwartungen unterdriickt und bekampft; namlich
im Sinne der Alarmierung und der Abwehr von Gefahren (vgl. Luh-
mann 1997: 404). Insofern erstaunt nicht die Vehemenz, mit der Skepti-
ker von MafSnahmen der Pandemiebekampfung moralisch diskreditiert
wurden (» Corona-Leugner«, » Aluhuttrager«, » Querdenker«), oder wa-
rum, entgegen besseren bevolkerungsstatistischen Wissens, eine Impfung
von Kindern und Jugendlichen moralisch durchgepeitscht werden sollte.

Die Form der Bekampfung der Corona-Pandemie in Schweden er-
scheint unter diesem Blickwinkel als interessanter Fall. Angesichts offen-
kundig alternativen Vorgehens, etwa eine weitgehende Abwesenheit der
Verpflichtung, Hygienemasken zu tragen, welches etablierte Strategien
zur Bekdmpfung der Pandemie in vielen Staaten reflexiv in Frage stellte,
lasst sich verdeutlichen, wie Handeln entgegen etablierten Erwartungen
(massenmedial) moralisch diskreditiert wurde (Riwel 2020b). Der Fall
ist aus unserer Perspektive auch deshalb von Interesse, weil Schweden
eine eher altmodische bevilkerungsstatistisch begriindete Strategie an-
wendete, die vermutlich auch zu Zeiten der Hongkong-Grippe von 1968
plausibel gewesen wire, dies im Gegensatz zum fast global etablierten in-
dividualstatistischen Ansatz, der beispielsweise mittels Corona-Apps und
Impfzertifikaten auf Kontrolle und Steuerung individuellen Handelns ab-
zielte.’s Von einem Ansatz im Sinne der Bevolkerungsstatistik lasst sich

Kult um moralisch wertzuschitzende Personen herausbildete, der, auf Kos-
ten von Sachlichkeit, personlicher Befindlichkeit ausreichend informativen
Wert zubilligte. Etwa im Sinne von » personlicher Besorgnis« zum Ausdruck
gebenden Statements gesellschaftlicher Figuren wie Christian Drosten.

15 Es wird nicht behauptet, dass lediglich zwei uniforme Strategien der Pande-
miebekdmpfung realisiert wurden; nimlich ein individualstatistisches und
ein bevolkerungsstatistisches Vorgehen. Schon bezogen auf die erste Form
der Bekdmpfung lassen sich erhebliche Unterschiede zwischen Staaten fest-
stellen. Etwa zwischen den rigiden Regelungen Deutschlands und den zu-
mindest phasenweise relativ liberalen Regeln der Schweiz. So wurde z.B.
die Zuginglichkeit zu Fitnesscentern oder Friseursalons in vielen Bundes-
lindern Deutschlands individuell geregelt (Geimpft? Getestet? Genesen?),
wihrend dies zur gleichen Zeit in der Schweiz trotz hoherer Inzidenz nicht
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sprechen, wenn MafSnahmen nicht auf das Handeln von Individuen, son-
dern das ganzer Bevolkerungsgruppen abzielen, etwa Risikogruppen.

Tatsachlich gab es in Schweden keine MafSnahmen, um Kontrolle und
Steuerung auf der Ebene individuellen Handelns durchzusetzen: »So
wird auf das Testen von Symptomfreien bewusst verzichtet, auch wird
von niemandem ein negativer Covid-19-Test verlangt, um etwa Restau-
rants, Hotels oder Friseure in Anspruch nehmen zu diirfen. Fir den Be-
such eines Friseurs, eines Restaurants oder eines Hotels ist auch kein
Nachweis einer iiberstandenen Covid-19-Infektion oder Impfnachweis
erforderlich. «** Maflnahmen zielten auf die ganze Bevolkerung ab, etwa
im Sinne von allgemeinen Hygiene- und Abstandsregeln, oder Empfeh-
lungen zum Verzicht auf Veranstaltungen mit einer Vielzahl von Teil-
nehmern. Oder Regelungen betrafen Bevolkerungsgruppen, etwa gemafs
Alter. So wurden (bis zum Oktober 2020) tiber siebzigjahrige Personen
dazu aufgefordert, nahe Kontakte zu vermeiden. Auch gab es zwischen
April und Oktober 2020 ein allgemeines Besuchsverbot fiir Pflege- und
Altenheime.

Der normale schulische Betrieb wurde in Schweden weitgehend auf-
rechterhalten. Bis zur Klassenstufe 9 waren Schulen nie geschlossen, dies
nach Mafsgabe der Einschatzung, dass Kinder, Erkrankung und Infektio-
sitat betreffend, nicht als Risikogruppe galten. Einschrankungen fiir ho-
here Schulklassen und Universitaten (Fernstudium, Heimarbeit) gab es
lediglich bis zum Juni 2020. Des Weiteren blieben » Gastronomiebetrie-
be und Handel [...] ebenso offen wie die Landesgrenzen. In Bars [durf-
te] nur noch an den Tischen und sitzend gegessen und getrunken wer-
den, jedoch nicht stehend an Theken.« (ebd.) Betreffend des Tragens
von Hygienemasken gab es lediglich eine situationsbedingte Empfeb-
lung fiir Bevolkerungsgruppen ab 15 Jahren; namlich bei der Nutzung
von Offentlichen Verkehrsmitteln zu StofSzeiten werktags zwischen 7-9
und 16-18 Uhr einen Mund-Nasen-Schutz zu verwenden. Als strengste
Mafsnahmen galten in Schweden Veranstaltungsverbote ab 50 Personen
(seit 27. Mirz 2020). Allerdings waren unter der Einhaltung von Regeln

geschah. Auch gab es Linder wie anfinglich Brasilien oder wie Belarus, wo
die Pandemie, politisch intendiert, ignoriert wurde. Global vorherrschend
wurde allerdings (mehr oder minder erfolgreich) die Strategie verfolgt, die
Pandemie durch Steuerung individuellen Handelns in den Griff zu bekom-
men. Dass es zunichst zu gesellschaftlichen Lockdowns kam, ist kein Wi-
derspruch. Vielmehr sind Lockdowns als Ausdruck des Scheiterns, bzw., als
Notlosungen zu verstehen, Kontrolle auf der Ebene individuellen Handelns
durchzusetzen. Lockdowns wurden deshalb auch als Drohkulisse verwen-
det, um individuell erwartetes Handeln durchzusetzen (vgl. Pechtold/Serif/
Thorwarth 2020).

16 Diese und die folgenden Angaben zu den Mafinahmen in Schweden gemafS
des Wikipedia Lemmas » COVID-19-Pandemie in Schweden«.
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(sitzendes Publikum, Abstand mindestens ein Meter) seit dem 1.11.2020
wieder Veranstaltungen bis zu 300 Personen erlaubt.

Insgesamt ist Schweden eine Bekampfung der Pandemie ohne gesell-
schaftliche Lockdowns gelungen. Wobei festzustellen ist, dass die auf
die Population normierte Anzahl der Opfer in Schweden sogar niedriger
liegt als in anderen europdischen Landern, in denen Covid-19 mit rigi-
den Mafinahmen wie gesellschaftlichen Lockdowns bekampft wurde.*”
Selbst unter Beriicksichtigung demographischer Besonderheiten und Un-
terschiede zwischen Staaten ist erstaunlich, dass diese Tatsache nicht zu
einer kritischen Uberpriifung der teils extrem strengen Regelungen ge-
fiithrt hat. Schlieflich ist davon auszugehen, dass eine Pandemie als ge-
meinsame Realitat von Staaten zu gelten hat.

Andererseits ist aus dem Argumentationszusammenhang vorliegen-
der Analyse zu konstatieren, dass dieser Sachverhalt nicht tiberrascht.
Informative und aufschlussreiche Vergleiche der Konsequenzen, die un-
terschiedliche Strategien von Staaten in der Bekimpfung der Pandemie
zeitigten, wiren namlich als Analysen im Sinne der Bevolkerungsstatis-
tik zu verstehen gewesen. Generell priferiert wurde hingegen, begiins-
tigt durch mittlerweile weltweit etablierte Formen der digitalen Kom-
munikation, argumentieren wir, eine individualstatistische Bekampfung.
Eine Bekimpfung, die mittels Corona-Apps oder Impfzertifikaten auf die
Kontrolle individuellen Handelns abzielte. Gesellschaftliche Lockdowns
stellen sich aus dieser Perspektive als Notlosung dar, die nur deshalb
praktiziert wurden, weil individuelles Verhalten bzw. Handeln (bislang)
noch nicht auf praktikable und effektive Weise kontrollier- und steuer-
bar war. Wird von Schweden abgesehen, iiberzeugte bevolkerungssta-
tistisches Kalkiil nicht mehr. Etwa die Uberlegung, dass es im Sinne des
Bevolkerungsschutzes unerheblich wurde, zwischen » Geimpften«, »Ge-
nesenen«, »Getesteten« und (potenziell) »Infizierten« zu unterscheiden.
Dies nachdem (nicht nur) Risikogruppen geimpft waren und statistisch
nachweisbar war, dass fiir die Restbevolkerung bis zum Alter von min-
destens fiinfzig Jahren keine tiber normale Lebensrisiken (wie Influenza)
hinausgehenden Gefahrdungen mehr bestanden.*®

Die Art und Weise, wie die Corona-Pandemie beobachtet und be-
kampft wurde, kann als empirisches Indiz gelten, dass digitale Formen
der Kommunikation zu einer handlungstheoretischen Umgestaltung der
Gesellschaft gefithrt haben (vgl. Kapitel 3). Die Disposition individuel-
ler, zeitlich und rdumlich stabiler Nutzerprofile — wir hatten von hand-
lungstheoretischen Avataren gesprochen — ermdoglicht, dass nunmehr

17 Vgl. die entsprechende Auflistung (» Cases and Mortality by Country«) der
John-Hopkins-Universitat: https://coronavirus.jhu.edu/data/mortality.

18 Vgl. European mortality monitoring (EuroMOMO): https://www.euromomo.
eu/graphs-and-maps/
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Kommunikation auch auf der Ebene des Gesellschaftssystems bzw. in
Bezug auf Funktionssysteme individuell zu attribuieren ist. Bislang war
dies nur auf der Ebene von Interaktionssystemen, etwa in Freundeskrei-
sen oder Familienverbidnden, oder auf der Ebene von Organisationen, bei
denen deshalb oft aufwendige Rekrutierungsverfahren zur Anwendung
kommen, moglich. Digitalisierte Formen der Kommunikation ermogli-
chen eine Organisation individuellen Handelns auch auf der Ebene des
Systems der Gesellschaft, eine Form der Kontrolle und Steuerung in-
dividuellen Handelns, die bislang Organisationen und Interaktionssys-
temen vorbehalten war.>

Ein Wirtschaftsunternehmen kann z.B. problemlos entscheiden — und
damit rechnen, dass diese Entscheidung mit hoher Wahrscheinlichkeit
umgesetzt wird —, dass alle angestellten Manner ab funfzig Jahren ei-
nen Fortbildungskurs in Sachen Sexismus-Priavention zu besuchen ha-
ben. Allerdings ist es ein Novum, dass Ahnliches mittlerweile auch auf
der Ebene des Systems der Gesellschaft moglich ist. Auch politisch kann
nunmehr etwa entschieden werden, dass z.B. nur geimpfte und genese-
ne, nicht aber lediglich getestete Personen der Besuch von Friseursalons
oder Restaurants erlaubt werden soll (»2G-Regelung«); etwa um die
Impfwilligkeit der Bevolkerung »zwanglos« zu erhohen. Politik kann
mittlerweile dhnlich Organisationen erfolgreich anstreben, personliches,
individuelles Handeln detailliert zu kontrollieren und zu steuern. Eine
Organisation von Handlungen auf gesellschaftlicher Ebene mag aktu-
ell im »Westen« noch (technisch) unausgegoren erscheinen und zudem
derzeit lediglich auf das Feld der Pandemiebekimpfung beschriankt sein.
Mit Blick auf Chinas sich etablierendes Sozialkreditsystem werden wir
im folgenden Abschnitt fortschrittlichere Moglichkeiten betrachten, wie
mittels digitaler Formen der Kommunikation eine differenzierte Kon-
trolle und Steuerung individuellen Handelns auf gesellschaftlicher Ebe-
ne erreicht werden soll.

Die dominante individualstatistische Beobachtung der Corona-Pan-
demie fihrt dazu, dass gravierende langfristige bevilkerungsstatistische
Konsequenzen der MafSnahmen unterbelichtet bleiben, durch Politik
und Massenmedien kaum beobachtet bzw. beriicksichtigt werden, etwa

19 Dies kann derzeit noch irritierend dazu fiihren, dass Politik die Tendenz hat,
in bislang intime, personliche Lebensbereiche einzugreifen (Hobel 2020):
»Ich mochte mir von Frau Merkel nicht sagen lassen, dass ich mir die Han-
de waschen muss.« (Frank Casdorf).

20 DPolitik gerit, erstaunlich schnell rechtsvergessen, durch die technischen
Moglichkeiten in Versuchung, Personen unterschiedliche (Freiheits-)Rechte
zuweisen. Dies ist allerdings mit dem Verfassungsrecht, das grundsitzlich
von einer Rechtsgleichheit zwischen Personen ausgeht und so gewisserma-
Ben bevolkerungsstatistisch disponiert ist, kaum zu vereinbaren (Holtschi
2021).
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lebensgefahrdende (welt-)wirtschaftlichen Auswirkungen (vgl. etwa Sin-
ha 2021 oder Aborode/Ogunsola/Adeyemo 2021), gefihrliche Konse-
quenzen auf die mentale Gesundheit von Populationen (vgl. Bueno-No-
tivol et al. 2021) oder auf das Erziehungssystem der Gesellschaft. Vor
allem bei Kindern aus prekiren soziookonomischen Verhiltnissen ist
mit schiddlichen Folgen durch »Homeschooling« zu rechnen (Hammer-
stein et al. 2021).

Angesichts relativ hoher Infektionssterblichkeit lediglich fur Risiko-
gruppen gemdfS Alter und Vorerkrankungen (vgl. [oannidis/Axfors/Con-
topoulos-loannidis 2020) ist nicht ausgemacht, ob vorherrschend prak-
tizierte individualstatistische Form der Bekimpfung der Pandemie nicht
langfristig mehr Todesopfer fordert, als ein »geduldiges Ausharren« (vgl.
Rengeling 2017) der Bevolkerung abgesehen von Risikogruppen einge-
fordert hatte. Allerdings ist dies ein bevolkerungsstatistisches Kalkul, das
vermutlich aus individualstatistischer Perspektive, die Achtung vor indi-
viduellem Leben einfordert, als unmoralisch oder zynisch erscheint. Im
blinden Fleck einer individualstatistischen Sichtweise liegen die durch
die Form der Bekampfung verursachten Kosten an kollektivemn Leben;
etwa jenes, das durch eine weltweit erhohte Kindersterblichkeit bewirkt
wird (vgl. Ma et al. 2021).

Das chinesische Sozialkreditsystem

Durch einen Planungsentwurf des Staatsrates wird in China seit 2014 die
Errichtung und Etablierung eines dem »gesellschaftlichen Management«
dienenden »Sozialkreditsystems« vorangetrieben. Das gesellschaftliche
Handeln von Akteuren soll mittels Zuweisung eines »Sozialkredits« be-
wertet werden; etwa in Form von Punkten. Durch ein System von Be-
lohnungen und Bestrafungen wiirde die Bewertung bzw. der Sozialkre-
dit die Moglichkeiten kiinftigen Handelns bestimmen und riickgekoppelt
erneut der Bewertung dienen. Wobei unter gesellschaftlichen Akteuren
individuelle Personen und behordliche und kommerzielle Organisatio-
nen verstanden werden.

Die Etablierung eines nationalen, vereinheitlichten Sozialkreditsys-
tems befindet sich, falls dies iiberhaupt angestrebt ist, noch im Aufbau.
Bislang lasst sich eher von der Einrichtung einer Vielzahl von Systemen
sprechen (vgl. Liu 2019). Dabei handelt es sich wesentlich um Pilot-
projekte, die einerseits der Kreditierung von kommerziellen Akteuren
dienen, andererseits behordlichen Interessen, um eine effiziente Regie-
rung und Verwaltung zu ermoglichen. Unterscheiden lasst sich aktuell
eine dem Regierungshandeln, dem sozialen Management dienende Be-
wertung auf nationaler und auf lokaler Ebene. Auf nationaler Ebene
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errichtete die »Staatliche Kommission fur Entwicklung und Reform«
2015 ein Register in der Form von »schwarzen« bzw. »roten« Listen,
welches die Diskreditierung bzw. die Kreditierung von Personen und Or-
ganisationen (auch Lokalregierungen) ermoglicht. Diskreditiert werden
soll, je nach Verwaltungsgebiet unterschiedlicher Behorden, beispielswei-
se deviantes Verhalten bei Reisen in Flugzeugen, die Verbreitung von Ge-
riichten im Internet, die Weigerung von Personen oder Unternehmen ge-
richtlichen Entscheidungen, typischerweise Geldstrafen, Folge zu leisten.

Akteure, die auf der nationalen »schwarzen« (diskreditierenden) Liste
auftauchen, haben beispielsweise mit folgenden Konsequenzen zu rech-
nen: Einschrankungen bei der Nutzung des Internets, dem Kauf von
Fahrkarten fur Zuge erster Klasse, dem Kauf von Flugtickets. Moglich
wire auch (zukunftig), dass der Status der Diskreditierten dazu fiihrte,
dass ihre Kinder keine Privatschule besuchen durften. Weiter konnte das
Arbeiten bzw. die Forderung diskreditierter Personen in bzw. durch Be-
horden beschrankt werden. Die in den schwarzen Listen auftauchenden
Personen konnen als »Laolai« — »very dishonest person who refused to
pay his/her debts« — angeprangert werden. Interessant ist in diesem Zu-
sammenhang, dass gemaf§ Medienberichten von 2017 auch mehr als 480
Stadte und Provinzbehorden in der Liste der Diskreditierten eingetragen
sind. Dies hatte zur Folge, dass fithrende lokale Regierungsvertreter mit
Strafen wie Einschrinkungen beim Reisen mit Ziigen und Flugzeugen
belegt wurden. Auch die Finanzierungs- und Investitionsaktivitdten die-
ser Lokalregierungen wurden restringiert (ebd.: 24f.).

Auf lokaler Ebene des Regierungshandelns ist eine Vielzahl von Pilot-
projekten in Stadten und Provinzen in Erprobung, die das Kreditierungs-
system nationaler Reichweite der »Staatlichen Kommission fiir Entwick-
lung und Reform« in konkrete Belohnungen (wie Vergtinstigungen) bzw.
Bestrafungen (etwa Einschrinkungen) umsetzen. Auch werden auf lo-
kaler Ebene behordlichen Handelns jene Daten gesammelt und klassifi-
ziert, die das System aus schwarzen und roten Listen auf nationaler Ebe-
ne erst informativ substantiieren. Es sind zudem Lokalregierungen von
(wirtschaftlich bedeutenden) Provinzen, in denen bislang praziser diffe-
renzierende Systeme von algorithmisch zuzurechnenden »Kreditpunk-
ten« eingefuhrt wurden, als lediglich Eintrdge von Akteuren in schwar-
ze bzw. rote Listen.

Die sich aus der Kreditierung ergebenden Konsequenzen fiir Perso-
nen bzw. Organisationen konnen zumindest aus westlicher Perspektive
skurrilen Charakter annehmen. So veroffentlicht das Gericht von Lu-
oyuan, eine kleine Stadt der Provinz Fujian, zu Beginn von Kinovor-
stellungen die personlichen Informationen (Name, Foto, Adresse, ge-
schuldeter Betrag) von siaumigen Gldubigern. Oder: Das Gericht von
Qichun, eine Stadt in der Provinz Hubei, setzt siumige Glaubiger in Zu-
sammenarbeit mit 6rtlichen Telekommunikationsunternechmen dadurch
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offentlicher Scham aus, dass diese mittels Klingeltons ihres Mobiltele-
fons als »Laolai« identifiziert werden (ebd.: 25). Als Belohnungen fiir
eine hohe Anzahl von Kreditpunkten haben sich in den meisten Pilot-
projekten von Lokalregierungen Rabatte fiir 6ffentliche Verkehrsmittel,
gunstigere Ausleihbedingungen in 6ffentlichen Bibliotheken, eine rasche-
re Ausfithrung bei 6ffentlichen Dienstleistungen, und in einigen Stiddten,
etwa Hangzhou und Weihai, gluinstigere Bedingungen bei der Vergabe
von Darlehen etabliert (ebd.: 26).

Die meisten Pilotprojekte der Lokalregierungen fokussieren bei der
Sammlung der Daten auf individuelles Verhalten bzw. Handeln. Aller-
dings gibt es einige Stadte, in denen auch personliche soziookonomische
Faktoren in die Berechnung der Hohe des individuellen Sozialkredits ein-
flieSen. Etwa der Ausbildungsstand, der Beschaftigungsstatus, der Zivil-
stand (in Taicang), oder sogar (in Rongcheng) zudem die Mitgliedschaft
und das Verhalten in der Kommunistischen Partei. Allenfalls konnen
auch soziale Beziehungen bei der Kreditierung eine Rolle spielen. So er-
halten etwa in Rongcheng Familienmitglieder von Militarangehorigen
einen Kredit von 5 Punkten (ebd.: 25f.).

Neben dieser Kreditierung, die eine effektive Regierung und Verwal-
tung auf nationaler und lokaler Ebene, ein effektives soziales Manage-
ment ermoglichen soll, sind Kreditsysteme auf der Ebene 6konomischen
bzw. finanzwirtschaftlichen Handelns etabliert bzw. im Entstehen begrif-
fen. Auf nationalstaatlicher Ebene hat Chinas Zentralbank, »People’s
Bank of China« (PBOC), ausgehend von Regierungsplidnen aus dem Jahr
2002, ein Kreditsystem etabliert, das Auskunft tiber die Bonitdt von (po-
tenziellen) Kreditnehmern erméglicht. Dieses System ist als Pendant zu
entsprechenden Dienstleistern im Westen, etwa der »Schufa« in Deutsch-
land oder der »FICO« in den USA, zu verstehen (ebd.: 23).

Daneben wurden ab dem Jahr 2015 behordliche Lizenzen vergeben,
die es acht kommerziellen Unternehmen bzw. Plattformen erlaubten, ei-
gene Kreditierungssysteme aufzubauen und zu erproben. Bekannt wur-
de vor allem der »Sesame Credit Score« des auf Onlinehandel und -zah-
lung spezialisierten, tiber einen Kundenstamm von 8oo Mio. Nutzern
verfugenden Unternehmens Alibaba. Erprobt wurden in diesen Pilotpro-
jekten komplexe Methoden der Datenverarbeitung, die es mittels ma-
schinellen Lernens erlauben sollen, den Sozialkredit von individuellen
Akteuren differenziert zu bestimmen, dies basierend auf der Verarbei-
tung von Daten unter Beriicksichtigung einer Vielzahl von Parametern,
die sowohl personliche Informationen, etwa Ausbildungsstand und Be-
sitztiimer, wie auch Daten umfasst, die auf Plattformen durch die Nach-
verfolgung individueller (kommerzieller) Aktivitat bzw. Kommunikation
ermittelt werden. Basierend auf ihrem individuellen Sozialkredit kon-
nen Nutzer etwa von »Sesame Credit Score« Hotels oder Miet- und
Verleihsysteme, etwa Fahrrider betreffend, ohne die Hinterlegung einer
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Kaution nutzen. Der durch den breiten Kundenstamm schnell etablier-
te »Sesam Credit« hat sogar zur Folge, dass dieser zunehmend auch ab-
seits der Nutzung spezifischer Handelsplattformen wie Alibaba eine be-
deutende Rolle zukommt; etwa in Online-Dating-Plattformen oder bei
der Vergabe von Reisevisa (ebd.: 24).

Die Erprobungsphase dieser kommerziellen Sozialkreditsysteme von
Unternehmungen bzw. Plattformen wurde schon im Jahr 2017 beendet.
Von der PBOC wurde vor allem kritisch bewertet, dass die acht Unter-
nehmen ihre Sozialkreditsysteme lediglich zum eigenen (kommerziellen)
Vorteil nutzten, es deshalb am Willen zum Austausch von Daten fehlte.
Den Unternehmen wurde ein Mangel an Verstandnis dafiir bescheinigt,
was grundsitzlich unter einem (sozialen) »Kredit« zu verstehen ist; je-
denfalls aus behordlicher Sicht. In der Folge wurde von der PBOC mit
»Baihang Credit« eine tibergeordnete Institution eingerichtet, unter de-
ren Schirmherrschaft auch die bisherigen acht kommerziellen Lizenz-
nehmer agieren. »Baihang Credit« ist nunmehr die einzige Institution in
China, die tber eine offizielle Lizenz verfiigt, eine kommerzielle Boni-
tatsprufung und Kreditierung vorzunehmen (ebd.: 24).

Wir wollen es bei diesen kurzen deskriptiven Anmerkungen zu Chinas
Sozialkreditsystem(en) belassen. Zunichst deshalb, weil sich das System
offenkundig noch im Aufbau befindet und daher valides Wissen allen-
falls mit Blick auf die Grundstrukturen dieses Systems zu ermitteln ist.
Es ist derzeit schwierig einzuschitzen, ob tatsichlich ein vereinheitlich-
tes Sozialkreditsystem in China technisch zu etablieren ist und ob sich
ein derartiges System (langfristig) politisch durchsetzen lasst. Im Kontext
unserer Analyse sind wir ohnehin mehr an den (sich wandelnden) gesell-
schaftlichen bzw. kommunikativen Strukturen interessiert, die in China
zum Aufbau eines derartigen Systems motivieren.

Immerhin sollte durch die Beschreibung klar geworden sein, dass das
im Aufbau befindliche Sozialkreditsystem als politisches Projekt zu ver-
stehen ist, als Projekt, das einem effektiven sozialen Management dienen
soll. Dies wird dadurch deutlich, dass die acht Pilotprojekte kommerzi-
eller Unternehmen relativ schnell der (daten-)koordinierenden Schirm-
herrschaft einer staatlichen Kreditanstalt (» Baihang Credit«) unterstellt
wurde. Es geht also auf nationalstaatlich-gesellschaftlicher Ebene da-
rum, Personen und Organisationen individuell zu bewerten. Von die-
sen Bewertungen hangen die kiinftigen Bedingungen und Moglichkeiten
ihres gesellschaftlichen Handelns ab und in Rickkopplung wiederum
ihre Bewertung. Dazu ist notwendig, gesellschaftliche Kommunikati-
on, die unterschiedlichen funktionalen Sphiren wie etwa Politik, Wirt-
schaft, Wissenschaft, Kunst zuzurechnen ist, sowohl vergleichbar wie
auch individuell zurechenbar zu machen. Erst durch die gesellschaftli-
che Etablierung und umfassende Verbreitung von digitalen Formen der
Kommunikation wurde dies moglich, namlich mittels Kommunikation
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uber stabile Nutzerprofile, die umfassende, Funktionssysteme tiber-
greifende Auswertung gesellschaftlicher Kommunikation erlaubt
und individuellen Akteuren zuzurechnen vermag; etwa im Sinne der
Zuweisung von Sozialkrediten. Deshalb ist es plausibel, zu behaupte-
ten, dass sich China aktuell auf dem Weg in einen »Reputationsstaat«
(Dai 2020) befindet, wobei es nicht um die Reputation Chinas als Staat
geht. Vielmehr muss in einem »Reputationsstaat« die individuelle Re-
putation von Akteuren, von natiirlichen Personen und Organisationen,
als mafSgebliches, »soziales Management« ermoglichendes Strukturele-
ment verstanden werden.

Doch welches Problem ist es, dass China durch die Einfuhrung eines
Sozialkreditsystems politisch zu 16sen versucht? Gibt es funktional 4qui-
valente Problemlosungen (auflerhalb Chinas)? Und falls es diese gibt,
warum stellen diese keine Losung fiir China dar? Zudem: Mit welchen
Konsequenzen ist bei der Einfithrung von unterschiedlichen Problem-
l6sungsstrategien zu rechnen? Wir werden diesen Fragen in folgender
funktionaler Analyse nachgehen.

Die Einfuhrung des Sozialkreditsystems wird zumeist mit einer funda-
mentalen Krise des Vertrauens in China in Verbindung gebracht (etwa
Liang et al. 2018, Shen 2019, Dai 2020). Darauf verweisen auch die se-
mantischen Konnotationen des Begriffs »Sozialkredit« in der chinesi-
schen Sprache: »Wahrend das Wort >Kredit« im Englischen [und Deut-
schen, J.R.] nicht so weit gefasst ist, wird sein chinesisches Pendant
mit einer Vielzahl von moralischen Tugenden wie Vertrauenswiirdigkeit,
Einhaltung von Versprechen, Einhaltung von Normen, Integritiat und
allgemeine Hoflichkeit in Verbindung gebracht. Der Modifikator >sozial«
unterstreicht im Chinesischen, dass der Begriff >Kredit« nicht nur finan-
zielle und kommerzielle Transaktionen betrifft, sondern auch alle ande-
ren Kontexte gesellschaftlicher Interaktionen. « (Dai 2020: 145, Uberset-
zung von J.R.) Mit der Einrichtung eines Sozialkreditsystems versucht
China Missstande in den Griff zu bekommen, die angesichts der fun-
damentalen Bedeutung von Vertrauen praktisch alle gesellschaftlichen
Sphiren betreffen: »Es wird deutlich, dass die chinesische Regierung
bei der Konzeption und Umsetzung des SCSP [Sozialkreditsystempro-
jekts, J.R] beabsichtigt, Reputationsmechanismen wie schwarze Listen,
Bewertungen und Punktevergabe strategisch einzusetzen, um viele der
hartnickigen Staatsfuhrungsprobleme des Landes im sozialen und wirt-
schaftlichen Bereich anzugehen, die von betriigerischem Verhalten auf
dem Markt tiber Schwierigkeiten bei der Durchsetzung von Gerichts-
urteilen und Korruption in der Regierung bis hin zu beruflichem Fehl-
verhalten und sogar Plagiaten in der Wissenschaft reichen.« (ebd.: 140,
Ubersetzung von J.R.).

Wir wollen im Folgenden nicht bezweifeln, dass es genau diese Pro-
bleme sind, die Chinas Regierung versucht mittels der Einfiihrung eines

87



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

VERSUCHE, GESELLSCHAFT ZU ORGANISIEREN

Systems, das Reputation von individuellen gesellschaftlichen Akteuren
ermittelt und instrumentalisiert, zu losen. Dies ist namlich auch dann
der Fall, wenn es Chinas Regierung vorrangig darum gehen wiirde, na-
heliegender Verdacht bei autoritiren Regimen, den eigenen Machter-
halt abzusichern. Denn auch dann wiirde gelten, dass eine fundamenta-
le (soziale Unruhen hervorbringende) gesellschaftliche Vertrauenskrise,
die Machtposition von Chinas Kommunistischer Partei schwichen wiir-
de. Das Problem gesellschaftlichen Misstrauens ist also auch im Sinne
einer langfristigen Absicherung der Macht der Kommunistischen Par-
tei anzugehen.

Aus systemtheoretischer Sicht ist festzuhalten, dass die Einfithrung ei-
nes Sozialkreditsystems nicht vermag, Vertrauen gesellschaftlich zu eta-
blieren. Wenn Vertrauen als ein Mechanismus zu verstehen ist, der dazu
dient, soziale Komplexitit zu reduzieren (vgl. Luhmann 1968), dann
muss angestrebtes Sozialkreditsystem eher als Verfahren verstanden wer-
den, das es mit Hilfe moderner Methoden der Verarbeitung grofSer Men-
gen an digitalen Daten erlaubt, nichtsdestotrotz die Komplexitat in den
Griff zu bekommen, die durch gesellschaftliches Misstrauen generiert
wird. Insofern lasst sich ein etabliertes Sozialkreditsystem eher als Me-
chanismus verstehen, der gesellschaftliches Misstrauen forciert bzw. ver-
festigt. Immerhin im Vertrauen darauf, dass es Computertechnik, mit
ihren Moglichkeiten der Verarbeitung und Auswertung von immensen
Datenmengen, erlaubt, die mit einem gesellschaftlichen Grundmisstrau-
en verbundene Komplexitit zu reduzieren.*

Dabei sind es nicht lediglich die modernen Methoden der Verarbei-
tung von groffen Datenmengen (»Big Data«), die Komplexitit reduzie-
ren. Wir stellten schon fest, dass funktional unterschiedliche Formen di-
gitaler Kommunikation in der Gesellschaft in ihrer Komplexitit stark
reduziert sind. Kommunikation in unterschiedlichen funktionalen Sphi-
ren der Gesellschaft, etwa Musikstreaming, Internetbanking, Einkiufe

21 Insofern setzt die chinesische Staatsfithrung eher auf Kontrolle des Miss-
trauens, als auf die gesellschaftliche Etablierung von Vertrauen (»Vertrau-
en ist gut, Kontrolle ist besser«). Dass technisch forcierte Reputationsme-
chanismen eher zu Misstrauen, als Vertrauen fiihren, lisst sich etwa mit
Blick auf Bewertungssysteme von Restaurants, z.B. mittels Google Maps,
veranschaulichen (» Anzahl von Sternen«). Unmittelbares Misstrauen rufen
hier sehr gute Bewertungen von allerdings wenigen Nutzern (den Eigentii-
mern?) hervor. Erst wenn der Mechanismus der Reputation ausfillt, etwa
in einer Ortlichkeit mit lediglich einem und zudem unbewerteten Restau-
rant, kommt der Mechanismus des Vertrauens ins Spiel. Es ist dann gerade
die (algorithmisch) nicht zu bewiltigende Komplexitit einer Situation (etwa
Hunger, quengelnde Kinder, Miidigkeit, keine Alternativen wie etwa ein Su-
permarkt in Nihe), die durch den komplexitdtsreduzierenden Mechanismus
des Vertrauens bewiltigt wird (»Wird schon gut sein, das Restaurant.«).
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uber Handelsplattformen, Essenslieferungen, Personentransporte, On-
line-Dating, erfolgen auf Plattformen mittels stabiler Nutzerprofile auf
schematisch vorstrukturierte Weise und hinterlassen verarbeitbare bzw.
auswertbare Datenspuren im vergleichbaren, namlich digitalen Format
(vgl. Kapitel 3). Es geht bei komplexititsreduzierten Formen digitaler
Kommunikation und spezifisch bei Reputation generierenden und in-
strumentalisierenden Kreditsystemen also darum, die Notwendigkeiten
auf Vertrauen zuriickgreifen zu miissen, namlich Situationen haltloser
Komplexitit, zu minimieren. Also darum, auf Vertrauen nicht vertrau-
en zu missen.

Es gibt eine Vielzahl gesellschaftlicher Moglichkeiten, Komplexitit,
etwa bei der Entscheidungsfindung oder beim Verfolgen von Zielen, zu
reduzieren. Beispielsweise durch die Moglichkeiten von Technik, etwa
der Besitz eines eigenen Autos. Oder durch die Autoritit professionel-
ler sozialer Rollen wie die von Arzten, Juristen oder Wissenschaftlern,
durch biirokratische oder juristische, Erwartungssicherheit und Legiti-
mitdt vermittelnde Verfahren (vgl. Luhmann 1983), oder etwa durch
Vertrauen in die Wertstabilitit des Geldes. Trotzdem bleibt Vertrauen
eine zentrale gesellschaftliche Ressource. Dieses ist namlich als grundle-
gendes Systemvertrauen auch bei genannten gesellschaftlichen Institutio-
nen stets mit im Spiel. Aus systemtheoretischer Sicht ist die Komplexitit
der Umwelt prinzipiell hoher als die sozialer Systeme. Die fortwihrende
Reduktion von Komplexitit, nicht zuletzt dadurch, dass (soziale) Um-
welt nur irritativ, nicht aber informativ auf Systeme in ihrer kommuni-
kativen Eigendynamik einwirken kann, ist deshalb gleichzusetzen mit
der Aufrechterhaltung von Systemen selbst (vgl. Luhmann 1984). In die-
sem Sinne ist Vertrauen bei der Reproduktion und Aufrechterhaltung
von sozialen Systemen als Form basaler Erwartungssicherheit zu verste-
hen, die Kommunikation bzw. Handlung auch dann noch ermdéglicht,
wenn »alle Stricke reifSen«, tibliche komplexititsreduzierende Mecha-
nismen ausfallen.

Auffallig an Chinas Weg hin zu einem »Reputationsstaat« (Dai 2020)
ist, dass die Staatsfithrung darauf setzt, gesellschaftliche Probleme wie
Korruption beim Verwaltungs- und Regierungshandeln, Probleme bei
der Durchsetzung von Gerichtsurteilen, oder Plagiate in der Wissen-
schaft einseitig in Fokussierung auf Personalitdt und nicht in sachlicher
Orientierung zu bewiltigen. Latent wird davon ausgegangen, dass sich
auf der Ebene der Gesellschaft Sachprobleme in einseitiger Orientie-
rung an Personalproblemen l6sen lassen; namlich durch Kontrolle der
Reputation von Personen bzw. Organisationen. Dies zeigt sich etwa da-
ran, dass fithrende Vertreter von Lokalregierungen, die in der schwar-
zen Liste der »Staatlichen Kommission fiir Entwicklung und Reform«
registriert sind, etwa aufgrund mangelnder Bereitschaft, Gerichtsurtei-
le hoher Instanzen lokal umzusetzen, personlich durch Einschrinkung
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ihrer Reisetatigkeit bestraft werden (Liu 2019: 25, Zhang 2017). Deut-
lich wird an diesem Vorgehen eine Auffassung von Gesellschaft als einer
gigantischen Organisation. In Organisationen, wie Wirtschaftsunterneh-
men, werden Sachprobleme oft in personeller Orientierung bewailtigt,
etwa durch Rekrutierung, betriebsinterne Umsetzung, Fortbildung oder
Entlassung von Mitarbeitern.

In der latenten Auffassung Chinas von Gesellschaft als einer iiberdi-
mensionalen Organisation, wie sie im Bestreben nach Etablierung ei-
nes Sozialkreditsystems offenkundig wird, zeigt sich ein paradigmati-
scher Unterschied zu »westlichen« Vorstellungen.** Aus der exotischen
Perspektive einer »Reputationsgesellschaft« als potentielle Form einer
»nachsten Gesellschaft« (Dirk Baecker) lassen sich quasi objektivierend
die Charakteristika funktionaler Differenzierung als bislang vorherr-
schender Gesellschaftsform verstehen. So kann die Funktion selbst der
funktionalen Differenzierung sichtbar werden. Eine (sich anbahnende)
»Reputationsgesellschaft« ist bestrebt, gesellschaftliche Probleme wie
Korruption, Amtsmissbrauch, die Durchsetzung von Gerichtsurteilen,
berufliches Fehlverhalten, Wissenschaftsplagiate in Orientierung an Per-
sonalitdt in den Griff zu bekommen; namlich in Fokussierung auf die
Reputation gesellschaftlicher Akteure. Hingegen geschieht dies in einer
funktional ausdifferenzierten Gesellschaft sachorientiert dadurch, dass
Bezug nehmend auf unterschiedliche gesellschaftliche Funktionssysteme
weitgehend von personlicher oder organisatorischer Idiosynkrasie ab-
gesehen wird.

Funktionssysteme zeichnen sich dadurch aus, dass hier Kommuni-
kation sachbezogen an abstrakten Priferenzcodierungen orientiert ist.
Codierungen, die funktional unterschiedlichen Formen von Kommuni-
kation der Gesellschaft ihre je spezifische sachliche Ausrichtung geben.

22 Von einer latenten Vorstellung muss deshalb ausgegangen werden, weil Chi-
na sich vermutlich in der Selbstbeschreibung, also auf der Ebene eines Be-
obachters erster Ordnung, nicht als Organisation verstehen wiirde. Es ist
Beobachtungsbeobachtern, Beobachtern zweiter Ordnung (wir nun selbst)
vorbehalten, festzustellen, dass China sich selbst mit der Einfithrung eines
Sozialkreditsystems als Organisation beobachtet (vgl. zur Beobachtung von
latenten Strukturen Luhmann 1991b).

23 Genau deshalb konnte Luhmann noch 1978 festhalten, dass »die Dominanz
funktionaler Differenzierung, wenn und soweit sie sich als Formprinzip in
der Gesellschaft durchsetzt, die Moral evolutionir abhingt und ideologisch
wie motivational disprivilegiert (Luhmann 2008: 155). Die Beobachtung ei-
ner Zunahme moralischer Kommunikation (vgl. Kapitel 6), ldsst sich des-
halb als empirisches Indiz verstehen, dass aktuell die Form funktionaler
Differenzierung sozialevolutionir unter Druck gerit. Eine Personalisierung
bzw. De-Systematisierung von gesellschaftlichen Funktionen wird zuneh-
mend plausibel.
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Etwa als Funktionssysteme der Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Mas-
senmedien, Erziehung, Kunst oder Religion. Durch Programmierung in
je unterschiedlicher Form wird erreicht, dass Kommunikation in Funk-
tionssystemen auf die priferierte Seite des Codewertes hin ausgerichtet
wird. So stellt Wissenschaft durch Methoden und Forschungsprogram-
me sicher, dass sie sich an Wahrheit und nicht an Unwahrheit orientiert
(Luhmann 1990). In der Politik versuchen Parteien, durch (propagan-
distische) Umsetzung von Wahlprogrammen orientiert am Gemein-
wobhl sicherzustellen, dass sie turnusmifSig in die Regierung und nicht
in die Opposition gewihlt werden (Luhmann 2002a). Das Rechtssys-
tem und die Justiz sorgen in ihrer Orientierung an Gesetzen und Urtei-
len dafur, dass sich rechtmafSige und nicht unrechtmifige gesellschaftli-
che Erwartungen stabilisieren (Luhmann 1993). Das Wirtschaftssystem
sorgt in seiner Profitorientierung mittels seiner Priaferenz fiirr Gewin-
ne statt fur Verluste, fur eine Allokation von nachgefragten Waren und
Dienstleistungen durch Unternehmen (Luhmann 1988c). Massenmedi-
en sorgen in ihrer Orientierung am Neuigkeitswert von Informationen
fur eine gesellschaftliche Allokation von Informationen, etwa mittels
Fernsehens, durch (Online-)Zeitschriften oder Radio (Luhmann 1995b).
Das Erziehungssystem sorgt in der Praferenz fur gute statt fiir schlechte
Noten dafiir, dass Schiiler und Studenten Erwartungen der Gesellschaft
in unterschiedlicher Form moglichst erfolgreich einiiben, etwa mittels
didaktisch ausgereifter Methoden, Lehrerfortbildungen, Nachhilfepro-
gramme etc. (Luhmann 2002b).

Die sachorientierte Spezialisierung von Funktionssystemen wird da-
durch sichergestellt, dass die Trennung der funktionalen Sphiren der Ge-
sellschaft aufrechterhalten wird. Politik kann seiner funktionalen Ori-
entierung am Gemeinwohl nicht nachkommen, wenn es moglich wird,
politische Entscheidungen zu kaufen. Wissenschaft kann ihre Funktion,
namlich neues, tiberraschendes Wissen zu generieren, nicht wahrneh-
men, wenn schon vorweg gewusst wird, dass bestimmte Forschungser-
gebnisse politisch unerwiinscht sind oder eine Finanzierung etwa durch
Wirtschaftsunternehmen profit-, und nicht wahrheitsorientiert erfolgt.
Kunst kann, politisch reguliert oder wirtschaftlich korrumpiert, kaum
fir die Generierung von Innovationen sorgen. Massenmedien erlauben
kaum die Verbreitung von relevanten Informationen, wenn sie schon
vorweg politisch zensiert werden. Ein zu stark politisch beeinflusstes
Rechtssystem kann seiner Funktion nicht nachkommen, auch zu tber-
priifen, ob politisch durchgesetzte Regelungen rechtmifSig oder unrecht-
mifig erfolgt sind.

Ein unabhingiges Rechtssystem und unabhingige Massenmedien sind
von zentraler Bedeutung, als diese durch ihre funktionale Unabhingig-
keit etwa von Politik, Wirtschaft oder Religion die Unabhingigkeit an-
derer funktionaler Sphiren der Gesellschaft erkennen bzw. tiberpriifen
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und sicherstellen, dies als wesentlicher Teil ihrer eigenen Funktionali-
tat.*+ Einerseits informativ mittels unabhingiger Massenmedien, ande-
rerseits justiziabel mittels eines unabhingigen Rechtssystems. So kénnen
Fille von Korruption, Fille, in denen die Unabhingigkeit funktionaler
Sphiren verletzt werden, aufgedeckt und allenfalls juristisch geahndet
werden. Dies mag oft Korruption im wirtschaftlichen Sinne sein; etwa
der verdeckte Kauf von politischen Entscheidungen mittels »Spenden«,
die Beeinflussung wissenschaftlicher Forschungsergebnisse durch Fir-
men der Pharmaindustrie, Fille von Steuerverschwendung, Plagiate oder
Filschungen von Forschungsergebnissen zum finanziellen Vorteil. Aber
auch andere als wirtschaftliche Formen der Korruption sind von un-
abhingigen Massenmedien aufzudecken und einer unabhingigen Justiz
allenfalls zu bestrafen. Etwa eine religiose Indoktrination von Schulen
im Erziehungssystem. Oder eine Ausnutzung von Macht nicht im Sinne
des Gemeinwohls, sondern missbriuchlich um des Machterhalts willen.
Etwa durch Inhaftierung politischer Gegner, politische Beeinflussung des
Rechtssystems im Sinne blofen Machterhalts, oder in Bedienung wirt-
schaftlicher Partikularinteressen.>s Auch eine politisch orientierte Kor-
ruption von wissenschaftlicher Forschung wird praktiziert. Dies zeigt
sich beispielsweise an erwahnter politischer Kampagne zur Impfung von
Minderjahrigen im Rahmen der Bekimpfung der Corona-Pandemie (sie-
he vorherigen Abschnitt).

Festzuhalten ist, dass mittels funktionaler Differenzierung eine sach-
liche Bewiltigung gesellschaftlicher Probleme einerseits durch Bezug-
nahme auf die Leistungsfihigkeit von Systemen in ihrer funktionalen
Spezialisierung erfolgt. Andererseits dadurch, dass resultierende Multi-
perspektivitit aufrechterhalten, Korruption der Funktionssysteme unter-
einander vermieden bzw. bekampft wird. Die funktionale Spezialisierung
eines Funktionssystems ermoglicht erst eine funktionale Generalisierung
fiir alle anderen Funktionssysteme. Politik, Wissenschaft oder das Ge-
sundheitssystem beispielsweise vermogen ihren gesellschaftlichen Funk-
tionen deshalb nachzukommen, weil sie sich nicht vorrangig ums Geld-
verdienen kiimmern miissen, sondern ihre Finanzierung mittels Steuern
oder Versicherungspramien bereits durch das Wirtschaftssystem abgesi-
chert ist. Wirtschaft kann ihrer gesellschaftlichen Funktion der Alloka-
tion von Waren und Dienstleistungen deshalb nachkommen, weil sie mit
rechtlicher Erwartungssicherheit rechnen kann, bzw. keine politischen

24 Damit funktionale Differenzierung funktioniert, ist also schon funktionale
Differenzierung vorausgesetzt. Dies ist ein Hinweis darauf, dass sich diese
Differenzierungsform der Gesellschaft evolutiondr ausdifferenziert hat und
nicht etwa als politisches Programm durchgesetzt wurde.

25 Soetwa im grofSten Steuerhinterziehungsskandal der deutschen Nachkriegs-
geschichte (» Cum-Ex«, vgl. Jorges 2020).
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Willkiirmafinahmen zu befiirchten hat oder das Erziehungssystem es ver-
mag, ihr gut ausgebildete Arbeitskrafte zur Verfiigung zu stellen. Mas-
senmedien vermogen ihrer Funktion, namlich fir allen anderen Funkti-
onssysteme Nachrichten von informativem Wert zu Verfugung zu stellen,
nur dann nachzukommen, wenn sie von allen anderen Funktionssyste-
men weitgehend unabhingig sind.*

Die Multiperspektivitit, die sich aus der Verschiedenheit der Funk-
tionssysteme ergibt, ermoglicht Kontrolle und Innovation. Innovation
wird durch sachliche Spezialisierung der Funktionssysteme ermoglicht.
Die technischen Innovationen der Moderne, etwa Informations- oder
Medizintechnologien betreffend, wiaren unmoglich gewesen, wenn sich
nicht ein weitgehend von wirtschaftlichen, politischen, oder religiosen
Restriktionen unabhingiges Funktionssystem der Wissenschaft hit-
te ausdifferenzieren konnen. Andererseits fiihrt die sich durch Speziali-
sierung ergebende Leistungsfahigkeit der Funktionssysteme dazu, dass
diese untereinander von ihren Leistungen abhiangig werden. Die Spezi-
alisierung von Leistungen eines Funktionssystems hat eine Generalisie-
rung von Leistungen fiir alle anderen Funktionssysteme zur Folge. Aus
der Abhingigkeit der Funktionssysteme untereinander ergibt sich eine
Form der strukturellen Kontrolle, die korrumpierende Tendenzen abmil-
dert und fir eine Effizienz der Leistungen sorgt, die die unterschiedli-
chen Funktionssysteme gesellschaftlich erbringen. Politik etwa kann er-
kennen, dass ein Machterhalt nur dann effizient moglich ist, wenn die
wirtschaftlichen oder rechtlichen Rahmenbedingen stimmen. Die Mul-
tiperspektivitat der Gesellschaft fithrt dazu, dass diese sich fortwihrend
reflexiv in Frage stellt, sie fir sich selbst fortwihrend Verbesserungsbe-
darf sieht, sie sich folglich gegenwirtig stets im im Modus der Krise be-
obachtet und auf zukiinftigen (technischen) Fortschritt zur Losung von
Problemen setzt.

Die sich aus Multiperspektivitat ergebende Reflexivitit, dieser in ei-
ner funktional differenzierten Gesellschaft erfolgreich erprobte Me-
chanismus der Beobachtung von Beobachtern, findet spezifisch in den

26 Etablierte Massenmedien, wie etwa durch Abonnements finanzierte Zeitun-
gen, geraten zunehmend unter finanziellen Druck angesichts einer »Gratis-
kultur« des Konsums von Information tiber das Internet. Sie werden leicht
zum Opfer wirtschaftlicher Korruption. Sozialen Medien wie etwa Nach-
richten Blogs mag deshalb in Zukunft eine noch stirkere Rolle zukommen,
die funktional notwendige Unabhingigkeit von Massenmedien abzusichern.
Sie sind allerdings bislang mehrheitlich noch nicht in der Lage, die uniiber-
schaubare Komplexitit, die sich aus der schieren Masse und Vielfalt an In-
formation ergibt, im Sinne informativer Validitat zu reduzieren, etwa durch
Reputation. Zudem versuchen politisch autoritire Staaten wie China oder
Russland soziale Medien gerade aufgrund ihrer schwierig zu beherrschen-
den Unabhingigkeit dennoch politisch zu kontrollieren (Shi-Kupfer 2019).
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Funktionssystemen Politik und Wirtschaft Verwendung, um deren fiir
die Gesellschaft zentralen Leistungen abzusichern. So stellt demokrati-
sche Politik ihre eigene Macht stetig selbst infrage, um ihre Orientierung
am Gemeinwohl abzusichern und der driuenden Gefahr des Macht-
erhalts, um seiner selbst willen zu entgegnen, dies mittels alternativer
Programme politischer Parteien und durch turnusmifSiige Wahlen. Des
Weiteren ist es in einer kapitalistischen Wirtschaft tiblich, allenfalls ab-
gesichert durch Kartellbehorden, in der Orientierung an Mirkten Qua-
litit und Preise von Waren und Dienstleistungen fortwihrend reflexiv in
Frage zu stellen. In der Disposition der Konkurrenz von Akteuren, wie
Produzenten, Dienstleistern oder Arbeitskraften, wird das Problem der
Knappheiten, wenn nicht gelost, so doch auf effiziente und wirkungs-
volle Weise bewaltigt.

Die Sachorientierung der Gesellschaftsform funktionaler Differenzie-
rung zeigt sich nicht zuletzt daran, dass Funktionssysteme, anders als In-
teraktionssysteme und Organisationen, keine sozialen Adressen kennen,
etwa im Sinne von Mitgliedschaft. Der Zugang zu Funktionssystemen
ist unpersonlich geregelt. Es steht grundsatzlich jeder Person frei, etwa
Physiker, Anwalt, Kiinstler, Lehrer, Pastor, Manager oder Politiker zu
werden.?” Die Ausrufung von Menschenrechten, sich etablierende Auf-
fassung einer prinzipiellen Gleichbeit aller Menschen wie sie in der Fran-
zosischen Revolution frith zum Ausdruck kam (»Liberté, Egalité, Fra-
ternité«), ist unter dem Blickwinkel gesellschaftlicher Evolution nicht
lediglich moralisch-ethisch, sondern auch funktional bedingt. Erst eine
Undifferenziertheit im Personlichen, eine grundsitzlich anzunehmende
Gleichheit aller Menschen ermoglichte gesellschaftlich die Etablierung
einer weitgehend an Sachlichkeit ausgerichteten Differenzierung, ermog-
lichte eine funktionale Differenzierung der Gesellschaft, dies im Gegen-
satz zur vorherigen stratifikatorischen Ausdifferenzierung, bei der gesell-
schaftliche Leistungen oder Funktionen an spezifische Personalitit oder
Stinde gebunden war. So stand etwa politische Herrschaft dem Adel zu,
nicht aber dem Bauernstand oder dem Klerus.

Die Ausrufung der Gleichheit aller Menschen stellt das Restiimee einer
Entwicklung dar, welche Jahrhunderte zuvor mit einer technischen In-
novation begann, namlich der Entwicklung von unpersonlichen Formen
der Kommunikation. Erst durch die Erfindung des Buchdrucks, durch
eine allgemeine Verbreitung schriftlicher Formen von Kommunikation,

27 Wenn sozialwissenschaftliche Forschung feststellt, dass dies oft aus so-
ziobkonomischen Griinden nicht der Fall ist (vgl. Kuhlmann 2008), etwa
Akademikerkarrieren vererbt werden oder der Zugang zur Management-
ebene von Unternehmen eher Personen aus »besser gestellten« Haushal-
ten moglich ist, wird dies als Devianz erfahren, als nicht hinzunehmender
gesellschaftlicher Fakt, dem etwa durch Bildungsinitiativen zu entgegnen
ist.
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durch die Etablierung einer Buch- und Lesekultur konnte kommuni-
kationstechnisch eine gesellschaftliche Fokussierung auf Sachlichkeit
bzw. Informativitit erfolgen. Kommunikation war nicht mehr von der
korperlichen Anwesenheit von Personen abhingig, konnte von Perso-
nalitat abstrahieren. Rezeption und allfallige (schriftliche) Entgegnung
von Flugblattern, Blichern oder sonstiger Schriften war nunmehr, zumal
wenn anonym verfasst, primar sachlich und kritisch orientiert moglich.
Die bei der gegenseitigen Wahrnehmung korperlich anwesender Perso-
nen typischerweise gepflegte taktvolle Riicksichtnahme und Vorsicht,
aber auch hier auftauchende Vorurteile und Voreingenommenheiten
konnten ausgeblendet werden (vgl. grundsitzlich Ong 1982; spezifisch
systemtheoretisch: Kieserling 1999).

Die Bewailtigung gesellschaftlicher Probleme in Fokussierung auf Sach-
lichkeit, unter Absehung von personlicher Idiosynkrasie, wie sie cha-
rakteristisch ist fur die Gesellschaftsform funktionaler Differenzierung,
konnte sich also erst durch die gesellschaftliche Etablierung schriftli-
cher Formen der Kommunikation evolutionir durchsetzen, Formen von
Kommunikation, bei denen eine korperliche Anwesenheit von Personen
nicht mehr eine unabdingbare Notwendigkeit darstellt. Funktionssyste-
me differenzieren sich im Unterschied zu Interaktionssystemen und Or-
ganisationen aus, bei denen korperliche Anwesenheit und damit eine fiir
Moral anfillige Fokussierung auf Personlichkeit charakteristisch ist.**

Angesichts dieser Ausfiihrungen sollte deutlich geworden sein, dass
die (geplante) Einfuhrung eines Sozialkreditsystems in China einen ge-
sellschaftlichen Paradigmenwechsel darstellt. Die Vielzahl gesellschaft-
licher Probleme, die China unter dem Titel » Vertrauenskrise« thema-
tisiert, sollen nicht mehr primar sachlich, sondern personenorientiert
bewiltigt werden; ndmlich in Fokussierung auf die Reputation natiir-
licher und juristischer Personen. Aus systemtheoretischer Perspekti-
ve ist festzustellen, dass ein Programm, das darauf abzielt, die Form

28 Im Zuge des Aufkommens digitaler Formen der Kommunikation zeichnen
sich auch hier Veranderungen ab. Die korperliche Anwesenheit von Per-
sonen stellt mittlerweile weder in Bezug auf Interaktionssysteme noch mit
Blick auf Organisationen eine Notwendigkeit dar. Dies haben Arbeitsfor-
men wie »Homeoffice« oder »Homeschooling« in Bekimpfung der Corona
Pandemie eindriicklich gezeigt. Interessant ist, dass nunmehr auch Tenden-
zen zur unpersonlichen Zugdnglichkeit, wie sie fiir Funktionssysteme ty-
pisch ist, bei Organisationen und Interaktionssystemen zu beobachten sind.
Etwa eine »Ehe fiir Alle« unabhingig vom Personlichkeitsmerkmal des Ge-
schlechts zu ermoglichen (Gerny 2021). Oder den Rekrutierungsprozess
von Organisationen zu anonymisieren, auf Sachlichkeit zu fokussieren und
bestenfalls (moralisierende) personliche Ressentiments zumindest beim Zu-
gang zu Arbeitsstellen auszuschalten (siehe dazu ein Pilotprojekt der Stadt
Ziirich: Huber 2021).

95



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

VERSUCHE, GESELLSCHAFT ZU ORGANISIEREN

funktionaler Differenzierung parteipolitisch zu organisieren, mit massi-
ven Einbufen von Leistungen verbunden wire. Leistungen, die tiblicher-
weise sachorientiert und nach Moglichkeit frei von (organisatorischer)
Korruption mittels spezialisierter Funktionssysteme fiir die Gesellschaft
erbracht werden. Dass es sich angesichts globaler Probleme wie dem Kli-
mawandel, die mithin durch die Leistungsfahigkeit der modernen Gesell-
schaft verursacht werden, dennoch nicht um eine unrealistische gesell-
schaftliche Entwicklung handeln muss, wird im letzten Kapitel 8 niher
erldutert.

Gesellschaftliche Evolution durch Digitalisierung

Es konnte vermutet werden, dass die Entwicklung eines Sozialkreditsys-
tems als chinesische Eigentiimlichkeit zu verstehen ist. Dies ware nahe-
liegend, weil sich das autoritire chinesische Regime offenkundig selbst
im Wege steht, um gesellschaftliche Losungen fiir die » Vertrauenskrise«
nach »westlichem Vorbild« durchzusetzen. Das Regime ldsst weder un-
abhingige, politisch unkontrollierte bzw. unzensierte Massenmedien zu,
noch hat es die Souverinitit, ihr eigenes Handeln der Macht mittels ei-
nes unabhingigen Rechtssystems oder mittels demokratischer Wahlen in
Frage zu stellen, also im Sinne des Gemeinwohls fundamentaler zu kor-
rigieren, als dies in Beschrankung auf die Selbstreflexion einer (kommu-
nistischen) Partei moglich ist.

Die durch digitale Formen der Kommunikation erst ermoglichte per-
sonliche Adressierung von Kommunikation auf gesellschaftlicher Ebene,
und nicht nur auf der Ebene von Interaktionssystemen und Organisa-
tionen (vgl. Kapitel 3) vermag China als Ausweg erscheinen, Probleme,
wie Korruption, die Durchsetzung von Gerichtsurteilen,* eine mangel-
hafte Zahlungsmoral, durch individuelle Adressierung bzw. Kreditierung
in den Griff zu bekommen. Zumal nicht nur in China davon ausgegan-
gen wird, dass Gesellschaft als Phinomen zu verstehen ist, das sich aus
dem Zusammenwirken der Summe ihrer Teile ergibt, den kommunika-
tiven Interaktionen ihrer menschlichen » Mitglieder«. Die Tendenz, ge-
sellschaftlichen Problemen persénlichen wie sachlichen Typs dadurch
beizukommen, dass auf Handlungsanderungen individueller Perso-
nen oder Organisationen gesetzt wird, ist aufgrund dieses popularen

29 Dass es dem Rechtssystem in China schwerfillt, gerichtliche Urteile durch-
zusetzen, und deshalb oft Lokalregierungen auf der schwarzen Liste der
»Staatliche Kommission fiir Entwicklung und Reform« aufgefithrt werden
(Dai 2020: 140), ist ein Indiz dafir, dass Recht und Politik in China nicht
als funktional getrennte Systeme operieren — was allerdings bei autoritiren
Regimen kaum erstaunt.

96



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

GESELLSCHAFTLICHE EVOLUTION DURCH DIGITALISIERUNG

gesellschaftlichen Selbstverstindnisses von unmittelbarer Plausibilitat.°
Wenn alle nur piinktlich ihre Steuer zahlen wiirden, gibe es keine Proble-
me bei der Finanzierung von Schulen oder sonstiger Infrastruktur. Wenn
alle ehrlicher und vertrauenswiirdiger wiren, wiirden Phinomene wie
Plagiate in der Wissenschaft, Korruption, Veruntreuung von Subventi-
onen oder die Vermeidung von Steuern gar nicht existieren. Wenn sich
nur alle hitten impfen lassen, wire die Pandemie frithzeitig tiberstanden
gewesen.’* Wenn sich die Moglichkeit ergibt, wie nunmehr durch fortge-
schrittene Formen digitaler Kommunikation, Handlungsianderungen von
Personen bzw. Organisationen auf gesellschaftlicher Ebene etwa mittels
eines »Sozialkredits« zu erzwingen, dann mag diese wie ein Schliissel er-
scheinen, der ein effizientes Management der Gesellschaft ermoglichen
kann; aktuell offenkundig fur chinesische Politik.

Eine differenzierte, weniger moralanfillige Perspektive auf Gesell-
schaft wird durch die Erkenntnis moglich, dass diese nicht aus indi-
viduellen Menschen und ihren kommunikativen Interaktionen besteht,
sondern als System zu verstehen ist, das sich durch die Operation der
Kommunikation produziert und reproduziert. Ein autopoietisches Sys-
tem, das sich durch Kommunikation und nur Kommunikation fort-
wihrend von seiner nicht-kommunikativen Umwelt unterscheidet. Zur
nicht-kommunikativen Umwelt der Gesellschaft gehoren auch autopoi-
etische Systeme wie das Bewusstsein von Menschen oder deren Physis,
die sich auf Basis ganz anderer Operationen, namlich Aufmerksamkeit
oder Gedanken bzw. biochemische Prozesse, fortwihrend von ihrer auch
gesellschaftlichen Umwelt unterscheiden.’* Autopoietische Systeme sind

30 Entsprechend dominieren in den Sozialwissenschaften handlungs- und nicht
systemtheoretische Paradigmen den Diskurs. Auch stofSt eine handlungsthe-
oretische, an Personalitit ausgerichtete Disposition der Gesellschaft, wie sie
durch digitale Kommunikation mittels stabiler Nutzerprofile plausibilisiert
wird, kaum auf Widerstinde. Die Digitalisierung der Gesellschaft rennt ge-
wissermafSen durch Tiiren, die durch ihre populdren handlungstheoretischen
Selbstbeschreibungen schon offenstehen (vgl. Kapitel 3).

31 Es sei in diesem Zusammenhang nochmals an Margaret Thatchers Auffas-
sung von »Gesellschaft« erinnert: »So etwas wie die Gesellschaft gibt es
nicht. Es gibt nur einzelne Minner und Frauen und es gibt Familien. Keine
Regierung kann existieren, ohne dass die Menschen zunéchst fiir sich selbst
sorgen.« (Thatcher in einem Interview von 1987)

32 Wird das Bewusstsein oder die Physis des Menschen gesellschaftlich the-
matisiert, etwa in der Wissenschaft als Psychologie oder Biologie, erfolgt
dies kommunikativ — und nur kommunikativ. Jedenfalls sind in den ent-
sprechenden wissenschaftlichen Journalen oder etwa in Gespriachen un-
ter Wissenschaftlern weder gedankliche noch biochemische Operationen
existent. Gleichwohl Interaktionssysteme wie Gespriache ohne gedank-
lich und physisch komplex operierende Umwelt unmoglich wiren. Ebenso
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aufgrund ihrer operativen Unabhingigkeit von ihrer Umwelt abhingig,
namlich davon, dass es ihnen fortwiahrend gelingt, den Unterschied zu
ihren Umwelten aufrecht zu erhalten. Reproduziert wird durch operati-
ve SchliefSung eines Systems nicht seine (solipsistische) Einbheit, sondern
die fortwahrende Unterscheidung von seiner Umwelt. Dies macht eine
strukturelle, also selbsterzeugte Offenheit von Systemen fiir Umweltver-
haltnisse erforderlich, die dadurch ermoglicht wird, dass (ausreichend
komplexe) Systeme strukturell zwischen eigenen und fremden Beziigen,
zwischen Selbst- und Fremdreferenz unterscheiden konnen. Der Unter-
schied zwischen System und Umwelt wird reflexiv in einem »re-entry«
(Spencer-Brown) in »nicht-trivialen« Systemen (von Foerster) wie der
Gesellschaft im System selbst unterschieden. Fremdreferentialitat wird
selbstreferentiell konstruiert, erzeugt Umweltsensibilitit, gleichwohl Sys-
teme niemals operativ in ihre Umwelten »ausgreifen« konnen.

Die Gesellschaft kann derart Strukturen entwickeln, welche eher
selbst- oder eher fremdreferentiell (umweltsensibel) ausgerichtet sind.
Mit Blick auf das Funktionssystem Wissenschaft etwa sind Theorien
eher an Selbstreferenz orientiert, wiahrend empirische Forschung in ih-
rer Methodik eher fremdreferentiell ausgerichtet ist. Politik ist durch de-
mokratische Wahlen, Umfragen in Stichproben von (potenziellen) Wah-
lern, oder durch Lobbyarbeit fremdreferentiell disponiert, erzeugt mittels
dieser Strukturen Umweltsensibilitit, obgleich sie nach einer Wahl selbst
zu entscheiden hat, wie der »Wahlerwille« zu interpretieren ist, welche
Partei etwa unter den Bedingungen welcher Koalitionen »vom Volk« ei-
nen »Regierungsauftrag« erhalten hat. Das Funktionssystem der Wirt-
schaft erzeugt ebenso selbstreferentiell mittels Preisen Umweltsensibili-
tat, erkennt dadurch Knappheiten. Allerdings kann auch hier die Umwelt
nicht determinieren, was im Wirtschaftssystem, welches sich durch Zah-
lungen ermoglichende Zahlungen reproduziert (Luhmann 1988c), zu ge-
schehen hat. Die Unterscheidung von Selbst- und Fremdreferenz ist eine
selbstreferentielle, eine im System konstruierte. Es bleibt der Eigenlogik,
dem operativen Bezug von Systemen auf eigene Strukturen uberlassen,
wie diese auf ihre selbst erzeugten Informationen reagieren. Hohe Prei-
se etwa, die Information von Knappheiten, konnen in Orientierung an
einen Massenmarkt zu Produktionssteigerungen fiihren; aber auch dazu,

wenig kann Kommunikation in gedankliche Operationen diffundieren,
wenn sich Bewusstsein mit dem Thema »Gesellschaft« bzw. »Kommu-
nikation« befasst, obgleich Bewusstsein erst moglich wird, wenn dieses
durch Kommunikation in seiner Umwelt fortwahrend irritiert wird. Die
addquate Analyseeinheit fir die Untersuchung von Formen der Gesell-
schaft und ihren Veranderungen ist demnach nicht »der Mensch«, sondern
Kommunikation in ihren unterschiedlichen operativen und strukturellen
Formen (ausfithrlich Luhmann 1984; knapp skizzierend auch vorliegend
Kapitel 2).
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wenn es sich um Waren im Luxussegment handelt, die Produktion sta-
bil zu halten.

Festzuhalten ist, dass eine kommunikative Orientierung an Selbst-
bzw. Fremdreferenz nie exklusiv erfolgen kann. Soziale Systeme konsti-
tuieren sich durch Kommunikation als der fortwahrenden (ereignishaf-
ten) Unterscheidung dreier Selektionen. Kommunikation versteht sich
selbst selektiv, wenn es ihr moglich ist, zwischen einer fremdreferentiell
selektierten Information und einer selbstreferentiell selektierten Mittei-
lung zu unterscheiden, was die Selektion einer weiteren Mitteilung er-
laubt, die wiederum von einer selektierten Information unterschieden
werden kann, um verstanden zu werden, usw. (Luhmann 1984: 203).
Ein selbstreferentieller Bezug in der Kommunikation kann niemals ganz
auf Kosten von Fremdreferenz ausgeschaltet werden — oder umgekehrt.
Obgleich sich wie gezeigt in Funktionssystemen Strukturen im Sinne von
Praferenzorientierungen ausdifferenzieren konnen.3

Wir wollen im Folgenden zeigen, dass es auch in Bezug auf Formen
der Gesellschaft und nicht etwa nur auf der Ebene von Funktionssyste-
men moglich ist, Praferenzorientierungen zu unterscheiden. Wir hatten
bereits festgehalten, dass sich die Form der funktionalen Differenzierung
durch ihre Sachorientierung, durch ihre fremdreferentielle Ausrichtung,
auszeichnet. Namlich durch eine funktionale bzw. sachliche Orientie-
rung an Leistungen, wie sie durch Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Er-
ziehung oder Kunst erbracht werden. Dies im Gegensatz zur Form eines
(in China geplanten) »Reputationsstaates«, der sich mittels personlich
bzw. organisatorisch zuzurechnenden Sozialkrediten eher selbstreferen-
tiell ausrichten wiirde.

Um gesellschaftlichen Wandel zu verstehen, wie er offenkundig mit-
tels digitaler Formen der Kommunikation moglich ist, muss zunéchst er-
kannt werden, wodurch gesellschaftliche, aber auch biotische Evolution
im Grundsatz vorangetrieben wird. Evolutionédre Veranderungen werden
beschleunigt, wenn sich die operativen Bedingungen der Reproduktion
autopoietischer Systeme verandern. Im Falle lebender Systeme betrifft
dies Fortpflanzung, im Falle sozialer Systeme Kommunikation. Einerseits
kann dies durch unmittelbare Verinderung der Reproduktionsbedin-
gungen geschehen, was einen radikalen evolutioniaren Wandel zur Folge
hat; andererseits indirekt durch Veranderungen der Umweltbedingungen

33 Diese Moglichkeit ergibt sich schon auf der operativen und nicht erst struk-
turellen Ebene — etwa als empirisch ausgerichtete Forschungsprogramme in
der Wissenschaft — der Kommunikation. So ist Ironie als selbstreferentiell,
Sarkasmus als fremdreferentiell orientierte Form der Reflexion von Kom-
munikation zu verstehen (Riwel 2007a). Reine Mathematik lisst sich als
eine Form der Kommunikation verstehen, der es darum geht, die Kompo-
nente der Fremdreferenz in den von Godel (193 1) aufgezeigten Grenzen aus-
zuschalten.
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autopoietischer Systeme. Diese fithren zu vergleichsweise langsamen evo-
lutioniren Entwicklungen, da sich autopoietische Systeme (etwa biolo-
gische Arten) durch diese Form der Verinderungen nur indirekt verdn-
dern; namlich nur insofern, als sich dadurch wiederum die Bedingungen
ihrer Reproduktion verdndern. Festzuhalten ist in diesem Zusammen-
hang, dass sich Einfliisse aus der Umwelt nicht informativ bzw. kausal
auf autopoietische Systeme auswirken, sondern als Irritationen nur in
deren struktureller Eigenlogik verarbeitet werden konnen.

Mit Blick auf biotische Evolution ermoglichte erst die Verinderung
der reproduktiven Bedingungen lebender Systeme, namlich die Entwick-
lung sexueller Reproduktion neben der zuvor lediglich tiblichen asexuel-
len Reproduktion prokaryotischen (bakteriellen) Lebens die Entstehung
einer Vielfalt eukaryotischen Lebens. Als »Kambrische Explosion« kam
es zu einem radikalen evolutionaren Wandel, zur Entstehung einer Viel-
falt von lebenden Systemen, ja, zur Entstehung von biologischen Arten
selbst (Rawel 2017 und 2019). In Bezug auf die reproduktiven Bedin-
gungen sozialer Systeme lassen sich bislang drei unterschiedliche For-
men kommunikativer Operationen unterscheiden. Die Form mundlicher,
schriftlicher und schliefSlich schriftlich-buchkultureller Kommunikati-
on, wie sie durch die Erfindung des Buchdrucks im 15. Jahrhundert er-
moglicht wurde. Diese unterschiedlichen Operationsformen sind mit un-
terschiedlichen Gesellschaftsformen assoziiert, nimlich Stammes- und
Clangesellschaften (segmentire Differenzierung), hierarchisch oder feu-
dal strukturierte Gesellschaften (stratifikatorische Differenzierung), und
schliefflich mit der Innovation des Buchdrucks die Entwicklung der mo-
dernen funktional ausdifferenzierten Gesellschaft (vgl. Luhmann 1997).
In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob auch digitale Formen
der Kommunikation als innovative Operationen zu verstehen sind, die
mit radikalen gesellschaftlichen Formveranderungen einhergehen (vgl.
etwa Baecker 2007).34

Festzuhalten ist in diesem Zusammenhang, dass eine Orientierung
an Personlichkeit bzw. Sachlichkeit nicht mit einem selbst- bzw. fremd-
referentiellen Bezug gleichzusetzen ist. Dies ist schon dadurch bedingt,
dass die Unterscheidung von Selbst- und Fremdreferenz bzw. von Mittei-
lung und Information auf der operativen Ebene sozialer Systeme erfolgt.

34 Da es uns um die gesellschaftlichen Konsequenzen geht, die mit digitalen
Formen der Kommunikation einhergehen, werden wir uns lediglich mit evo-
lutioniren Entwicklungen beschiftigen, die mit unmittelbaren Verinderun-
gen der kommunikativen Form der Operation verbunden sind. Selbstver-
standlich findet gesellschaftliche Evolution auch wie erwiahnt indirekt durch
Verdnderungen der (internen) Umweltbedingungen der Gesellschaft statt;
etwa infolge zunehmender Organisation der modernen Gesellschaft. Wir
konnen in diesem Zusammenhang lediglich auf die detaillierten Beobach-
tungen von Luhmann (1980-1995) verweisen.
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Hingegen bezieht sich die Unterscheidung einer Priferenz sozialer Syste-
me fiir Personlichkeit bzw. Sachlichkeit auf deren Strukturen. Allerdings
behaupten wir, dass die Form der kommunikativen Operationen wesent-
lich die priferierten Strukturen sozialer Systeme bestimmen. Thre eher
personliche oder eher sachliche Ausrichtung ergibt sich durch die vari-
ierenden Bedingungen fiir personliche Anwesenheit, die unterschiedli-
chen operativen Formen der Kommunikation zu eigen ist. So ist eine eher
personelle Fokussierung bei sich mittels miindlicher Kommunikation re-
produzierenden Interaktionssystemen zu beobachten. Kommunikation
erfolgt hier mit hoherer Wahrscheinlichkeit sachlich unkritisch, ist ten-
denziell durch Takt, Riicksichtnahme und Zurtickhaltung strukturiert.

Sozialen Systemen wie der Gesellschaft, wie Organisationen oder In-
teraktionssystemen ist deshalb ohne weiteres moglich, selbstreferentielle
Kategorien wie Personlichkeit fremdreferentiell, gewissermafSen objek-
tivierend zu beobachten. Etwa in der Wissenschaft, wenn innerhalb uni-
versitarer Organisation Psychologen per Fragebogen die Personlichkeits-
eigenschaften von Probanden ermitteln. Oder etwa in der Politik, wenn
Parteien mittels Abstimmung geeignetes Personal fir eine Kanzlerschaft
bestimmen. Oder im Erziehungssystem, wenn im Rahmen schulischer
Organisation die Eignung eines Lehrers durch Probeunterricht gepriift
wird. Mit Blick auf die gesellschaftliche Ausdifferenzierung von Intim-
systemen ist gar eine Form der Kommunikation zu beobachten, welche
exklusiv personlich ausgerichtet ist. Im Kommunikationsmedium Liebe
wird (gegenseitig) jegliche Sachorientierung auch noch personlicher Be-
obachtung und Bewertungen unterzogen (»Seltsam, wie oft Du in letz-
ter Zeit spat abends im Biiro arbeiten musst.«). Offenkundig ist, dass
sich diese Form »passionierter« Kommunikation rasch tiberlastet, wenn
es ihr nicht gelingt, sich durch Alltagsroutinen oder wohlwollende Igno-
ranz zu entlasten (vgl. Luhmann 1982). Die exzessive Orientierung von
Intimsystemen an Personlichkeit ist (fiir Verliebte) nur in Interaktions-
systemen (zeitweise) realisierbar, nicht in Funktionssystemen.

Die fiir Funktionssysteme charakteristische Sachorientierung wird
dadurch sichergestellt, dass der Zugang zu ihnen unpersonlich erfolgt.
Die Differenziertheit funktionaler Differenzierung in sachlicher Hinsicht
bedarf des undifferenziert personlichen, also unpersonlichen Zugangs.
Nicht zuletzt deshalb kam es, wie bereits erwahnt, im Zuge sozialer Evo-
lution zur Ausrufung universell giiltiger Menschenrechte. Es setzte sich
gesamtgesellschaftlich die Vorstellung durch, dass alle Menschen (vor
dem Gesetz) gleich sind. Wobei der Verdacht aufkommt, dass es sich
um einen nicht gerechtfertigten Universalitdtsanspruch handelt, es etwa
aus der Perspektive Chinas um die Durchsetzung eines westlichen Kon-
zepts gehen wiirde (vgl. etwa Weif§ 2016). Normativ unterstiitzt als Be-
streben nach allumfassender gesellschaftlicher Inklusion sollen » Men-
schenrechte« jedenfalls »im Westen« den Zugang zu gesellschaftlichen
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Funktionssystemen unabhangig von personlichen Merkmalen wie Ge-
schlecht, Rasse, Behinderung, sexuelle oder religiose Orientierung si-
cherstellen. Funktionssysteme sind also als kommunikativ und nur kom-
munikativ operierende Systeme zu verstehen, die abstrakt, effizient und
unpersonlich gesellschaftliche Leistungen erbringen. Der enorm schnel-
le, historisch priazedenzlose gesellschaftliche Wandel, der nicht zuletzt
durch die Vielzahl technischer Errungenschaften der Moderne bedingt
ist, wire ohne die Leistungsfihigkeit funktionaler Differenzierung, etwa
als Wissenschaft, unmoglich gewesen.’s Auch digitale Formen der Kom-
munikation, die nunmehr das moderne gesellschaftliche Leben pragen,
beruhen auf technischen Errungenschaften, die erst durch wissenschaft-
liche Spezialisierung moglich wurden.

Die Herausforderung der Systemtheorie ist nicht, zu erkennen, dass
es sich bei Funktionssystemen um Systeme handelt, die sich autopoi-
etisch auf Basis kommunikativer und nur kommunikativer Operatio-
nen in ihrem Bestand aufrechterhalten. Moglich ist, diese Sicht als mehr
oder minder plausible theoretische Konstruktion zu verstehen. Dies im
Gegensatz zum Verstandnis von Interaktionssystemen und Organisati-
onen, denen in der Beobachtung von menschlichen Korpern buchstib-
lich mehr Hand und Fufs, eine scheinbar offensichtliche empirische Evi-
denz zukommt. Es mag gar als realistische Gefahr erkannt werden, dass
es anonym und unpersonlich sich reproduzierenden Funktionssystemen
moglich ist, »Lebenswelten« zu »kolonialisieren«, zum Beispiel mittels
anonymer Medien wie Geld oder Macht. Kommunikation unter An-
wesenden wiirden unverniinftige Sachzwinge oktroyiert, die der »sozi-
altechnologischen« Eigenlogik unpersonlicher Funktionssysteme zuzu-
rechnen sind (vgl. Habermas 1981).

Die tatsdchliche Herausforderung liegt in der Erkenntnis der System-
theorie, dass alle Formen sozialer Systeme sich mittels kommunikativer
Operationen in ihrem Bestand aufrechterhalten. Lediglich unter dem
Vergleichsgesichtspunkt der Konstitution von Systemen durch Kommu-
nikation lassen sich segmentar, stratifikatorisch, funktional, aber auch
sich organisatorisch oder interaktiv ausdifferenzierende Systeme nicht
unterscheiden. Es sind kommunikativ und nur kommunikativ sich re-
produzierende Systeme. Lediglich in Bezugnahme auf Kommunikati-
on lasst sich deshalb nicht erkennen, was eine primar mittels digitaler

35 Esist nicht die Ineffizienz der modernen Gesellschaft, sondern deren Effizi-
enz, die zunehmend zum Problem wird. Eine Effizienz, die in ihrer fremdre-
ferentiellen Ausrichtung fiir ein historisch prazedenzloses Ausmaf$ an Um-
weltschdden durch eine Spezies sorgt. Mittelbar zeitigen Umweltprobleme
wie der Klimawandel auch selbstreferentielle bzw. selbstgefihrdende ge-
sellschaftliche Konsequenzen. Dies z.B. im Unterschied zur selbstreferenti-
ell ausgerichteten Gesellschaft der Azteken, die sich mittels exzessiv prakti-
zierten Opferkults unmittelbar selbst gefahrdete (Nicholson 1971).
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kommunikativer Operationen sich reproduzierende »nachste Gesell-
schaft« charakterisiert. Doch ist es gerade diese Frage, die uns interes-
siert.

Um diese zu beantworten, ist eine unmittelbare Bezugnahme auf Kom-
munikation einerseits zu abstrakt. Andererseits wire ein Vergleich von
Formen gesellschaftlicher Differenzierung nicht abstrakt genug, um
zu beobachten, was eine »nichste Gesellschaft« auszeichnet. Eine un-
terschiedliche Formation der Differenzierung ist schlieSlich genau das
Merkmal, das variierende sozialevolutiondr hervorgebrachte Gesell-
schaften voneinander unterscheidet; sie hat in dieser Frage kein infor-
matives Potential mehr. Die Differenzierungsform einer »niachsten Ge-
sellschaft« lasst sich nicht mit dem Konzept der Differenzierungsform
selbst klaren. Ob es sich bei der nichsten Gesellschaft um eine »Netz-
werkgesellschaft« handelt (vgl. Castells 2001), ist deshalb eher Spekula-
tion als theoretische Schlussfolgerung.¢

Wir wollen wie folgt versuchen, die Frage nach der Differenzierungs-
form einer »nichsten Gesellschaft« bezugnehmend auf das Konzept der
Praferenzreferenz zu kliren. Gemeint ist eine variierende Priferenz fiir
selbst- bzw. fremdreferentielle Strukturen sozialer Systeme, die unter-
schiedlichen operativen Formen der Kommunikation zu eigen ist. Wir
gehen davon aus, dass mundlichen, schriftlichen, buchkulturellen und
digitalen kommunikativen Operationen ein unterschiedliches Potential

36 Die Systemtheorie sieht auch kein Erkliarungspotential in dem Ansatz, un-
terschiedliche (historische) Formen der Gesellschaft in Bezugnahme auf die
Unterschiedlichkeit von Menschen zu unterscheiden. SchliefSlich tauchen
in sozialen Systemen, anders als in deren Umwelt, menschliche Korper und
Psychen gar nicht auf. Auch nicht in personalnahen Systemen wie Organi-
sationen oder Stammesgesellschaften. Selbst Handlungstheorie, die davon
ausgeht, dass Gesellschaften im Grundsatz aus Menschen bzw. menschli-
chen Subjekten bestehen, wird auf Kommunikation zuriickgreifen miissen,
um unterschiedliche Gesellschaftsformen zu unterscheiden. Denn nachweis-
lich hat sich die physische bzw. neuronale Konstitution von homo sapiens
mindestens in den letzten zweihunderttausend Jahren nicht oder kaum ge-
andert (Henke/Rothe 1994). Physis bzw. neuronales System (Gehirn) haben
deshalb in dieser Frage keine informative Potenz. In der modernen Gesell-
schaft sozialisiertes stammesgesellschaftliches Personal hitte kaum Proble-
me, sich gegenwirtig zurechtzufinden. Dass gesellschaftliche Evolution eine
ist, die nicht an physische, sondern an kommunikative Reproduktion gebun-
den ist, wird auch dadurch deutlich, dass Formverianderungen der Gesell-
schaft rapider vonstattengehen als diejenigen biotischer Evolution (Rawel
2017). Der Ubergang von stratifizierten gesellschaftlichen Formen hin zur
funktional differenzierten Gesellschaft der Moderne erfolgte innerhalb we-
niger hundert Jahre. Homo sapiens in seiner physischen Konstitution bzw.
als biologische Art ist dagegen von hoher Stabilitit.
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zukommit, sich vorzugsweise strukturell personell (selbstreferentiell)
oder sachlich (fremdreferentiell) auszurichten.

Miindliche, mit segmentarer Differenzierung assoziierte Formen der
Kommunikation, waren selbstreferentiell ausgerichtet, strukturell perso-
nell orientiert. Dies liegt daran, dass Kommunikation praktisch gleichge-
setzt werden musste mit dem Auftauchen und Verschwinden von Perso-
nen. Kommunikation hatte keinen von Personen unabhingigen Bestand,
keine uiber die Eigendynamik von Interaktionssystemen hinausgehen-
de Existenz und war deshalb auf eindeutig identifizierbares Personal zu
attribuieren (Jager 1973). Eine Sachorientierung, etwa Jagd oder Kin-
derbetreuung betreffend, war stets an individuelle Personen gebunden,
konnte nicht sachlich-institutionell ausgegliedert werden, wie etwa in
Kindergarten. Stets naheliegende selbstreferentielle Zurechnung von
Kommunikation auf Personen bzw. personliche Verantwortlichkeit —
statt eine fremdreferentielle Zurechnung auf Situativitat — machte mund-
liche Kommunikation moralanfillig und konflikttrachtig. Es entwickel-
ten sich Mechanismen, um (familiire) Personlichkeit zu schiitzen, so zum
Beispiel eine unter allen Umstanden zu wahrende Ehre oder taktvolle
Kommunikation zum Schutze personlicher Integritit. Es galt Gesichts-
verluste zu vermeiden, was die Tendenz zur affirmativen Attitiide bzw.
zur Vermeidung von konflikttrachtigen »Neins« in der Kommunikation
wahrscheinlich machte (vgl. etwa Lloyd-Jones 1987). Sich exklusiv mit-
tels fliichtiger miindlicher Kommunikation reproduzierende Stammesge-
sellschaften hatten dem Problem ihrer strukturellen Selbstvergessenheit
die Ausdifferenzierung von Traditionen und Mythen entgegenzusetzen.
Da Kommunikation in segmentir differenzierten Gesellschaften nur un-
ter der Bedingung unmittelbarer Anwesenheit von Menschen erfolgte,
dominierte eine Weltanschauung, die eher personlich als sachlich ausge-
richtet war.3” Durch (frithkindliche) Sozialisierung, die mafigeblich durch
miindliche Kommunikation korperlich Anwesender erfolgt, ist in allen
Gesellschaftsformen eine Orientierung an Personen, eine Orientierung
an der kompakten Einheit » Mensch« garantiert bzw. plausibilisiert.

Auch uber Schriftlichkeit verfigende stratifizierte Gesellschaften
waren noch mafSgeblich selbstreferentiell bzw. personell ausgerichtet.
Schriftlichkeit erlaubte zwar eine Ausdifferenzierung von Personalforma-
tionen, nicht aber eine von Personalitit unabhiangige Sachorientierung

37 Sachprobleme wie das Wetter in seiner existentiellen Bedeutung etwa durch
Regentinze (z.B. Bunzel 1932) selbstreferentiell zu beeinflussen, konnte ex-
zessive AusmafSe annehmen. So sind die Azteken fir einen tibersteigerten,
jahrlich viele zehntausende Menschen das Leben kostenden Opferkult be-
kannt. Das Wohlwollen von ihrem Glauben nach existentiell wichtigen Got-
tern (Fremdreferenz) konnte nur selbstreferentiell, mit eigenen Mitteln und
Moglichkeiten (Opfern), sichergestellt werden (vgl. Nicholson 1971, Harner

1977).
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bzw. fremdreferentielle Ausrichtung. Schriftliche Kommunikation blieb
vorerst noch ein Phinomen, dass Gesellschaft nicht wesentlich reprodu-
zieren, schon aber strukturieren konnte. Es konnten sich Rangordnun-
gen von Personenverbianden ausdifferenzieren, denen unterschiedliche
gesellschaftliche Funktionen bzw. Sachorientierungen zukamen, so in
Ausdifferenzierung eines Adels, dem es mit einem Konig oder Kaiser an
der Spitze gebiihrte, Herrschaft auszuiiben, Recht zu sprechen und fiir
den Schutz der Bevolkerung zu sorgen; ein fiir Glaubensfragen, »Seelen-
heil« und Erziehungsaufgaben zustindigen Klerus, und einen »Nihr-
stand« mit Bauern und spiter auch Biirgern als Mehrheit der Bevolke-
rung, die fiir die wirtschaftliche Versorgung zustindig war (Oexle 2009).
Nicht zuletzt durch Schrift eigenen Moglichkeiten zur Distinktion konn-
te sich der schrift- bzw. bibelkundige Klerus gegeniiber dem analphabe-
tischen, fiir andere Funktionen zustindigen Bauernstand ausdifferenzie-
ren. Dass es sich dabei um Geburtsstinde handelte, sicherte einerseits die
Stabilitdt hierarchischer Ordnung, andererseits, einmal mehr, dass gesell-
schaftliche Anforderungen primar personen- statt sach- oder leistungs-
orientiert bewiltigt wurden. Eine Migration von Personen zwischen
Standen, etwa aufgrund »hervorragender Leistungen« wie die Moderne
beobachten wiirde, war kaum moglich (Schulze 1988).

Schrift erlaubte es zudem, Herrschaftsriume auszuweiten. Durch sie
ermoglichte Symbolisierung der Anwesenheit von Abwesenden (Herr-
schern oder Gottern) konnten sich Rangordnungen stabilisieren. Die mit
Uber- und Unterordnung von gesellschaftlichen Schichten verbundenen
Handlungserwartungen konnten sich mehr oder minder auch noch an
der Peripherie von Machtzentren wie Rom konsolidieren, auch dann,
wenn bei Abwesenheit militdrischer Herrschaftsmacht kein unmittelba-
rer (physischer) Zwang zu befiirchten war.

Es entwickelten sich zumal an Hofen kultivierte Formen der »Ehrer-
bietung«, » Complimentir-Kunst«, » Anstandsregeln«, »Hoflichkeit« und
des »Takts« (Beetz 1990), also vorrangig an (brieflichen) Interaktions-
systemen ausgerichtete Normen des Zusammenlebens, die einmal mehr
eine selbstreferentielle, personelle Ausrichtung auch stratifizierter Gesell-
schaften verdeutlichen. Erstaunlich ist in diesem Zusammenhang, wie
lange sich die Institution des Duells halten konnte, wenn auch in seiner
Spatform wohl nur noch als Kuriosum (vgl. etwa v. Kalm 1994).

Erst durch Erfindung des Buchdrucks um 1440 durch Johannes Gu-
tenberg und die sich in den nachsten Jahrhunderten etablierende Buch-
und Schriftkultur konnte eine Sachorientierung in der Bewiltigung
gesellschaftlicher Aufgaben bzw. Funktionen evolvieren. Schriftliche
Kommunikation vermag die personliche oder selbstreferentielle Kompo-
nente der Kommunikation (Mitteilung) von ihrer sachlichen Komponen-
te (Information) raumlich, zeitlich und personell zu trennen. Die Ope-
rationsweise schriftlicher Mitteilungen in der Form etwa von Briefen,
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Flugblitter, Zeitungen, Biichern oder Online-Texten ermoglicht, dass
Kommunikation fast unabhiangig von raumlichen und zeitlichen Rest-
riktionen auch dann noch verstanden, also von Information, unterschie-
den werden kann, wenn der Autor abwesend ist (oder gar tot). Schriftli-
che Kommunikation ermoglicht eine fremdreferentielle gesellschaftliche
Ausrichtung, eine Orientierung an Informativitdat und Sachlichkeit. Res-
triktionen bedingt durch korperliche Anwesenheit, etwa eine taktvol-
le Berticksichtigung personlicher Eigentiimlichkeiten wie Introversion
oder Extraversion, Gewissenhaftigkeit oder Nachlassigkeit (John/Dona-
hue/Kentle 19971), finden in Funktionssystemen keine Berticksichtigung.
Oder, genauer, finden nur insofern Beriicksichtigung, als sie eine zentrale
Rolle in unterschiedlichen Funktionssystemen zuzurechnenden Interakti-
onssystemen und Organisationen spielen. Funktionssysteme wie Politik,
Wirtschaft, Wissenschaft, Erziehung, Religion oder Kunst kennen keine
Mitglieder, keine individuelle Adressierung. Vielmehr ist Kommunika-
tion hier sachlich und abstrakt programmiert an Priferenzcodierungen
ausgerichtet: etwa Machtgewinn statt Machtverlust, Zahlungsfahigkeit
statt -unfahigkeit, Wahrheit statt Unwahrheit, gute statt schlechte Noten.

Funktionssysteme streben (normativ) eine allumfassende, gewisserma-
8en »menschenrechtliche« Inklusion an. Grundsitzlich soll kein Mensch
aufgrund spezifischer personlicher Merkmale wie Geschlecht, Hautfarbe
oder sexuelle Orientierung der Zugang zu Funktionssystemen verwehrt
werden. Obgleich sich Verhiltnisse natiirlich faktisch anders darstellen
konnen: »Die faktische AusschliefSung aus einem Funktionssystem — kei-
ne Arbeit, kein Geldeinkommen, kein Ausweis, keine stabilen Intimbezie-
hungen, kein Zugang zu Vertragen und zu gerichtlichem Rechtsschutz,
keine Moglichkeit, politische Wahlkampagnen von Karnevalsveranstal-
tungen zu unterscheiden, Analphabetentum und medizinische wie auch
erndhrungsmifSige Unterversorgung — beschrinkt das, was in anderen
Systemen erreichbar ist« (Luhmann 1997: 630). In einer funktional aus-
differenzierten Gesellschaft gilt es allerdings, diese empirisch sichtbaren
Verhiltnisse zu bekampfen, sie werden als deviant erfahren. Entspre-
chend differenzieren sich einmal mehr Institutionen wie »Sozialhilfe«
oder ein Funktionssystem der »Sozialen Arbeit« aus (vgl. Baecker 1994,
Maas 2009), denen es in sachorientierter Funktionalitit zukommt, eine
gesellschaftliche Vollinklusion von Personen wenn nicht faktisch zu er-
reichen, so doch anzustreben.?®

Unter dem Vergleichsgesichtspunkt des Konzepts der Praferenz-
referenz ldsst sich nun praziser erldutern, was die »nichste«, sich

38 Auch Bestrebungen, ein bedingungsloses Grundeinkommen einzufithren
(Straubhaar et al. 2008), das der zentralen Bedeutung des Wirtschaftssys-
tems fiir die Inklusion von Personen Rechnung trigt, sind dem normati-
ven Grundsatz der funktional differenzierten Gesellschaft geschuldet, eine
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mafSgeblich durch digitale Formen der Kommunikation reproduzie-
rende Gesellschaft kennzeichnet. Segmentar und stratifikatorisch dif-
ferenzierten Gesellschaften ist aufgrund ihrer primaren Reprodukti-
on durch miindliche Kommunikation eine Personenorientierung, eine
strukturell selbstreferentielle Ausrichtung zu eigen. Hingegen zeichnet
sich die funktional differenzierte, sich wesentlich schriftlich reprodu-
zierende Gesellschaft durch ihre strukturelle Ausrichtung an Fremd-
referenz aus. Die moderne Gesellschaft ist in ihrer Orientierung an
Funktionssystemen vorrangig sachlich orientiert.?® Die »nichste Ge-
sellschaft« zeichnet sich dadurch aus, dass es zur Re-Personalisierung,
allenfalls zur Organisation ihrer funktionalen Problembeziige kommt.
Deshalb, weil digitale Kommunikation mittels bestandiger Nutzerprofi-
le eine stabile und dauerhafte personelle bzw. organisatorische Attribu-
tion von funktional bzw. sachlich unterschiedlicher Kommunikation re-
alisiert. Digitalisierung erlaubt eine handlungstheoretische, mafSgeblich
an Personen bzw. Organisationen ausgerichtete Gestaltung der Gesell-
schaft. Dass sich digitale Formen der Kommunikation innerhalb weni-
ger Jahrzehnte durchsetzen konnten, ist dadurch zu erklaren, dass diese
an prasente gesellschaftliche Vorstellungen bzw. Selbstbeschreibungen
ankniipfen. Die »nichste Gesellschaft« realisiert ihre konventionellen
Selbstbeschreibungen durch Nutzerprofile als »handlungstheoretische
Avatare« (vgl. Kapitel 3).

Wir sprechen in diesem Zusammenhang mit Bedacht von struktu-
rell ausgeprigten Priferenz-Referenzen, bedingt durch unterschiedliche
Formen kommunikativer Operativitit. Denn offensichtlich ist, dass in
der modernen sachlich orientierten, funktional ausdifferenzierten Ge-
sellschaft eine vorzugsweise personell orientierte Kommunikation — in
Interaktionssystemen und Organisationen — nicht ausgeschlossen ist.

Vollinklusion von Personen sach- und nicht personenorientiert anzustreben.
Also gerade nicht unter der Bedingung der Aufwendung personlich zu er-
bringender (Wirtschafts-)Leistungen.

39 Mit Nassehi (2021) ldsst sich formulieren, dass es der modernen funktio-
nal ausdifferenzierten Gesellschaft gut anstehen wiirde, sich starker in der
Sachdimension zu beschreiben; tatsichlich geschieht dies jedoch nicht nur
in der Soziologie vorrangig in der Sozialdimension. Das Spannungsfeld die-
ser (nicht integrierbaren) gesellschaftlichen Dimensionen ldsst sich nach
Nassehi als Quell eines »Unbehagens« der Moderne beschreiben. Unsere
analytische Ausrichtung ist eine andere. Uns interessiert der gesellschaftliche
Wandel durch digitale Formen von Kommunikation, der eine primare
gesellschaftliche Beobachtung in der Sozialdimension plausibel erscheinen
ldsst. Wir konstruieren also ein Problem, bei der die beobachtete vorzugs-
weise gesellschaftliche Beobachtung in der Sozialdimension als Losung er-
scheint. Normativ mehr »Behaglichkeit« anzustreben, erscheint aus dieser
Perspektive illusionar.

107



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

VERSUCHE, GESELLSCHAFT ZU ORGANISIEREN

Ebenso wenig kann vermutlich eine Re-Personalisierung bzw. eine Ten-
denz zur Organisation funktionaler bzw. sachlicher Problemlagen der
Gesellschaft die Differenzierungsform »Funktionssystem« eliminieren.
Auch die Form funktionaler Differenzierung hat die Form der Strati-
fikation nicht ersetzt, sondern verwendet Hierarchien in neuen gesell-
schaftlichen Zusammenhingen wie Organisationen. Zu diskutieren ist
allerdings, ob eine dominanter werdende Personalisierung der Gesell-
schaft, wie sie sich aktuell empirisch an organisatorischen Formen wie
dem chinesischen Sozialkreditsystem beobachten ladsst, darauf hindeu-
tet, dass funktionale Differenzierung als Primdrform in Auflosung be-
griffen ist (vgl. Kapitel 8).

Wenn wir mit Blick auf digitale Formen der Kommunikation davon
sprechen, dass es zu einer Re-Personalisierung in der Bewiltigung gesell-
schaftlicher Anforderungen kommt, ist damit nicht gemeint, dass Men-
schen (welchen?) in der nachsten Gesellschaft (wieder?) ein grofleres Ge-
wicht zukommen wiirde. Dass es also, in Abwandlung eines Konzepts
von Jirgen Habermas, durch Digitalisierung zu einer De-Kolonialisie-
rung von Lebenswelten kommen wiirde. Einmal mehr ist festzuhalten,
dass sich alle sozialen Systeme kommunikativ und nur kommunikativ
reproduzieren, ganz gleich, ob es sich um Interaktionssysteme, Organisa-
tionen, Stammesgesellschaften, die moderne funktional ausdifferenzierte
oder die »nichste Gesellschaft« handelt. Unterschiedliche Praferenzre-
ferenzen ergeben sich durch unterschiedliche Formen kommunikativer
Operativitdt, nicht dadurch, dass Menschen in ihrer Kompaktheit in un-
terschiedlichen Gesellschaftsformen eine mehr oder minder grofle Rol-
le spielen wiirden. Sich durch miindliche Kommunikation reproduzie-
rende Stammesgesellschaften sind deshalb personennah orientiert, weil
Kommunikation hier praktisch mit der An- und Abwesenheit von Per-
sonen gleichzusetzen ist. Die »nichste Gesellschaft« ist deshalb starker
als die funktional ausdifferenzierte personell ausgerichtet, weil aufgrund
der Stabilitit von Nutzerprofilen, die charakteristische ortliche und zeit-
liche Flexibilitdt digitaler Formen von Kommunikation technisch be-
werkstelligt, eine stabile individuelle Attribution von Kommunikation
ermoglicht wird.

Das Konzept der Praferenzreferenz erlaubt zu verstehen, warum sich
die moderne Gesellschaft innerhalb weniger Jahrhunderte durch selbst
verursachte Umweltzerstorungen destabilisiert. Namlich durch ihre
fremdreferentielle, unpersonliche, sachliche Ausrichtung an Funktions-
systemen, wie sie durch ihre primire Reproduktion mittels schriftlicher
Formen der Kommunikation verwirklicht wird. Die moderne Gesell-
schaft unterlag in den letzten drei- bis vierhundert Jahren einem extre-
men, historisch priazedenzlosen Wandel. Waren Personen Anfang des 20.
Jahrhunderts zur schnellen Fortbewegung noch auf Pferde angewiesen,
war es kaum sieben Jahrzehnte spater moglich, mittels fortschrittlicher
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Raketentechnik den Mond zu betreten.* Es ist die fremdreferentielle
Ausrichtung der modernen Gesellschaft, die aufgrund einer nicht nach-
haltigen Energiewirtschaft einen lebensbedrohlichen Klimawandel ver-
ursacht und durch exzessive Ausbeutung von Rohstoffen, industrielle
Landwirtschaft mit Massentierhaltung und Uberfischung der Meere ein
Massensterben von Arten bewirkt (vgl. Pievani 2013). Dies im Gegen-
satz zu strukturell selbstreferentiell ausgerichteten, sich operativ durch
miindliche Kommunikation reproduzierende Stammesgesellschaften, die
sich nachweislich tiber mehr als 100.000 Jahre stabil in ihren Umwel-
ten aufrechterhalten konnten (Lee/Daly 1999). Jedenfalls ist davon aus-
zugehen, dass eine Beeinflussung klimatischer Bedingungen durch Re-
gentinze risikoloser und »umweltfreundlicher« vonstattengeht, als etwa
mittels »Schwefel-Injektionen« in die Stratosphire einzugreifen, dies als
einer der Vorschlage der neuen Forschungsrichtung » Geoengineering«
(Crutzen 2006).

Sich abzeichnende personelle statt sachliche Priferenz einer »nachs-
ten Gesellschaft« ergibt sich aus dem Potential digitaler Formen der
Kommunikation. Deshalb ist kein Zufall, dass strukturelle Ahnlichkei-
ten sichtbar werden zwischen der Form gesellschaftlichen Managements
durch Chinas Sozialkreditsystem und der Form der Bekampfung der Co-
rona-Pandemie. Es erstaunt nicht, dass die Corona-Pandemie im Grund-
satz nach Form des chinesischen Systems der Kreditierung bekdampft
wurde. Charakteristisch ist in beiden Fillen das Bestreben, gesellschaft-
liche Probleme mittels individueller Adressierung von Kommunikation
zu bewiltigen. Das chinesische Sozialkreditsystem mag universeller auf
gesellschaftliche Anforderungen abzielen, wihrend sich die Form der
Pandemiebekdmpfung auf ein spezifisches Problem beschrinkte. Den-
noch ldsst sich das in vielen Staaten etablierte Covid-Zertifikat als Form
der Sozialkreditierung verstehen, durch die der Zugang zu gesellschaft-
lichen Einrichtungen wie Restaurants, Fitnesscenter, Hotels, Kinos oder
gar Arbeitsplitze und Lebensmittelgeschifte individuell geregelt wurde.

Erst eine Impfung gegen, eine Genesung von oder eine Testung auf
Covid-19 (»3G-Regel«) ermoglichte den Zugang zu einer Vielzahl von
gesellschaftlichen Einrichtungen. Auch wenn die Einfithrung des Co-
vid-Zertifikates keinem Belohnungs-/Bestrafungssystem nach chine-
sischem Vorbild gleichkam: die Form der Bekampfung der Corona-
Pandemie zeigt, dass eine Sozialkreditierung, eine Bewiltigung von

40 Technik lisst sich als Medium verstehen, das zwischen vertrauten selbst-
referentiellen und unkontrollierbaren fremdreferentiellen Bedingungen der
Gesellschaft vermittelt. Genauer gesagt geht es bei Technik darum, Fremd-
referenz zu bandigen, diese der Sphire kontrollierbarer Selbstreferenz zu-
zuordnen. Dies erklart ihren fast fetischhaften Charakter in der modernen,
funktional ausdifferenzierten und fremdreferentiell orientierten Gesellschaft
(Rawel 2021Db fiir eine detaillierte Ausarbeitung dieses Konzepts).
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gesellschaftlichen Problemen mittels individueller Adressierung durch
digitale Formen der Kommunikation naheliegt. Eine stabile individuelle
Adressierung von Kommunikation ist fur ihre digitalen Formen charak-
teristisch. In Bezug auf das Covid-Zertifikat kann von einer dreistufigen
Sozialkreditierung gesprochen werden. Geimpfte und genesene Perso-
nen genossen die hochste Stufe, die eine Zuganglichkeit zu gesellschaft-
lichen Einrichtungen wie Restaurants, Kinos, Theater ermoglichte.+* Eine
nachrangige Stufe stellte die Testung dar, die eine zeitlich beschrankte
Zuginglichkeit erlaubte. Die Nachrangigkeit wurde auch dadurch deut-
lich, dass durch eine Kostenpflichtigkeit von Tests der Druck auf Impf-
gegner erhoht wurde, eine Impfung (oder Erkrankung?) vornehmen zu
lassen, oder diese Art des Kredits wurde gleich ganz fiir unzulissig er-
klirt (»2G-Regel«). Kein Sozialkredit und damit ein weitgehender Aus-
schluss vom »gesellschaftlichen Leben« kam Personen zu, die weder ge-
impft, genesen noch getestet waren.

Einmal mehr sei an die Form der Bekimpfung der Corona-Pandemie
in Schweden erinnert. Aus unserer Perspektive lidsst sich der in diesem
Staat praktizierte Verzicht auf ein Covid-Zertifikat, das die individuelle
bzw. personliche Zuganglichkeit zu gesellschaftlichen Institutionen re-
gelte, schon fast als anachronistisches Vorgehen im Sinne sachorientier-
ter funktionaler gesellschaftlicher Differenzierung verstehen. Orientiert
an der hier entwickelten Begrifflichkeit der Praferenzreferenz lasst sich
beobachten, dass Schweden eine fremdreferentielle (sachorientierte) Aus-
richtung bei der Bekdmpfung der Pandemie bevorzugte, wihrend diese
in vielen Staaten mittels Covid-Zertifikates selbstreferentiell bzw. perso-
nenorientiert erfolgte. Die strukturelle Ahnlichkeit des gesellschaftlichen
Managements mittels Sozialkreditsystem und der Form der Bekampfung
der Pandemie verdeutlicht empirisch, dass gegenwirtiger sozialer Wan-
del sich nicht als politisches Programm vollzieht, sondern dem operati-
ven Potential digitaler Kommunikation zuzurechnen ist. Dies tiberrascht
nicht, da sich der Wandel autopoietischer Systeme evolutiondr, namlich
durch Veranderung ihrer reproduktiven Bedingungen vollzieht. Im Fal-
le von sozialen Systemen also durch Veranderung der operativen Form
der Kommunikation.

Nach Dirk Baecker (2018: 75) charakterisiert unter anderem ein elek-
tronischen Medien zuzurechnender Kontrolliiberschuss sozialen Sinns

41 Dass dies nicht in jedem Fall zutraf, zeigte etwa das Theater an der Nie-
buhrg, wo die sogenannte » 1 G-Regel« praktiziert, also nur Geimpften Zu-
gang gewahrt wurde (Forth 2021). Eine individuelle Kreditierung legt rasch
eine Moralisierung gesellschaftlichen Handelns nahe, eine Beurteilung von
Personen in den Kategorien von Achtung und Missachtung. Die Regulierung
des Theaters kam einer Gesinnungspriifung, einer Belohnung des Aktes der
Impfung gleich, da sachlich ein Ausschluss von Genesenen (und allenfalls
Getesteten) nicht zu rechtfertigen ist.
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die Form der »nichsten«, digitalen Gesellschaft. Wir gehen davon aus,
dass die simplifizierende Personalisierung komplexen sozialen Gesche-
hens, wie sie durch digitale, nutzerprofilbezogene Formen der Kommuni-
kation nahegelegt wird, eine Illusion gesellschaftlicher Kontrolle plausi-
bilisiert. Noch vor fiinf Jahrzehnten war gesellschaftlich ein »geduldiges
Ausharren« (Rengeling 2017) kennzeichnend fiir die Bekdmpfung ver-
gleichbar gravierender Pandemien. Dieses kann als Ausdruck der Be-
obachtung eines Mangels an Kontrolle in Bekdmpfung einer Pandemie
verstanden werden. Noch zu Zeiten der Hongkong-Grippe von 1968
wurden Pandemien als (mehr oder minder) fremdreferentiell hinzuneh-
mende Gefahren beobachtet, nicht als Risiken, die durch geeignete Mafs-
nahmen in den Griff zu bekommen waren. Hingegen werden gegenwir-
tig die Moglichkeiten der Kontrolle von Pandemien, in gesellschaftlich
selbstreferentieller Orientierung, wohl massiv tiberschatzt.+

Niklas Luhmann konnte noch 1978 feststellen, dass »die Dominanz
funktionaler Differenzierung, wenn und soweit sie sich als Formprinzip
in der Gesellschaft durchsetzt, die Moral evolutionar abhingt und ideolo-
gisch wie motivational disprivilegiert (Luhmann 2008: 155). Wir konnen
in Abwandlung dieser Beobachtung festhalten: Wenn sich das Formprin-
zip einer personlich bzw. organisatorisch ausgerichteten »nachsten Ge-
sellschaft« durchsetzt, sie sich erneut (wie etwa Stammesgesellschaften)

42 Die selbstreferentielle, personenorientierte Priferenzreferenz zum Ver-
gleichsmafistab genommen, lassen sich strukturelle Aquivalenzen zwischen
der gegenwirtigen Gesellschaft in Bekampfung einer Pandemie und Stam-
mesgesellschaften beobachten. Dem Tragen von Hygienemasken mag mehr
Effektivitit zuzurechnen sein, als das Wetter durch Regentinze oder wie
bei den Azteken Gotter durch Menschenopfer zu beeinflussen. Dennoch
wurde das Potential an Kontrolle durch Hygienemasken wohl massiv tiber-
schitzt; zumindest in der Praxis ihrer Anwendung. Dies zeigte sich empi-
risch dadurch, dass einerseits ein Aufflammen von Infektionen in Lindern
mit rigider Tragepflicht kaum verhindert wurde, andererseits dadurch, dass
in Schweden eine praktische Abwesenheit der Verpflichtung, Hygienemas-
ken zu tragen (Tegnell 2021), keine gravierenden negativen Konsequen-
zen zeitigte. Zwar lasst sich eine Vielzahl von Labor-Studien finden, die
niitzliche Effekte hinsichtlich der Verbreitung von Viren nachweisen (etwa
Brooks/Butler 2021). Angesichts der iiblichen Probleme empirischer For-
schung, namlich eingeschrinkte Validitat ihrer Ergebnisse durch limitierte
StichprobengrofSe, Studiendauer oder durch mangelhaften Praxisbezug, er-
staunt allerdings, dass die »Realstudie« in Schweden wenig Beachtung fand.
Schlieflich war hier bei weitgehender Kontinuitat und Stringenz der Maf3-
nahmen (Tegnell 2021) von fast idealen Verhiltnissen betreffend des Reali-
tdtsbezugs dieser »Studie« zur Effektivitit von Hygienemasken auszugehen.
Die in diesem Zusammenhang festzustellende Ignoranz lasst sich als illusi-
ondres Beharren der »nichsten Gesellschaft« auf Moglichkeiten von Kon-
trolle und Beherrschbarkeit verstehen, die diese sich selbst zuschreibt.
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selbstreferentiell strukturiert, dann sollte es zur Wiederbelebung von mo-
ralischen Formen der Kommunikation in der Gesellschaft kommen. Es
sollte eine motivationale wie ideologische Privilegierung von Moral zu
beobachten sein. Gesellschaft sollte sich auf Kosten von Sachlichkeit
strukturell mehr und mehr an moralisch anfilliger Personlichkeit aus-
richten. Wir werden uns im nichsten Kapitel mit genau diesen gesell-
schaftlichen Entwicklungen auseinandersetzen.+

43 Auch Nassehi (2021: 215) sieht eine Zunahme von moralischen Formen
von Kommunikation in der Gesellschaft: »Die [...] Ubermoralisierung [...]
der internen Stabilisierung und externen Verteidigung von Binnenmoralen
ist der kommunikative Ausdruck einer fast vollstindigen Reduzierung der
kommunikativen Verarbeitung gesellschaftlicher Komplexitit in der Sozi-
aldimension.« Aus unserer Sicht ist fiir soziologische Analyse aber nicht
ausreichend, in diesem Phinomen lediglich einen allenfalls zu behebenden
Mangel gesellschaftlicher Selbstbeschreibung bzw. soziologischer Erklarung
zu sehen. Ein Mangel, der sich dadurch auszeichnet, dass eine Gesellschafts-
beschreibung in der Sachdimension vernachléssigt wird. Zu fragen ist viel-
mehr, welcherart sich die Form der Gesellschaft verandert hat, dass sie dazu
tendiert, sich vorrangig in der Sozialdimension bzw. moralisch orientiert zu
beobachten.
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6. Gesellschaftliches Moralisieren

Wenn wir die folgenden markanten Beispiele gesellschaftlichen Morali-
sierens, Beispiele fur personlich ausgerichtetes Kommunizieren, analysie-
ren, ermOglicht dies nicht erwihnte theoretisch erwartete Privilegierung
moralischer Kommunikation einer »nichsten Gesellschaft« empirisch
bzw. statistisch zu belegen.” Dies ist kaum moglich, weil Moral in allen
Formen der Gesellschaft ubiquitar ist:

»Von Moral wollen wir sprechen, wo immer Individuen einander
als Individuen, also als unterscheidbare Personen behandeln und
ihre Reaktionen aufeinander von einem Urteil iiber die Person statt
tiber die Situation abhingig machen. In diesem Sinne ist Moral ein
gesellschaftliches Universale, da es keine Gesellschaft gibt, in der
Individuen einander nicht als Individuen unterscheiden. Variabel
ist natirlich, wie Personalitit aufgefasst und was dem Einzelnen
zugerechnet bzw. nicht zugerechnet wird, und in dieser Hinsicht gibt es
mit der gesellschaftlichen Evolution auch eine Evolution der Moral. «
(Luhmann 1997: 244, Hervorhebung durch den Verfasser).

Auch in der modernen, eher sachlich als personell orientierten funktio-
nal ausdifferenzierten Gesellschaft ist von allgegenwartiger moralischer
Kommunikation in Interaktionssystemen und Organisationen auszu-
gehen. Wir vertreten dennoch die These, dass es im Zuge der gesell-
schaftlichen Etablierung von digitalen Formen der Kommunikation zu
einer Evolution von Moral gekommen ist; wenn nicht als Zuwachs ihres
Auftretens, so doch im Sinne eines Gewinns ihrer sozialen Bedeutung.
Deutlich werden sollte, dass die Auffassung von »Personalitit« bzw. was
»Einzelnen zugerechnet bzw. nicht zugerechnet wird«, tatsichlich »va-
riabel« ist, wie Luhmann feststellt.

Die Variabilitiat der Zurechnung zeigt sich etwa in den beschriebe-
nen Entwicklungen in China. Gesellschaftliche Probleme wie Korruption
oder Plagiate in der Wissenschaft sollen orientiert am Handeln Einzelner

1 Immerhin diese Entwicklung empirisch indizierend, ldsst sich auf eine »Big-
Data«-Studie von Scheffer et al. (2021) verweisen, wo der Wortgebrauch
von Millionen digitalisierten Biichern im Zeitraum zwischen 1850 und 2019
analysiert wurde. Im Einklang mit unseren theoretisch ausgerichteten Beo-
bachtungen weist diese Studie empirisch nach: » After the year 1850, the use
of sentiment-laden words in Google Books declined systematically, while the
use of words associated with fact-based argumentation rose steadily. This
pattern reversed in the 1980s, and this change accelerated around 2007,
when across languages, the frequency of fact-related words dropped while
emotion-laden language surged, a trend paralleled by a shift from collecti-
vistic to individualistic language.« (ebd.: Abschnitt »Significance«)
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zuriickgedringt werden; namlich indem ein mit Belohnungen und Bestra-
fungen verbundener Sozialkredit Personen bzw. Organisationen zuge-
wiesen wird. Auch bei der Form der Bekampfung der Corona-Pandemie
war leicht die Anfalligkeit fur Moral von Maffnahmen zu beobachten,
die daraufsetzten, gesellschaftliche Probleme bezugnehmend auf indivi-
duell verantwortliches Handeln zu bewiltigen. Impfungen wurden zur
Bedingung moralischen Handelns, das durch »2G-Regelungen« prak-
tisch auch mittels Belohnungen bzw. Bestrafungen durchgesetzt wurde.
Einer Verweigerung dieser moralischen Verpflichtung nachzukommen,
wie plausibel Griinde dafiir auch sein mochten, wurde folglich mit stren-
ger Missachtung bestraft (vgl. etwa Schmid 2021). Auch zeitgemafSe ge-
sellschaftliche Labels wie »Identititspolitik« oder » Cancel Culture« in-
dizieren eine wachsende Bedeutung von personenzentrierten und damit
moralanfilligen Formen der Kommunikation.

Wir wollen uns im Folgenden anhand von aktuellen gesellschaftli-
chen Phianomenen detaillierter mit der zunehmenden Bedeutung morali-
scher Kommunikation bzw. gesellschaftlich primarer Selbstbeschreibung
in der »Sozialdimension« (Nassehi 2021) auseinandersetzen. Themati-
siert werden Identitdtspolitik und Cancel Culture, die Dekonstruktion
des Geschlechts, Verschworungstheorien und Influencer.

Identititspolitik und Cancel Culture

Zunichst sei an bereits erwahnte Fille erinnert. Zum einen die Kalami-
titen bei der Ubersetzung eines von der schwarzen US-amerikanischen
Dichterin Amanda Gorman vorgetragenen Gedichtes zur Amtseinfiih-
rung des US-Prisidenten Joe Biden. Umstritten war in vielen europii-
schen Lindern, ob Ubersetzer iiber das »richtige Profil« verfiigten, um
diese Aufgabe zu erfiillen, etwa Alter, Geschlecht oder Hautfarbe betref-
fend. Zum anderen die Kontroverse um die angehende Chefredakteurin
der Teen Vogue, Alexi McCammond. Thr wurden zehn Jahre alte, frag-
wurdige, mutmafSlich rassistische Tweets aus ihrem Twitter Account zum
Verhingnis. Etwa, dass sie nach einer langen Partynacht mit »geschwol-
lenen, asiatischen Augen« aufgewacht sei. Ihren Entschuldigungen zum
Trotz verhinderten diese Auflerungen den Antritt ihrer Arbeitsstelle.
Schon an diesen beiden Fillen wird deutlich, dass die Labels Identi-
tatspolitik und Cancel Culture die gesellschaftliche Tendenz begrifflich
fassen, Anforderungen oder Probleme nicht vorrangig sach- oder situa-
tionsorientiert zu bewiltigen, sondern zunehmend personenzentriert und
damit potenziell moralisch disponiert. Argumente sachlicher Art wie der
Nachweis einer langjihrigen erfolgreichen Titigkeit als Ubersetzer oder
als Journalistin spielen eine untergeordnete Rolle. Sachfragen werden
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vielmehr im Lichte personeller Identitit beurteilt und bewertet, etwa
nach Maf3gabe von Ethnie, Hautfarbe, sexueller Orientierung, kulturel-
ler Zugehorigkeit oder Alter.

Ausdruck moralischer Bewertung ist, dass Hinweise auf Situativitit
keine Geltung beanspruchen kénnen; etwa, dass es sich um scherzhaft
gemeinte Tweets nach einer langen Partynacht handelte. Das Urteil wird
nahezu exklusiv in Bezugnahme auf Personlichkeit und nicht unter Be-
ricksichtigung mildernder Umstdnde gesprochen. Selbst ein Verweis auf
personelle Situativitit ist vergeblich; etwa, dass bei jungen Personen wie
der damals 17jdhrigen Alexi McCammond innerhalb von zehn Jahren
mit Lernprozessen, mit einer Reifung der Personlichkeit zu rechnen ist.
Die Vergleichbarkeit heutiger und damaliger, fragwiirdige Tweets abset-
zender Person wirde infrage gestellt; einmal mehr wiirden unterschied-
liche Sachlagen bzw. moralisch nicht hinzunehmende Situativitit ins Feld
gefiihrt.

Moral kann Kommunikation nicht frei gewahren lassen, geschwei-
ge denn zulassen, Argumente uber Personlichkeit relativierende Situa-
tivitat ins Spiel zu bringen. Im Medium Sinn erfolgende Kommunikati-
on kann ndmlich die Selektivitdt ihrer Anschliisse nicht determinieren.
Die Erfahrung zeigt, dass stets anders mitgeteilt, anders informiert, an-
ders verstanden, also auch missverstanden werden kann. In sozialer
Evolution haben sich deshalb Mechanismen ausdifferenziert, die die
Wahrscheinlichkeit erhohen, dass Kommunikation dennoch in geord-
neten, erwartbaren Bahnen verlduft. Mechanismen, die potenziell cha-
otischer Kommunikation eine Vorzugsrichtung geben, der Indetermi-
niertheit ihrer Selektionen zum Trotz. In Interaktionssystemen mogen
dies personlich zuzuschreibende Strukturen wie Takt, Fingerspitzenge-
fiihl, Diskretion oder Anteilnahme sein. Im wechselseitigen Erspuren
von Erwartungserwartungen werden Irritationen und Missstimmungen
vermieden, die Chancen erhoht, dass Kommunikation nicht aus dem
Ruder lauft. Auf gesellschaftlicher Ebene etablieren sich (symbolisch
generalisierte) Kommunikationsmedien (Luhmann 1997: 190ff.), die
die Wahrscheinlichkeit erhohen, dass mit unwahrscheinlichen Handlun-
gen wie dem Ubergang von Besitztiimern von einer Person zu einer an-
deren mittels Geldes dennoch zu rechnen ist; oder dass unwahrschein-
liche Handlungen mittels Macht dennoch zustandekommen, etwa im
Rahmen der Bekimpfung einer Pandemie die Erfolgsaussichten zu er-
hohen, dass hingenommen wird, dass vordem gewohnliche Einkaufe,
Reisen, Freizeitgestaltungen mittels Covid-Zertifikats einer Zutrittsbe-
rechtigung bediirfen.

Moralische Kommunikation setzt angesichts grundsitzlicher Schwie-
rigkeit, Kommunikation in erwartbare Bahnen zu lenken, den Sinn von
Kommunikation einzuhegen — »Jedes ausgesprochene Wort erregt den
Gegensinn« (Goethe 1809: 129) —, unmittelbar auf Reflexions- bzw.
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Kommunikationsverbote.> Der zu beobachtenden »Kultur« des »Can-
celns« kommt demnach funktionale Bedeutung zu. Fur Moral steht die
Richtigkeit eines personenbezogenen Urteils unter Bezugnahme auf un-
umstofSliche, unbestreitbare Werte fest. Schon die Bereitschaft, eine Dis-
kussion uiber Werturteile und damit iiber den Wert von Werten zu fiihren,
wiirde diese Kontingenz aussetzen, infrage stellen und damit schwichen.
Im Dunstkreis von Moral ist, ganz im Sinne einer Cancel Culture, ur-
teils- oder wertkritische Kommunikation schlicht zu vermeiden: » Werte
werden in der Kommunikation vorausgesetzt, auch mitkommuniziert,
aber nicht der Kommunikation ausgesetzt« (Luhmann 1997: 799). Wer-
te behalten ihren Wert dadurch, dass sie latent in der Kommunikation
mitschwingen, nicht, indem sie explizit zur Sprache gebracht werden
(vgl. Luhmann 1991b). » Canceln« ist deshalb als Strategie zu verstehen,
die Latenz von Werten und damit den Wert der Werte zu bewahren. Es
ist eine Kommunikationsstrategie, die funktional notwendig reflexions-
feindlich eingestellt sein muss.

Der Begriff Identitatspolitik ist anders als der besser passende Begriff
Cancel Culture irrefuhrend, weil er auf die Moglichkeit der Identifika-
tion eines bestimmten politischen Programms verweist:

»Demnach ist Identitdtspolitik der Name fiir einen politischen Ansatz
und ein Theoriegebiude, die in erster Linie diskriminierte Gruppen
der Gesellschaft in den Blick nehmen und deren Lage verbessern, ihre

2 Dies umfasst auch die Tabuisierung von Wortern. Der Begriff »Neger« darf,
tabuisiert unter dem Begriff »N-Wort«, unter moralischen Gesichtspunkten
auch zitierend kaum ausgesprochen oder geschrieben werden: »Mitte 2021
wurde offentlich, dass die Kanzlerinnenkandidatin der Griinen Annalena
Baerbock bei einem Auftritt in einer Schule das sogenannte N-Wort verwen-
det hatte — selbstverstindlich nicht als Bestandteil der eigenen Rede, sondern
als Zitat aus einem historischen Lesestiick. Auch dies liefs sich nicht ohne Ent-
schuldigung aus der Welt schaffen, was Baerbock auch tat, um zugleich an-
zuftigen, sie habe nicht achtsam genug erkannt, wie sehr das ausgesprochene
N-Wort Verletzungen und Traumata bei nicht-weifSen Menschen auslose. «
(Feddersen/Gessler 2021: 8). Mit Verweis auf Spencer-Browns (1969) Epis-
temologie des Beobachtens bzw. Unterscheidens kann gewusst werden, dass
die Pointierung einer Seite einer Unterscheidung (»N-Wort«), die ausgeschlos-
sene, immerhin momenthafte unsichtbar gemachte Seite (»Neger«) hervor-
hebt. Namlich mittels eines mithelosen, aufgrund der Ungewohnlichkeit der
Bezeichnung »N-Wort« gar provozierten »crossings« dieser Form. Unbeab-
sichtigt wird so der Begriff prononciert, den es gilt zu vermeiden. Die Nut-
zung des Wortes »N-Wort« miisste deshalb gleichermafSsen vermieden werden,
um »Traumata« und » Verletzungen« zu vermeiden. Auch mit Blick auf refle-
xive Formen der Kommunikation wie etwa der Ironie kann gewusst werden,
dass gerade ein indirekter Verweis auf eine Sachlage diesen hervorhebt. Etwa:
»Schones Wetter heute!« — wenn es in Stromen regnet (Rawel 2007a).
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Anerkennung (oder Sichtbarkeit) erhohen wollen. Diese Gruppen
werden — so die grundlegende Theorie — definiert oder definieren sich
selbst vor allem durch ihre ethnische, sexuelle oder kulturelle Prigung
oder durch duflere Merkmale wie etwa die Hautfarbe oder >Behinderun-
gens, die sie von der Mehrheitsgesellschaft oder den machtigen Grup-
pen in der Gesellschaft unterscheiden.« (Feddersen/Gessler 2021: 29f.)

Wir gehen fundamentaler davon aus, dass die Label Identitatspolitik und
Cancel Culture auf die durch digitale Formen der Kommunikation vor-
angetriebene Tendenz verweisen, gesellschaftliche Anforderungen primar
nach MafSgabe personlicher bzw. »identitirer« Befindlichkeit zu beob-
achten. Dies fuhrt insbesondere mittels sozialer Medien zur Bevorzugung
eines moralischen Beobachtens auch auf der Ebene der Gesellschaft. Bis-
lang war diese reflexionsaversive Form der Kommunikation auf Inter-
aktionssysteme und Organisationen beschrankt, da lediglich in diesen
Differenzierungsformen individuelle Adressen zu identifizieren waren.
Multiperspektivisches gesellschaftliches Beobachten unter Beriicksichti-
gung situativer, sachlicher und funktionaler Bedingungen verliert so an
Dominanz. Wir wollen diese Tendenz an einigen Fillen verdeutlichen.
Obgleich diese notwendig von anekdotischer Evidenz sind: moralisches
Beobachten ist wie erwihnt in Interaktionssystemen und Organisatio-
nen ubiquitr.

*  »Sie [Leslie Neal-Boylan, J.R.] verlor 2020 ihren Job als Dekanin
fir die Ausbildung von Krankenpfleger*innen an der Universitit
Massachusetts Lowell. Warum? In einer E-Mail hatte sie nach dem
gewaltsamen Tod des Schwarzen George Floyd durch das Vorgehen
eines weifsen Polizisten kritisiert, dass Schwarze tberproportional
von Polizeigewalt betroffen sind. Das haben in den USA in diesen
Wochen viele beklagt. Das war nichts Besonderes. Was ihr zum
beruflichen Verhingnis wurde, war ein Satz, den sie am Ende ihrer
E-Mail schrieb: >Black lives matter, but also, everyone’s live mat-
ters.<« (Feddersen/Gessler 2021: 46)

e »Kilborn [Jason Kilborn, Juraprofessor in Chicago, J.R.] hatte
seinen Studierenden im Dezember 2020 in einer Klausur eine
Aufgabe tiber Diskriminierung gegeben, in der er um der Klarheit
der Aufgabenstellung willen nicht umhin kam, das noch abfilligere
englische Wort fur das deutsche N-Wort und das Wort >Bitch«
(Schlampe) zu zitieren — jedoch aus Riicksicht auf die Gefihle der
Studierenden verklausuliert beziehungsweise abgekiirzt als >n***<
und >b***«, ein bis dahin offenbar nicht uniibliches Hilfsmittel bei
dhnlichen Texten juristischer Natur. Doch das half dem Professor
nicht. Die Vereinigung der schwarzen Jurastudent*innen der Uni-
versitit verurteilte in einem langen Brief in den Sozialen Medien die
Aufgabe Kilborns: Der Anblick des abgekiirzten N-Wortes kame
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smentalem Terrorismus gleich, es drohe die Traumatisierung von
Studierenden. Die Folge: Die Universititsleitung suspendierte Kil-
born auf unbestimmte Zeit.« (ebd.: 51)

»Theologe Ingolf U. Dalferth etwa klagt, europaische Denktraditionen
hatten es mittlerweile an manchen US-Hochschulen schwer; Kant,
Nietzsche und Heidegger wiirden als Sexisten und Rassisten dif-
famiert, ihr Denken als moralisch fragwiirdig, eurozentrisch, ge-
walttradierend und tiberholt abgetan. Wer sich mit diesen Denkern
befasse, trage in dieser Logik dazu bei, die europaische Kolonialisie-
rungsgeschichte an den Universititen fortzusetzen. Selbst afroameri-
kanischen Doktoranden werde bedeutet, sie sollten nicht tiber euro-
pdische Philosophen publizieren, weil sie dann keine Chance mehr
hétten, eine Professur zu erhalten.« (ebd.: 54)

»Es ging um das Gemailde Open Casket (>Offener Sarg<) der ameri-
kanischen Kiinstlerin Dana Schutz. Schutz, eine Weifde, hatte 2016
fiir ihr Werk ein Foto des schwarzen Jugendlichen Emmett Till ge-
nutzt, der 1955 im Alter von 14 Jahren von zwei weifSen Mannern
misshandelt und ermordet worden war — der Lynchmord und das
erschiitternde Foto des Opfers waren ein Ausloser der Biirgerrechts-
bewegung in den USA gewesen. Tills Mutter hatte sich damals dafiir
ausgesprochen, dass der Sarg ihres durch die Gewalt schrecklich ent-
stellten Sohnes offenblieb, >damit die Welt sieht, was man meinem
Kind angetan hat«. Die beiden weiflen Morder blieben straffrei. [...]
Die Kiinstlerin Schutz nahm nun das fast ikonenhafte Foto als Vor-
lage fiir ihr Gemilde, deutete das zerschundene Gesicht des ermor-
deten Jungen darauf aber nur an. Das Werk wurde 2017 auf einer
bedeutenden Kunstausstellung in New York gezeigt. Dagegen gab
es Protest: Die afroamerikanische Kuinstlerin Hannah Black forder-
te die Zerstorung des Bildes, da es die Gefiihle von Afroamerika-
ner*innen verletze. Schutz habe als weifSe Amerikanerin kein Recht,
sich an dem Leiden der schwarzen Bevolkerung zu bereichern. Dut-
zende andere Kunstler*innen und Kunstfachleute schlossen sich der
Forderung nach einer Zerstorung des Kunstwerks erstaunlicherwei-
se an.« (ebd.: 67)

»Studierende aus Kanada verlangten die Streichung eines Yogakurses,
weil man sich hier die indische Kultur aneigne. Der britische Star-
Koch Jamie Oliver wurde von einer Abgeordneten des britischen
Parlaments (!) angegriffen, weil er einen Reis kreiert hatte, den
er mit einem jamaikanischen Namen aufpeppte; es wurden sogar
Boykottforderungen gegen ihn laut. Die US-Singerin Katy Perry
fand sich in einem Shitstorm wieder, weil sie angeblich »afrikani-
sche« (vielleicht aber auch eher ukrainische?) Zopfe trug. Das alte
und bedeutende American-Football-Team >Washington Redskins<
hat Name und Logo (der Kopf eines ernsten >Indianers< mit Federn)
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nach den >Black-Lives-Matter«-Demonstrationen des Jahres 2020
aufgegeben.« (ebd.: 122)

e Angesichts des Ukraine Krieges werden etwa kiinstlerische, wirt-
schaftliche, erzieherische oder arbeitsrechtliche Perspektiven durch
moralische Reflexe korrumpiert (»Zeichen setzen!«). Dies indem
etwa sowohl zeitgenossische wie historische russische Kunstler »ge-
cancelt« werden. Etwa indem politisch fragwiirdig gesinnten Inter-
preten klassischer Musik eine Absage erteilt wird, oder Programme
mit Werken verstorbener russischer Kiinstler wie Modest Mussorgs-
ky nicht zur Auffihrung kommen (vgl. Brug 2022), oder an einer
Universitit (Mailand-Bicocca) angesichts des Krieges geplant war,
ein Seminar Uber den russischen Schriftsteller Fjodor Dostojewski
zu »verschieben« (vgl. Encke 2022). Auch werden Sanktionen ge-
gen Russland mit einem moralischen Furor durchgesetzt, der eine
(wirtschaftliche) Selbstschidigung nicht ausschlieft (vgl. Behringer
et al. 2022).

Den Fillen ist gemein, dass Beobachtungen primar nach MafSgabe ei-
gener oder hypothetischer fremder Befindlichkeit von Personen oder
Gruppen erfolgen. Nicht die sachliche oder funktionale Kompetenz
als Journalistin, als Ubersetzer von Sprachen, als Hochschullehrer, als
Kiinstlerin, die Schmackhaftigkeit einer Speise, die Sinnhaftigkeit eines
Logos, die wirtschaftlichen Folgen von Sanktionen sind von Relevanz.
Achtung oder Missachtung finden vielmehr die Handlungen von Perso-
nen in ihren Konsequenzen fiir sie selbst oder in Bezug auf andere Per-
sonen oder Gruppen, etwa als aus »identitarer« Sicht tiblicherweise zu
verachtende » Aneignungx«.

Die Beobachtung einer Beobachtung, die reflektierende Unterschei-
dung von bereits (latent) Unterschiedenen, fithrt notwendig zu ihrer Re-
lativierung. Moral in ihrer unterschwelligen Bezugnahme auf absolu-
te, unantastbare Werte kann deshalb Reflexion nicht erlauben. Dies gilt
auch fiir Leslie Neal-Boylans Beobachtung von »Black lives matters«.
Dabei ging es nicht darum, die Behauptung aufrecht zu erhalten, dass
»schwarzes« Leben mehr wert wire als das Leben anderer Hautfar-
ben, oder »weifles« Leben weniger wertvoll wire. Neal-Boylan hatte
vielmehr gegen das Gebot andichtigen Schweigens verstofien, dass es
zumindest kurzzeitig vermag, namlich als Verbot eines reflektierenden
»crossings« einer Unterscheidung und Bezeichnung (»But also, everyo-
ne’s lives matters«), die Absolutheit eines Wertes (»Black lives matters«)
zu imaginieren, dies angesichts des massenmedial sichtbaren entsetzli-
chen Sterbens von George Floyd, verursacht durch einen weifSen Po-
lizisten. Um Absolutheitsanspriiche durchsetzen zu kénnen, muss von
prosaischer Unterscheidung und Bezeichnung, zumal diese reflektorisch
weitere Unterscheidungen und Bezeichnungen provozieren, abgesehen
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werden (»Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen
...« Bibel, 2.Mose 20:4).

Dass es sachlich etwa im Hinblick auf Erziehung bzw. Lehre notwen-
dig sein kann, eine Aufgabenstellung in Verwendung des »N-Wortes« zu
verdeutlichen, oder rassistisch bzw. antisemitisch eingestellte Autoren
wie Kant oder Heidegger durchaus sachlich Wahres zu Papier bringen
konnten, ist fiir moralisches, ausschliefSlich am Handeln von Personen
orientiertes Beobachten kaum hinzunehmen. Der Begriff » Aneignung«
verdeutlicht die fiir moralische Kommunikation typische Form der Be-
obachtung in exklusiver Orientierung an der Identitit von Personen oder
Gruppen. Bezugnehmend auf Identititen kann Eigentum zugeschrie-
ben werden. Eine Personalisierung erlaubt, ein Kunstwerk als Eigentum
von Afroamerikaner*innen zu sehen, nicht als Artefakt im o6ffentlichen
Raum bzw. als Objekt im Funktionssystem der Kunst. Ganz so, wie aus
dieser Perspektive auch Speisen, Frisuren oder Logos bestimmten Identi-
taten »zugehorig« sein sollen. Das Verbot einer » Aneignung« entspricht
dem fur moralische Kommunikation charakteristischen Reflexionsver-
bot auf materieller Ebene. Bereits Unterschiedenes wie die Zugehorig-
keit einer Frisur zu einer »Kultur« darf aus moralischer Perspektive nicht
erneut unterschieden werden. Etwa indem die Frisur von einer Person
aus einem anderen »Kulturkreis« getragen wird und auf diese Weise ein
Identitit vermittelndes Kulturmerkmal popularisiert, bagatellisiert und
entwertet wird.?

Wenn wir festhalten, dass Identititspolitik eine personalisierende bzw.
moralisierende Beobachtung sozialer Realitit kennzeichnet, bedeutet
dies nicht, dass Kommunikation Sachlichkeit komplett auszublenden
vermag. Kommunikation in der selektionierenden Verkettung von Infor-
mation, Mitteilung und Verstehen ist nicht unter Ausléschung einer ih-
rer Komponenten moglich. Insofern ist jeder Form der Kommunikation
eine personliche (»Mitteilung«) und sachliche Komponente (»Informati-
on«) zu eigen; erst durch die Unterscheidung dieser Komponenten kann
sich Kommunikation als Kommunikation verstehen. Allerdings lassen
sich ihre selektiven Komponenten akzentuieren. In der Wissenschaft bei-
spielsweise in der Hervorhebung von »Information« als Empirie, » Mit-
teilung« als Theorie und »Verstehen« als Hermeneutik.

Mit Bezug auf das in Kapitel 5 entwickelte Konzept der Priferenz-
referenz gehen wir davon aus, dass unterschiedliche operative Formen

3 Nicht erstaunlich ist, dass Identitdtspolitik humoristischer Kommunikation
gegeniiber aversiv eingestellt ist. Humor lasst sich als eine Reflexionsmedi-
um — gar um der Reflexion willen — verstehen. Er stellt deshalb einen An-
tagonisten zur Moral dar (vgl. Riwel 2005: 155 ff.). Im Zeichen der Identi-
tatspolitik muss deshalb Widerstand gegeniiber »Grenziiberschreitungen«,
die fiir Humor charakteristisch sind, gezeigt werden (vgl. Panagiotidis 2021
oder Thomas 2021).
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der Kommunikation unterschiedliche Praferenzen fur kommunikative
Selektionen nahelegen. Wir stellten fest, dass einer »nichsten Gesell-
schaft« eine Praferenz fir Personlichkeit akzentuierende Formen der
Kommunikation zukommt, die Selektion von Mitteilung auf Kosten
der Selektion von Information relevanter wird. Mit anderen Worten,
die Frage wer etwas kommuniziert, etwa als Rassist wie Martin Hei-
degger (vgl. Kaube 2014), kommt in einer »nachsten Gesellschaft« ho-
here Bedeutung zu, als das, was Personen kommunizieren. Personale
Aspekte von Kommunikation gewinnen auf Kosten von Sachlichkeit
durch digitale Formen der Kommunikation an Bedeutung. Gesellschaft-
liche Phinomene wie Cancel Culture sind als empirische Indizien fiir
den von uns beobachteten gesellschaftlichen Wandel zu verstehen. Die
charakteristischerweise Sachlichkeit Praferenz gebende Form funktio-
naler Differenzierung der Gesellschaft gerat zunehmend unter Druck;
eine gesellschaftliche Form der Differenzierung evolviert, die allenfalls
nicht mehr primar sachlich-funktional, sondern personal bzw. organi-
satorisch ausgerichtet ist.

Oft wird Identititspolitik als Protestbewegung in Gegensatz gebracht
zu einer wahrhaften »linken« Politik, fiir die Werte wie Universalismus
und Gleichheit von Personen zentral sind:

»Wir glauben, dass die Identitdtspolitik am Ende einer Tribalisierung
oder einem Stammesdenken Vorschub leistet [...]. Eine Linke, die
glaubt, auf den Universalismus erst einmal verzichten zu konnen, um
partikularen Interessen besonderes, privilegiertes Gewicht zu geben, [...]
wird sich auf ihn spéter auch nicht mehr berufen konnen. [...] Freiheit,
gleiche Rechte, Demokratie und Universalismus lassen sich nicht auf
spater verschieben.« (Feddersen/Gessler 2021: 208). Oder: Die traditi-
onelle Linke »betonte die Bedeutung der Verteilung von Eigentum und
okonomischer Macht, die dazu fithren konnen, dass Ausbeutung und
soziale Ungerechtigkeit auch bei volliger rechtlicher Gleichheit das Le-
ben der Menschen bestimmen. [...] Die Identititspolitik [...] lenkt die
Aufmerksamkeit weg von gesellschaftlichen Strukturen und Besitzver-
haltnissen und richtet sie auf individuelle Eigenschaften wie Ethnie,
Hautfarbe oder sexuelle Orientierung. [...] Moralisieren ersetzt Argu-
mentieren, und statt mit Griinden versucht man Andersdenkende mit
Tabus zu schlagen.« (Wagenknecht 2021: 132)

Diese Ausfithrungen lassen sich als Abgesang der tendenziell eher sach-
lich als personell orientierten Form der funktional ausdifferenzierten
Gesellschaft verstehen. Diese muss Gleichheit von Personen, ein Stre-
ben nach universeller gesellschaftlicher Inklusion gerade bedingt durch
ihre Sachorientierung fordern. Funktionssysteme wie Politik, Wirtschaft,
Wissenschaft, Erziehung, Recht und Kunst miussen prinzipiell jeder Per-
son unabhingig etwa von Ethnie, Geschlecht oder sexueller Priferenz
zuganglich sein. Dies gilt mittlerweile sogar bezogen auf die Institution
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der Ehe bzw. familiale Systeme, die (in vielen Staaten) nicht mehr von
(einst) bindren geschlechtlichen Bedingungen abhingig sind. Traditio-
nelle linke Politik hat besonderes Augenmerk auf die faktischen wirt-
schaftlichen Verhiltnisse zu legen, da Inklusion in dieser gesellschaftli-
chen Sphire einen Flaschenhals fiir die Zuganglichkeit zu allen anderen
Funktionssystemen darstellt.

Aus unserer Perspektive ldsst sich gegenwirtigen gesellschaftlichen
Verhiltnissen, wie sie in Phianomen wie der Identitatspolitik zum Aus-
druck kommen, nicht durch moralische Appelle oder durch politische
Programme erfolgreich entgegnen. Appelle gegen eine Identitatspolitik
wurzeln in einem anderen gesellschaftlichen Paradigma — das der funk-
tionalen Differenzierung —, als das, welches die Cancel Culture einer
»nachsten Gesellschaft« fundiert. Es ist die Form der kommunikativen
Operationen in ihrer Digitalitit, durch die sich die gegenwirtige Gesell-
schaft primir reproduziert, die auf Kosten von Sachlichkeit nahelegt,
gesellschaftliche Probleme vorrangig personenorientiert zu beobachten.

Von einem Abgesang gesellschaftlicher Verhiltnisse kann deshalb die
Rede sein, weil die Beschworung einer wahrhaftigen traditionellen lin-
ken Politik in gleicher Weise vergeblich ist, wie wenn der Adel angesichts
radikalen Wandels der Gesellschaft einen »Kritikiiberschuss des Buch-
drucks« (Baecker 2018: 75) verurteilt hitte. Auch die Auflésung der pri-
miren Gesellschaftsform der Stratifikation, wie sie nicht zuletzt durch
den Kritikiiberschuss der aufkommenden funktional differenzierten Ge-
sellschaft ermoglicht wurde, ist letztlich der Verinderung der dominan-
ten operativen Form der Kommunikation zuzuschreiben. Namlich ei-
ner sich fortschreitend alphabetisierenden Gesellschaft, die sich durch
eine etablierende Buch- und Lesekultur nicht mehr nur ausnahmsweise,
sondern vorrangig durch schriftliche Formen der Kommunikation re-
produzierte. Durch Formveranderungen der kommunikativen Opera-
tionen evolviert die Gesellschaft auf direktem, radikalem Wege.* Und
damit auf funktional dquivalente Weise, wie auch bei biotischer Evo-
lution eine Veranderung der Operation der Reproduktion, namlich das

4  Gleichwohl ein Rekurs auf »groffe Minner« in der Geschichtsschreibung
nicht mehr up-to-date ist (Gamper 2016), herrscht die Tendenz vor, gesell-
schaftliche Evolution simplifizierend am (kollektiven) Handeln von Perso-
nen festzumachen, etwa im Rekurs auf die » Franzosische Revolution«, »den
Sturm auf die Bastille«, den » Amerikanischen Unabhingigkeitskrieg« etc.
Auch aktuell sind Forderungen von Individuen oder Kollektiven tiblich,
etwa mittels appellativer Biicher (»Wir fordern von der Gesellschaft, das
1.5 Grad Ziel einzuhalten, um dem Klimawandel zu entgegnen!«). In Er-
staunen versetzt (wissenschaftlich) die Naivitat der dadurch zum Ausdruck
kommenden Vorstellungen, wie gesellschaftlicher Wandel erfolgt. Allerdings
sind Protestbewegungen eben Protestbewegungen (Luhmann 1991a: 135-
154), und nicht etwa wissenschaftliche »Bewegungen«.
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Aufkommen sexueller Fortpflanzung, radikale Strukturverinderung le-
bender Systeme zu Folge hatte; namlich zur Entstehung von Arten fithrte
(Rawel 2019). Dagegen ist das Potential, gesellschaftliche Veranderungen
durch politische Programme, geschweige denn durch moralische Appelle
herbeizufiihren, marginal.

Dekonstruktion des Geschlechts

Niklas Luhmann halt mit Blick auf die »Frauenforschung« fest:

»In dem Mafe, als die Gesellschaft die Form ihrer primaren
Differenzierung dndert und von stratifikatorischer zu funktionaler
Differenzierung tibergeht, kann die Unterscheidung von Minnern und
Frauen nicht mehr in einem asymmetrischen Sinne benutzt werden, um
den Minnern die Funktion der Reprisentation des Systems im System
zu geben. Die entsprechende Semantik muf$ ersetzt werden durch eine
Semantik der Gleichheit. Das bedeutet, dafd das Paradox, daf$ ein Sys-
tem in sich selbst nochmals vorkommt, ersetzt werden muf durch das
Paradox der Ununterscheidbarkeit des Unterschiedenen.« (Luhmann

1988a: 47)

Aktuell auffilligste kreative Problemlosung zur Entfaltung dieser Pa-
radoxie ist, den Unterschied durch eine Vielfalt geschlechtlicher Unter-
schiede zu inflationieren, und damit zwar immer noch nicht ganzlich
unsichtbar zu machen, aber den Kontrast zwischen (ehemals) zwei Ge-
schlechtern abzuschwichen. Der Unterschied zwischen Mannern und
Frauen wird derart kontingent, ist als »bindrer« Unterschied lediglich
eine Unterscheidung neben einer Vielfalt von anderen »non-biniren« ge-
schlechtlichen Unterscheidungen. Zumindest vorldufig wird oft wesent-
lich zwischen sieben Geschlechter bzw. sexuellen Orientierungen un-
terschieden: »LGBTQIA+ ist ein Akronym und steht fiir Lesbian, Gay,
Bisexual, Transgender, Queer/Questioning, Intersex, Asexuell/Aroman-
tisch und alle anderen, sich selbst der queeren Community zugehorig
fithlenden Menschen.« (ETH Ziirich, Staffnet)

Hervorzuheben ist, dass sich Paradoxien nicht schlicht auflosen las-
sen; ansonsten waren es lediglich (16sbare) Probleme. Sie sind vielmehr
als fundamentale, persistente kommunikative Widerstande zu verstehen,
die im Versuch ihrer Auflosung nur zu pragmatischen und vorldufigen
Problemlésungen fiithren konnen. Von provisorischen Losungen ist des-
halb auszugehen, weil Formen ihrer Auflésung nie ganzlich iiberzeugen
konnen und darum eine kreative Suche nach besseren Losungen anregen.
Der Begriff der »Paradoxieauflosung« ist also selbst paradox, da er vor-
gaukelt, dass sich prinzipiell Unauflosbares auflosen lasst. Die Rede von
Moglichkeiten der Entfaltung von Paradoxien ist sinnvoller.
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Dass es sich auch bei einer inflationidren Vielfalt von Geschlechtsun-
terschieden um eine vorlaufige, nicht ganz befriedigende Losung han-
delt, wird etwa an dem mathematischen Operator »+« im genannten
Akronym deutlich, der andere Geschlechtsidentitaten lediglich repra-
sentiert, also ein idhnliches Problem markiert, wie die nicht mehr uiber-
zeugende Reprisentation von Frauen durch Minner, wie sie sprachlich
immer noch im Generischen Maskulinum fortdauert. Auch wenn da-
von auszugehen ist, dass so nur eine Minderheit der Mehrheit der Min-
derheit (»LGBTQIA«) »reprasentiert« wird, ist dieser Sachverhalt sto-
Bend, da es ja um die Achtung und den Respekt vor Minderheiten geht,
die ansonsten nur »mitgedacht« werden. Ein dhnliches Problem stellt
sich bei Anwendung einer gendergerechten Sprache; etwa in Bezeich-
nungen wie StudentIn, Student*in, Student_in. Derart wird sogar ledig-
lich Geschlechtlichkeit in ihrer Binaritdt perpetuiert, wahrend non-bina-
re Geschlechtlichkeit nicht einmal mitgedacht, sondern gewissermafsen
»negiert« wird. Immerhin ist zuzugestehen, dass das Problem einer un-
gerechten Behandlung von Geschlechtern zwar nicht unbedingt befrie-
digend gelost, aber doch als Problem markiert wird. Auch ist eine Re-
prdsentation, ein blofles »Mitdenken« von Geschlechtern durch einen
neutralen mathematischen Operator oder ein Sternsymbol eher hin-
zunehmen, als wenn dies durch ein anderes (namlich mannliches) Ge-
schlecht geschieht. Unbefriedigend ist auch eine offensichtliche Will-
kiir in der Anzahl der Geschlechter. Es iiberzeugt kaum, dass etwa bei
der deutschsprachigen Version von Facebook mit der Auswahl von 60
Geschlechtsidentitidten massenhaft (oder ungentigend?) viele »Identiti-
ten« zur Verfugung stehen (Heine 2014). Stets bestehen Zweifel, ob ge-
schlechtliche Identititen allen Bemithungen zum Trotz nicht doch miss-
achtet werden, sei es durch Ignoranz oder Redundanz.

Allerdings stellt sich in diesem Zusammenhang ein noch gravierenderes
Problem. Die zur Verfugung gestellte Vielfalt der geschlechtlichen Identita-
ten entfaltet das Paradox, wie immer vorlaufig und unbefriedigend, Unter-
schiedenes, die Binaritit der Geschlechter, ununterscheidbar zu machen.
Namlich, indem derart die gesellschaftliche Bedeutung von Geschlechts-
unterschieden, wie sie in der Dominanz von patriarchalen gesellschaftli-
chen Strukturen fortdauert, durch eine inflationare Vielfalt geschlechtli-
cher Identitaten abgeschwicht und in Zukunft (hoffentlich) beseitigt wird.
Die inflationire Vielfalt geschlechtlicher Identitdten steht allerdings in Wi-
derspruch mit einer Identitatspolitik, die mit der Behauptung auftritt, dass
— oft nicht-binidre — Geschlechtsidentititen zu den respektierlichen, wert-
zuschitzenden und eben nicht abzuwertenden Eigentiimlichkeiten von
Personen gehoren. Identititspolitik hat deshalb die Tendenz, geschlecht-
liche Unterschiede von Minderheiten zu glorifizieren und spezifisch »aus-
zuflaggen«, vor allem diejenigen abseits des traditionellen Unterschieds

mannlich/weiblich (siehe die Webseite » Queer in the World «).
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Aus der Perspektive »identitarer Politik« wire auch denkbar, das Pa-
radox der Ununterscheidbarkeit des Unterschiedenen (Weiblichen und
Minnlichen) dadurch zu entfalten, dass von einer Ununterscheidbar-
keit der Wertigkeit der Geschlechter auszugehen ist; zwar eine weibliche
Identitit von einer mannlichen zu unterscheiden ist, aber es keine Un-
terschiede gibt hinsichtlich Wertschidtzung, Anerkennung und Respekt
eigentimlicher mannlicher bzw. weiblicher »Identitit«. Allerdings ist
diese Losung verstellt durch die bis in die Gegenwart reichenden, nun-
mehr als iberkommen erscheinenden Verhéltnisse einer stratifizierten
Gesellschaft, fiir die ein Verhiltnis der Geschlechter in einem »asymme-
trischen Sinne« (Luhmann) noch plausibel erschien. Diese Verhaltnisse
lassen sich in der Gegenwart (funktionaler Differenzierung) nur noch
als strukturelle, tradierte bzw. systematische Benachteiligung von Frau-
en beobachten. Die lang tradierte Benachteiligung des weiblichen Ge-
schlechts verstellt die Moglichkeit, jedenfalls gegenwirtig und kurzfris-
tig, eine der mannlichen Identitit gleichwertige und gleichberechtigte
weibliche Identitit gegeniiberzustellen. Eine normative, insofern mehr
personen- als sachgerechte Beobachtung gleichwertiger mannlicher und
weiblicher Identitat wiirde unter aktuellen Verhaltnissen eher zur Stabi-
lisierung tradierter ungerechtfertigter Ungleichheit fihren, nicht zu ih-
rer Beseitigung.’

Das sich ergebende »Meta-Paradox«, dass zwar einerseits ge-
schlechtliche Unterschiede in ihrer Vielfalt wertzuschitzen sind, also
als Unterschiede nicht nur beachtet, sondern geachtet werden sol-
len, andererseits in einer funktional differenzierten Gesellschaft eine

5 Zumal es fiir diese Form der Paradoxieentfaltung abschreckende Erfahrun-
gen gibt. Dass sich Gleichberechtigung und Gleichstellung nicht innert kur-
zer Zeit juristisch anordnen lasst, zeigt die Politik der rassischen Segregation
in den Siidstaaten der USA zwischen 1896 und 1964. Diese ging davon aus,
dass eine Trennung von »Rassen« (»white« vs. »colored«) dann gerechtfer-
tigt bzw. rechtmifSig sei, wenn diesen vergleichbare (6ffentliche) Einrich-
tungen und Dienstleistungen zur Verfiigung stinden; etwa Schulen, Kran-
kenhiuser, 6ffentlichen Transport betreffend (»separate but equal«). Diese
Politik muss, bei bestehender Ungleichheit, als ein perfides Instrument ver-
standen werden, Ungleichwertigkeit und Ungleichbehandlung nicht nur zu
rechtfertigen, sondern zu stabilisieren und aufrechtzuerhalten. Dies etwa
im Gegensatz zum Aufbau von vergleichbaren Einrichtungen, welche im
Sinne einer »Barrierefreiheit« eine gleichberechtigte und gleichwertige Teil-
habe von Behinderten (etwa Rollstuhlfahrern) am gesellschaftlichen Leben
gewihrleisten sollen (etwa: Rampen statt Treppen). Im Falle der Segregati-
on ist eine Ungleichbehandlung widerrechtlich und perfide, weil diese per-
sonlich (rassistisch) motiviert ist, mit Blick auf »Barrierefreiheit« ist diese
gerechtfertigt, weil hier Ungleichbehandlung unpersonlich bzw. sachlich zu
begriinden ist.
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Ununterscheidbarkeit unterschiedener Geschlechter, Gleichwertigkeit,
Gleichberechtigung, Gleichbehandlung, Gleichstellung anzustreben sind,
wird aktuell durch die Unterscheidung Mehrheit / Minderheit entfaltet.
Derart wird moglich, zwar einerseits die geschlechtlichen Unterschiede
einer unterdriickten Minderheit (»LGBTQIA+«) als wertzuschitzende,
ja zu glorifizierende Identititen zu bekriftigen, andererseits einen tra-
ditionellen Unterschied zwischen Mannern und Frauen in ihrer Mehr-
heit, wenn nicht abzulehnen, so doch zu misstrauen. Gleichwohl ist auch
hier von »Identititen« auszugehen, allerdings von jenen »nicht-woken«
(vgl. Ashlee/Zamora/Karikari 2017) einer Mehrheitsgesellschaft, denen
nicht zuletzt eine Verantwortung fur die Unterdriickung von Minder-
heiten zuzuschreiben ist. Wobei aus der Perspektive identitarer Politik
zudem festzuhalten ist, dass sich eine Repression identitarer Minder-
heiten durch eine konservative weifSe, sexistische Mehrheitsgesellschaft
nicht nur nach Kategorien des Geschlechts, sondern auch »intersektio-
nal« etwa nach Hautfarbe und Ethnie beobachten lasst.

Sichtbar wird, dass auch gegenwirtige gesellschaftliche Aufarbeitung
geschlechtlich, aber auch ethnisch oder rassistisch motivierter Margina-
lisierungen entlang der Leitunterscheidung einer vorzugsweisen sachli-
chen Orientierung einerseits, und einer eher personellen andererseits er-
folgt. Es ldsst sich ein (»traditioneller«) Feminismus beobachten, der,
verwurzelt in der gesellschaftlichen Form funktionaler Differenzierung,
von einer prinzipiellen, »universellen« Gleichheit bzw. Gleichwertigkeit
der Geschlechter ausgeht und deshalb ungerechtfertigte Ungleichbehand-
lungen und Asymmetrien in ihren sachlichen Ausformungen bekampft,
etwa Haushaltsarbeit, Kinderbetreuung, Karrierechancen, Lohne, (se-
xuelle) Gewalt bzw. Selbstbestimmung und rechtliche Gleichstellung be-
treffend. Ein identitdr ausgerichteter Feminismus hingegen, gewisserma-
Ben schon in der »nichsten Gesellschaft« verwurzelt, hat die Tendenz,
faktisch beobachtbare Ungleichbehandlung von Minderheitenidentita-
ten mittels personlicher Konfrontation zu bekampfen. Eine sachlich aus-
gerichtete Bekampfung von Ungleichbehandlungen geht, eher systemthe-
oretisch orientiert, davon aus, dass Identitit eine (ungerechten) sozialen
Strukturen nachgeordnete Kategorie ist. Identititspolitik in eher hand-
lungstheoretischer Orientierung geht umgekehrt davon aus, dass sozia-
le Verhiltnisse oder Strukturen Identitdt bziw. Subjekten nachgeordnet
sind.® These des vorliegenden Buches ist, dass die mittlerweile vorrangig

6  Allerdings muss festgehalten werden, dass so ein holzschnittartiges Bild tat-
sachlich vorkommender Formen des Feminismus gezeichnet wird. Empirisch
ist, und das schon vor dem Aufkommen digitaler Formen der Kommunika-
tion, eine stirker ausdifferenzierte Vielfalt zu beobachten. So betonen »Dif-
ferenzfeminismen« geschlechtliche Unterschiede in ihrer je eigenen Respek-
tabilitdt und Werthaftigkeit, wihrend etwa ein »sozialistischer Feminismus«
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durch digitale Formen der Kommunikation erfolgende Reproduktion
der Gesellschaft einen eher identitaren, handlungstheoretisch ausgerich-
teten Feminismus nahelegt.

Die Anfalligkeit eines identitdr ausgerichteten Feminismus fiir mora-
lische Kommunikation ergibt sich dadurch, dass dieser auf die Durch-
setzung der Achtung vielfiltiger geschlechtlicher Identititen zielt. Wobei
sich eine moralische Kommunikation evozierende Bruchlinie zudem da-
durch ergibt, dass sich sachlich, an ungleichen gesellschaftlichen Struk-
turen ausgerichtete Feminismen und solche, die die ungleiche Achtung
und Wertschitzung von »Identitdten« in den Blick nehmen, feindselig
gegeniiberstehen. Wiederum lediglich mit anekdotischer Evidenz, soll
dies durch folgenden Sachverhalt verdeutlicht werden.

»Im Juli 2020 teilte Rowling [die berithmte Autorin der Harry-Potter
Biicher, J.R.] auf Twitter ein Bild, das ein globales Entwicklungshilfeportal
gepostet hatte: >Eine gleichere Nach-Covid-19-Welt schaffen fiir Men-
schen, die menstruieren.< Mit leicht erkennbarem Spott kommentierte
die Schriftstellerin: > >Menschen, die menstruierenc. Ich bin sicher, da
gibt es ein Wort fiir solche Leute. Kann mir jemand helfen?< Auf Eng-
lisch weiter: >Wumben? Wimpund? Woomud?« — sprachliche Verball-
hornungen eben dieses Wortes: »Womens, also >Frauen. [...] Folge war
»ein regelrechtes Inferno an in die Kiirze der Twitterform [...] passen-
dem Hass. Indem Rowling nicht akzeptierte, dass man Menschen wie
sie als > Menschen, die menstruieren« rubriziert, hatte sie sich mit der ak-
tivistischsten Szene der Welt angelegt. Es gab einige Tage des Gewitters
an Hass bis hin zu Vergewaltigungs- und Todeswiinschen und Mord-
drohungen. SchliefSlich musste sie sogar registrieren, dass fast die ge-
samte Riege an Schauspieler*innen der Harry-Potter-Filme sich von ihr
abwandte und sie der >Transphobie« beschuldigte.« (Feddersen/Gess-
ler 2021: 153)

Einmal mehr zeigt sich, dass das anfinglich erwihnte Paradox, dass in
Sachen Geschlechtlichkeit in der Moderne eine » Ununterscheidbarkeit
des Unterschiedenen« (Luhmann) anzustreben ist, zwar auf unterschied-
liche Weise zu entfalten ist, aber als Paradox eben nur vorldufig und stets
unzufriedenstellend. Wird es mit Fokus auf eine Ununterscheidbarkeit
aller Menschen (»Universalismus«) entfaltet, dann trifft die Kritik zu,
dass solcherart die wertzuschiatzenden Unterschiede von Personen in ih-
rer »Identitdt« missachtet werden. Wird es identitatspolitisch mit Fokus
auf die vernachlissigte Wertschatzung der Unterschiede von Minderhei-
ten wie » Trans-Menschen« entfaltet, etwa indem der Gebrauch einer
»inkludierenden Sprache« gefordert wird, trifft die Kritik zu, dass derart
sachliche Ungleichbehandlungen aus dem Blick geraten, auf diese Weise

von einer grundsatzlichen Gleichheit von Minnern und Frauen ausgeht (de-
taillierter zur Vielfalt von Feminismen Lenz 2019).
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Aufmerksamkeit lediglich auf sprachliche Feinheiten gelenkt wird, was
Problemen in ihrer Faktizitit nicht gerecht wird.” Zudem lasst sich ein
»universeller« und »identitdrer« Feminismus« auch sachlich gegenein-
ander ausspielen: »Die identititspolitische Wende des Feminismus passte
nur zu gut zum Aufstieg eines Neoliberalismus, dem es vor allem darum
ging, den Gedanken der sozialen Gleichberechtigung aus dem o6ffentli-
chen Gedichtnis zu tilgen. Das heifst, wir haben die Kritik des kultu-
rellen Sexismus ausgerechnet in dem Augenblick verabsolutiert, in dem
die Verhiltnisse eine energische Besinnung auf die Kritik der Politischen
Okonomie erfordert hitten.« (Fraser 2013: 31)

Es ladsst sich in diesem Zusammenhang fragen, ob es grundsitzlich
moglich ist, durch »achtsame«, gendergerechte Sprache gesellschaftliche
Strukturen zu verandern, hier das ungerechte Verhaltnis der Geschlech-
ter betreffend, etwa in Schrift durch Verwendung von »Genderstern-
chen«. Oder in Wort als Aussprache von Pausen in Bezeichnungen wie
Politiker_innen. Im Wesentlichen hangt dies vom — durch Gesellschafts-
strukturen selbst veranderlichen — Verhaltnis zwischen sozialen Struktu-
ren einerseits und Semantik andererseits ab. Wenn Semantik als wesent-
lich sprachbasierte Form sozialen Sinns als gesellschaftlichen Strukturen
nachrangig zu verstehen ist, kann kaum davon ausgegangen werden,
dass eine Beeinflussung sozialer Strukturen durch semantische Korrek-
turen moglich ist. Es muss zumindest von einer Wechselwirkung zwi-
schen Semantik und gesellschaftlichen Strukturen ausgegangen werden,
um prinzipiell mittels Semantik gesellschaftliche Strukturen verandern
zu konnen (vgl. zur Diskussion dieses komplexen Verhiltnisses Stiheli
1998 und Stichweh 2000).

Zu konstatieren ist von einem Beobachter zweiter Ordnung, einem Be-
obachter, der die Form der Diskussion selbst beobachtet (und nur inso-
fern an der Diskussion »teilnimmt«), dass gegen die Verwendung einer
gendergerechten Sprache im Wesentlichen sprachisthetische Argumen-
te vorgebracht werden (z.B. Schroder/Wolff 2021). Was beim Gendern
nicht infrage gestellt wird, ist die Legitimitat des Anspruchs selbst zu
kritisieren; namlich Gleichberechtigung und Gleichwertigkeit zwischen

7 Auch die Verwendung einer inkludierenden Sprache, die Identitiaten wie
»Trans-Menschen« umfassender beriicksichtigt (» Menschen, die (nicht)
menstruieren«), fithrt zur Exklusion von anderen Seiten dieser Form (ein-
mal mehr lasst George Spencer-Brown grifSen). Unberiicksichtigt bleibt in
solcherart einseitigem Blick auf (transformierte) Weiblichkeit, dass in diesem
Zusammenhang auch plausibel sein muss, die Unterscheidung von (Trans-)
Minnern z.B. durch die Bezeichnung »(nicht) Spermienspritzende Perso-
nen« (Anonymous) zu ersetzen (vgl. die Leserkommentare der Webseite
»Vulvani«). Einmal mehr taucht das Paradox in anderer Form wieder auf.
Inklusion fiihrt zur Exklusion: inkludierende Unterscheidungen fiihren zur
Exklusion anderer Unterscheidungen.
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den Geschlechtern herzustellen. Also zu argumentieren, dass durch eine
gendergerechte Sprache ein legitimer Primat des Mannlichen untergra-
ben wiirde. Personen, die solcherart argumentierten, wiirden sich viel-
mehr desavouieren, wiren vom Diskurs vorweg ausgeschlossen. Insofern
ist festzustellen, dass das »Framing« dieses gesellschaftlichen Diskurses
selbst eher auf weitgehende Gleichberechtigung als auf Ungleichberech-
tigung der Geschlechter verweist. Dies jedenfalls in gesellschaftlichen
»Kulturkreisen«, in denen diese Diskussionen mit Verve gefiithrt wer-
den (konnen).

Dass dies kaum selbstverstandlich ist, ldsst sich gedankenexperimen-
tell an den Reaktionen in stratifizierten Gesellschaftsformen verdeutli-
chen, mit denen Personen zu rechnen hatten, die etwa in Bittbriefen an
Fursten Rangordnungsverhaltnisse semantisch infrage stellten. Erwar-
tete Ehrerbietung (nicht nur in Briefen) gegeniiber Ranghoheren zu ent-
tauschen, hitte in den MafSregelungen als Konsequenz dazu gedient,
Rangverhiltnisse zu stirken und zu stabilisieren, nicht abzuschwachen.?
Deshalb ist festzuhalten, dass Abweichungen von tiblicher Semantik Ge-
sellschaftsstrukturen nicht nur im gewiinschten Sinne verindern, son-
dern diese auch im unerwiinschten Sinne zu stabilisieren vermogen. Dies
deutet darauf hin, dass der Einfluss von (korrigierender) Semantik auf
Gesellschaftsstrukturen faktisch auch von der Form der Gesellschafts-
strukturen selbst abhangt. Erst wenn schon weitestgehende Gleichheit
zwischen den Geschlechtern erreicht wurde, kann mit Erfolg darauf ge-
hofft werden, dass sich durch eine korrigierende Semantik noch weiter-
gehende Gleichheit erzielen lasst. Hingegen kann davon ausgegangen
werden, dass bei noch weitgehend stabilen patriarchalen gesellschaftli-
chen Strukturen von gegenteiligen Effekten auszugehen ist, nimlich der
(versuchsweise) Gebrauch einer korrigierenden Semantik vorherrschende
gesellschaftliche Strukturen nicht schwacht, sondern stabilisiert. In die-
sem Sinne vermag eine richtigstellende Semantik bequem bereits geoff-
nete Tiren einrennen, scheitert aber sogar kontraproduktiv an stabilen

8  Wie sich Rangverhiltnisse durch Semantik ausdriickten, zeigt der Entwurf
eines Bittschreibens von Ludwig van Beethoven an den Fiirsten Franz Lud-
wig von Hatzfeld zu Trachenberg: »Euer Durchlaucht! - Ich bin im Begriff,
meine grofSte Symph. die ich bisher geschrieben, herauszugeben. Ich wiirde
es mir zu hochster Ehre u. Gnade rechnen, wenn ich Selbe S.M. dem K. v.
PreufSen widmen diirfte. Ich nehme mir daher die Freyheit, E.D. zu bitten,
daf$ dieselbe die Gnade haben mochten, diefS S.M. zu eréffnen; u. d. Sache
auf eine giinstige Art vorzutragen. E.D. werden keine Unehre damit einle-
gen. Auch wiinsche ich, daf§ S.M. wissen mochten, dafS ich ebenfalls zu Thren
Unterthanen vom Rhein gehore, u. als solcher um somehr wiinschte, ihnen

meine Ehrfurcht zu bezeugen. Indem ich dieses — — - bitte ich nun, mich bal-
digst wissen zu lassen, ob E.D. diefSe Gnade fiir mich haben wollen.« (Beet-
hoven 1826)
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(patriarchalen) gesellschaftlichen Strukturen. Also gerade an Verhaltnis-
sen, wo Korrekturen dringend nétig waren. Tiiren in noch stabil patriar-
chalisch ausgerichteten Kulturkreisen sind offenkundig effektiver durch
sachliche, statt durch semantische Interventionen aufzustofSen.

Charakteristisch fiir eine gendergerechte Sprache in miindlicher und
schriftlicher Form ist, dass auf Kosten des informativen, sachlichen As-
pektes der Kommunikation (Was ist gesagt worden?) der Fokus auf den
Aspekt der Mitteilung gelenkt wird (Wer hat’s gesagt?). Dies ist im Sinne
eines kommunikativen »Stolpersteins« durchaus gewollt, um auf das da-
mit verbundene Problem aufmerksam zu machen.? Das Bestreben, Kom-
munikation eine Vorzugsrichtung zu geben, ist keineswegs als Eigentiim-
lichkeit des Genderns zu verstehen. Durch eine Anonymisierung oder
Pseudonymisierung, also durch eine weitgehende Befreiung der Kommu-
nikation von personlichen bzw. selbstreferentiellen Aspekten, ldsst sich
auf Sachlichkeit bzw. Fremdreferentialitit fokussieren. Dies mag bei der
Erstellung von Texten mit gewollt unpersonlichem Bezug sinnvoll sein.
Etwa bei der Bearbeitung von Lemmata in der Online-Enzyklopadie Wi-
kipedia oder wenn wissenschaftliche Texte begutachtet werden (»Peer
Review«). Auch die reine Mathematik lasst sich als »Sprache« auffassen,
die weitgehend von informativen, fremdreferentiellen Aspekten befreit
ist, ausgehend von Axiomen ausschliefSlich auf eigene, selbstreferentiel-
le Konstrukte Bezug nimmt.™

Wir konnen die aktuell gesellschaftlich erfolgreiche und folgenreiche
Tendenz, gemeinhin und nicht lediglich spezifisch sachbezogen eine gen-
dergerechte Sprache durchzusetzen, als weiteres empirisches Indiz unse-
rer These verstehen, dass die mittlerweile dominierende Reproduktion
der Gesellschaft durch digitale Formen der Kommunikation zu einer per-
sonell bzw. organisatorisch ausgerichteten Form einer »nichsten Gesell-
schaft« fihrt; einer Gesellschaft, die sich vorrangig in der Sozialdimensi-
on beobachtet (Nassehi 2021). Tendenziell werden hier gesellschaftliche
Anforderungen in Fokussierung auf individuell Handelnde bewiltigt

9  Das Argument, dass das Problem des »Stolperns« dadurch gelost wird, dass
beim Gendern ein Gewohnungseffekt eintritt, es nach einiger Zeit automati-
siert erfolgt, ist wenig zielfithrend. Denn wiederum ist nicht auszuschlieflen,
dass beim achtlosen Gendern erneut (wie beim generischen Maskulinum)
Ungleichheiten latent perpetuiert werden. Eine zweifelhafte Errungenschaft
ist deshalb eine durch »KI« unterstiitzte automatisierte Korrektur von nicht
gendergerechten Texten (vgl. die Webseite »witty.works«).

10 Wir hatten schon oben ausgefiithrt (Kapitel 5), dass ein nahezu exklusiv
selbstreferentieller Bezug von Kommunikation, wie in der Mathematik
praktiziert, nicht mit der Personalisierung von Kommunikation gleichzu-
setzen ist. Die Unterscheidung von Selbst- und Fremdreferentialitit bezieht
sich auf die Operation der Kommunikation, wihrend sich personelle bzw.
sachliche Priferenzen auf die Strukturen sozialer Systeme beziehen.
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und sind damit anfillig fir Moral. Deutlich wird dies am Paradigma
des chinesischen Sozialkreditsystems oder an der Form der Bekimpfung
der Corona-Pandemie. Die bislang primire Orientierung der modernen
Gesellschaft an ausdifferenzierten Funktionssystemen gerat dadurch un-
ter Druck. Fiir Funktionssysteme ist eine sachliche bzw. funktionale Ori-
entierung charakteristisch. Gesellschaftliche Probleme bzw. Funktionen
werden hier unter Absehung personlicher Eigentiimlichkeiten wie Alter,
Geschlecht, Adelstitel, sexuelle Orientierung und Hautfarbe behandelt,
was nicht bedeutet, dass diese Aspekte — auch als Benachteiligungen oder
Bevorzugungen — nicht auf der Ebene von Interaktionssystemen und Or-
ganisationen eine Rolle spielen wirden. Folge dieser durch digitale For-
men der Kommunikation vorangetriebenen Entwicklung kann sein, dass
organisatorische, personliche Adressierung voraussetzende Formen der
Differenzierung auch auf gesellschaftlicher Ebene dominanter werden.

Verschworungstheorien

Die Internet-Enzyklopadie Wikipedia definiert Verschworungstheo-
rien wie folgt: » Als Verschworungstheorie wird im weitesten Sinne der
Versuch bezeichnet, einen Zustand, ein Ereignis oder eine Entwicklung
durch eine Verschworung zu erkliren, also durch das zielgerichtete, kon-
spirative Wirken einer meist kleinen Gruppe von Akteuren zu einem oft-
mals illegalen oder illegitimen Zweck.« (vgl. Lemma »Verschworungs-
theorie«). Wir kntupfen an diese Definition an, verallgemeinern diese
jedoch im systemtheoretischen Sinne. Als Verschworungstheorien wol-
len wir die Tendenz verstehen, beobachtetes vergangenes, gegenwartiges
oder zukiinftiges Geschehen, sei es sozialer oder sachlicher Art, in Bezug-
nahme auf das Handeln individueller, kollektiver oder imaginierter Ak-
teure zu erklaren. Fur verschworerische Perspektiven ist charakteristisch,
dass sie soziales oder sachliches Geschehen nicht als unkontrollierbar
und unbeeinflussbar hinnehmen, sondern stets in die Sphire des latent
Disponiblen und Manipulierbaren riicken. Die Illusion von Kontrolle er-
gibt sich dadurch, dass Verschworungstheorien jegliches fremdreferen-
tielle, als unkontrollierbar und allenfalls passiv hinzunehmende Weltge-
schehen - realistischerweise also fast alles Geschehen — selbstreferentiell
zuordnen, der Sphire des grundsatzlich Beherrsch- bzw. Steuerbaren.
Zentrales Moment verschworerischer Sichtweisen ist, dass sie sozi-
ales und sachliches Geschehen (imaginierten) Handelnden zurechnen,
was die Illusion einer weitgehenden Kontrolle bzw. Beeinflussung von
Geschehnissen erlaubt. Das Moment des Verschworerischen, Gehei-
men wird abstrakter durch das Konzept der Latenz von Beobachtun-
gen erfasst. Aus systemtheoretischer Perspektive ist die Beobachtung von
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Handelnden, und damit selbstredend auch verschworerisch Handeln-
den, nidmlich eine kontingente. Der Aspekt des Geheimen, Konspirati-
ven ergibt sich lediglich in der Auflenperspektive auf Verschworer, nicht
jedoch aus der Perspektive der Verschworer selbst, die innenperspekti-
visch selbstverstindlich nicht im Verborgenen agieren. Eine systemthe-
oretische Perspektive auf verschworerische gesellschaftliche Tendenzen
erlaubt deshalb einerseits zwischen konventionellen, paradoxerweise of-
fensichtlich latenten Verschworungstheorien zu unterscheiden; hier er-
gibt sich das Moment des Konspirativen aus der AufSenperspektive, als
Blick auf (imaginiertes) verdeckt agierendes (kollektives) Personal, dem
zugesprochen wird, dass es in der Verfolgung von (illegitimen bzw. il-
legalen) Zielen tiber weitgehende Kontroll- und Einflussmoglichkeiten
verfiigt. Davon zu unterscheiden ist andererseits die verschworerische
Innenperspektive. Von einem Aspekt des Geheimen, Verborgenen, Kon-
spirativen kann hier nur insofern gesprochen werden, als den Verschwo-
rern selbst das verschworerische Moment ihrer Perspektive verborgen
bleibt. In diesem Sinne #atsdchlich latente Verschworungstheorien las-
sen sich lediglich reflexiv beobachten, etwa in der Beobachtung von Be-
obachtungen durch wissenschaftliche Beobachter (Luhmann 1991b). Es
lasst sich auch von Mainstream-Verschworungstheorien sprechen. Ein
Begriff, der mit Blick auf konventionelle Verschworungstheorien para-
dox erscheint. Deshalb, weil der Aspekt des Geheimen, Verborgenen, der
Verschworungstheorien zu eigen ist, hier auch den verschworerischen
Beobachtern selbst verborgen bleibt, also lediglich latent bekannt ist.

Was aber ist konkret mit Mainstream-Verschworungstheorien ge-
meint, die sozusagen verschworerisch als Verschworungstheorien er-
scheinen? Als eine der dltesten Verschworungstheorien in diesem Sin-
ne kann die christliche Schopfungsgeschichte verstanden werden. Hier
wird einem Handelnden, namlich Gott, zugesprochen, die Erde, ja die
ganze Welt innert sieben Tagen erschaffen zu haben. Zweifellos wird
hier also einem Handelnden ein Maximum an Kontroll- und Manipu-
lationsmoglichkeiten zugesprochen. Im Kreationismus kommt dieser
Mainstream-Verschworungstheorie bis heute Wirksamkeit zu. Auch die
Weltperspektive bzw. der Schopfungsglaube, wie er im erwiahnten Op-
ferkult der Azteken zum Ausdruck kommt, lisst sich als Mainstream-
Verschworungstheorie verstehen.'* Wiederum sind es Gotter, denen eine
unmittelbare Herrschaft uiber das Weltgeschehen zugesprochen wird.
Mittelbar, namlich in den Einflussmoglichkeiten auf das Agieren der
Gotter, sprechen sich aber auch Menschen in ihrem Handeln Kontroll-
und Einflussmoglichkeiten auf das Weltgeschehen zu. Etwa bei den Azte-
ken mittels exzessiven Opferkults klimatische Bedingungen zu beeinflus-
sen, um z.B. Existenz bedrohlichen Ernteausfallen zu entgegnen.

11 Vgl Kapitel 5, »Gesellschaftliche Evolution durch Digitalisierungx«.
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Uber die lingste Zeit der Menschheitsgeschichte dominierten
vermutlich handlungs- bzw. personenorientierte Modelle der
Welterklarung im Sinne von (Schopfungs-) Mythen, Sagen und Legenden;
also Mainstream-Verschworungstheorien im hier entwickelten
begrifflichen Sinne. Welterklarungen erfolgten im Wesentlichen bis zu
sogenannter Epoche der Aufklarung und der Entwicklung eines modernen
Wissenschaftsverstindnisse im Riickgriff auf Handelnde (Gotter,
Schamanen, Medizinminner), denen im Grundsatz die Moglichkeit
einer Kontrolle und Manipulation weltlichen (sozialen und sachlichen)
Geschehens zugesprochen wurde. Erst in der Moderne entwickelte
sich ein Welt- bzw. Wissenschaftsverstandnis, das ohne Erklarungen
im Zuschnitt auf handelnde Akteure auskommt, seien diese nun in der
Form von Menschen oder Gottern gegeben. So in Evolutionstheorien,
oder als Kosmologien, die sich aus den Theorien der modernen Physik,
Relativititstheorie und Quantenphysik, ableiten. Auch die systemische
Sozialtheorie im Sinne Niklas Luhmanns, die vorliegende Perspektive
fundiert, kann in diesem Sinne verstanden werden. Nicht handelnde
Akteure sind dieser Theorie vorausgesetzt, sondern die Operation der
Kommunikation, aus der sich erst die Kategorie der Handelnden ablei-
tet, ist ihr Ausgangspunkt.

Evolutionstheoretisch fuhrte die Entwicklung der modernen Gesell-
schaft in ihrer primir fremdreferentiellen, sachlichen, von spezifischer
Personalitdt abstrahierenden Ausrichtung an Funktionssystemen wie
Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst oder Religion zur Marginali-
sierung der iiber viele zehntausende von Jahre dominanten akteurso-
rientierten Welterklarungsmodelle. Diese wurden einerseits der Sphare
der Religion, des Glaubens zugeordnet, andererseits wurden sie als of-
fensichtlich latente Verschworungstheorien in ein Nischendasein abge-
drangt. Es ist mufSig, sich wissenschaftlich mit diesen Theorien ausein-
anderzusetzen; schlicht deshalb, weil es nicht der Wissenschaft bedarf,
um auch als Laie die offenkundige Realititsfremdheit bzw. Absurditit
dieser Form von Verschworungstheorien zu erkennen. Perspektiven, die
etwa davon ausgehen, dass die Welt von Aliens (etwa »Reptiloiden«)
beherrscht wird, oder die Erde, immerhin in augenscheinlicher Plausi-
bilitat eines naiven Beobachters erster Ordnung, die Form einer Scheibe
hat, oder das mittels Kondensstreifen von Flugzeugen Substanzen ver-
breitet werden (» Chemtrails«), die im Auftrag verschworerischer Miach-
te dazu dienen, das Weltgeschehen in sozialer bzw. sachlicher Hinsicht
manipulativ zu beherrschen (vgl. Gotz-Votteler 2019: 31ff.). Ebenso ist
billig und unnétig, wenn sich Wissenschaft nicht wissenschaftlich, son-
dern kritisch bzw. normativ mit Glaubensfragen auseinandersetzt (vgl.
in diesem Sinne etwa Dawkins 2007).

Wissenschaftlich ergiebiger ist es, sich mit der Frage nach tatsdchlich
latenten Verschwdrungstheorien auseinanderzusetzen. Lassen sich auch
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zeitgenossische Theorien ausfindig machen - historisch ist dies offen-
kundig problemlos moglich —, die einer Kontrollillusion aufsitzen, da-
von ausgehen, dass sich weltliches (sachliches und soziales) Geschehen
nahezu ausschliefSlich auf das Handeln individueller, kollektiver oder
imaginierter Akteure zurechnen, und sich solcherart effizient manipulie-
ren bzw. steuern lasst?

In den Blick gerit beispielsweise die sogenannte »Zero-Covid Stra-
tegie« bzw., in abgeschwichter Fassung, die »No-Covid-Initiative«
(https://nocovid-europe.eu/index.html). Diese Perspektiven auf die Co-
rona-Pandemie lassen sich als zeitgendssische Mainstream-Verschwo-
rungstheorien verstehen, zumal geographisch begiinstigte Staaten wie
Australien oder Neuseeland uber lingere Zeitraume versuchten, derar-
tige Strategien in der Praxis umzusetzen.** Die No-Covid-Strategie geht
davon aus, dass zunichst durch harte Lockdowns die Infektionszahlen
gebietsweise in »griinen Zonen« auf (nahezu) Null abzusenken sind.
Danach sollen durch Kontrolle der Mobilitat, Quarantianen und durch
Tests die »griinen Zonen« (ohne Infektionen) erhalten bzw. ausgeweitet
werden. Wobei rigide GegenmafSnahmen schon beim vereinzelten Auf-
treten neuer Infektionen unabdingbar sind, um Erhalt und Ausweitung
der »griinen Zonen« zu gewiahrleisten.

Angenommen wird bei dieser Strategie, dass eine umfassende Infekti-
onskontrolle durch Handelnde moglich ist, also eine lindertubergreifen-
de Administration Quarantinen, Tests und Mobilititskontrollen auf eu-
ropdischer Ebene effektiv und fehlerfrei umzusetzen vermag; schliefSlich
konnen schon einzelne Personen zu »Superspreadern« werden. Derart
soll die Pandemie bezogen auf die gesamte europdische Bevolkerung
beherrscht werden. Dies bei einer Infektionskrankheit, bei der zu einem
wesentlichen Anteil Fille asymptomatisch verlaufen und unbemerkte
Ansteckungen deshalb nicht nur wahrscheinlich, sondern gewohnlich
sind (Gornyk et al. 2021). Eine No-Covid-Strategie macht deshalb eine
umfassende Testung auch asymptomatischer Fille in hoher Frequenz
notwendig; wobei eine hohe Validitat der (Schnell-)Testungen zwar vo-
rausgesetzt, aber faktisch nicht gegeben ist (Scheiblauer et al. 2021).
Die fiir Verschworungstheorien typischen unrealistischen (handlungs-
orientierten) Annahmen fithren offenkundig auch im Falle der No-Co-
vid-Initiative zur Uberschitzung von Kontroll- und Einflussméglichkei-
ten. Wobei durch Simulationen und Modellvorstellungen unrealistische

12 Aktuell (3.09.2022) hilt lediglich das autoritir organisierte China an einer
Zero-Covid-Strategie fest. Allerdings kann angesichts der enormen gesell-
schaftlichen Kosten kaum davon ausgegangen werden, dass diese Strategie
langfristig erfolgreich sein wird, zumal dann, wenn sich mittels Impfungen
keine sterile Immunitit fir Covid-19 erzielen lisst. Derzeit wird schon bei
vereinzelt auftretenden Infektionen eine mehrwochige Abriegelung von Mil-
lionenstiddten notwendig (Ankenbrand 2021).
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Pramissen perspektivisch extrapoliert werden und so einmal mehr Kon-
trollillusionen Vortrieb leisten (Adam 2020).

Der latent verschworerische Charakter dieser Perspektive zeigt sich
deutlich an ihrer mangelnden Selbstreflexivitat. Es konnte vermutet wer-
den, dass der gesellschaftliche Ort dieser Perspektive die Wissenschaft ist,
immerhin zeichnen sich vierzehn renommierte Forscher aus unterschied-
lichen Disziplinen fiir diese Strategie verantwortlich (vgl. oben erwihnte
Webprisenz). Realistischerweise ist diese Perspektive allerdings eher im
Funktionssystem der Massenmedien anzusiedeln. Die Initiative rechnet
sich aus ihrer gesellschaftlichen Position der Massenmedien zunichst zu,
Politik vereinheitlichend, also auch die Opposition umfassend, von ih-
rer Strategie zu Uberzeugen. In der Folge muss die Initiative davon aus-
gehen, dass Politik wiederum die charakteristische Multiperspektivitit
der modernen Gesellschaft, die etwa Wissenschaft, Wirtschaft, Religion,
Kunst, Erziehung umfasst, allenfalls iiber Jahre hinweg einer dominanten
Perspektive unterordnen kann, die primir und einseitig der Pandemiebe-
kdmpfung dient. Dieses hoffnungslose Unterfangen muss zudem innert
kiirzester Zeit realisiert werden, da sich »mit dem Virus nicht argumen-
tieren lasst«. Und dies nicht lediglich auf nationalstaatlicher, sondern
auf europaischer Ebene; von anderen Kontinenten ganz zu schweigen.

Es bedarf nicht des Hinweises, dass Einigungen auf europdischer
Ebene selbst in sachlich vergleichsweise simplen Fragen wie etwa der
Steuergesetzgebung oft jahrelange Verfahren nach sich ziehen; wobei
ausgehandelte Kompromisse selbst dann noch oft nationalstaatlich un-
terlaufen werden. Es ist unmittelbar einsichtig, dass die No-Covid-Ini-
tiative Einfluss- und Manipulationsmoglichkeiten, unmittelbare, steu-
ernde Zugriffe auf die Gesamtgesellschaft in einem Ausmaf$ voraussetzt
und tberschitzt, die strukturell einschlidgigen Verschworungstheorien in
nichts nachsteht.*s Allenfalls kann festgehalten werden, dass die No-Co-
vid Initiative als tatsdchlich latente Verschworungstheorie auf die Mani-
pulation zukiinftiger Zustdnde abzielt, wihrend géngige, offensichtlich
latente Verschworungstheorien Erklarungen fiir gegenwartige Zustiande
bzw. Missstinde anbieten.

Instruktiv ist in diesem Zusammenhang einmal mehr der Blick auf
anders geartete Bekampfungsstrategien, etwa auf die Strategie, wie sie
in Schweden gegen Covid-19 Anwendung fand. Aber auch auf Maf3-
nahmen bei den vergleichbar gravierenden Pandemien von 1957 und
1968 (vgl. Kapitel 5, »Die Corona Pandemie«). Rengeling (2017) spricht
mit Blick auf diese Grippe Pandemien davon, dass ihnen gesellschaftlich

13 Der Kontroll- und Manipulationswahn der No-Covid-Initiative wird durch
das Symbolbild ihrer Webseite gut versinnbildlicht: namlich als Weltkarte,
bei der alle Kontinente lediglich aus Waben »griiner Zonen« bestehen (vgl.
https://nocovid-europe.eu/index.html)
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durch ein »geduldiges Ausharren« entgegnet wurde. Zwar lasst sich im
Nachhinein dartiber diskutieren, ob durch geeignete MafSnahmen (statt
Passivitit) die Anzahl der Opfer, die diese Pandemien gekostet haben,
nicht hitten gesenkt werden konnen. Grundsitzlich ist jedoch festzu-
halten, dass realistische Perspektiven auf Maffnahmen zur Pandemie-
bekimpfung die Grenzen von Kontroll- und Einflussmoglichkeiten zu
beriicksichtigen oder zumindest mitzureflektieren haben. Dadurch un-
terscheiden sie sich von unrealistischen Verschworungstheorien, die von
allumfassenden Kontroll- und Manipulationsmdoglichkeiten ausgehen. ™
Die »Strategie« eines »geduldigen Ausharrens« ist insofern als eine rea-
listische Perspektive zu verstehen, als derart eine Limitierung von Mog-
lichkeiten der Kontrolle und Beherrschung (durch Handelnde) einge-
standen wird. Hingegen wird bei der No-Covid-Initiative im Prinzip eine
totale Beherrschbarkeit der Pandemie imaginiert; etwa eine Kontrolle
der Mobilitdt von Personen oder Impfquoten betreffend.

Auch die Mafsnahmen in Schweden sind im genannten Sinne als realis-
tisch einzuschitzen, weil sie eine Beschrankung von Kontrollmoglichkei-
ten mitreflektieren: »An [..] important feature of the Swedish response
has been to try to implement measures that can be sustained over time,
as the assumption throughout has been that the measures will have to be
in place for a long time.« (Tegnell 2021: 321). Zumindest implizit wird
berticksichtigt, dass MafSnahmen wie gesellschaftliche Lockdowns zwar
kurzzeitig mithin durch digitale Formen der Kommunikation aufrecht-
erhalten und kontrolliert werden konnen, wie eine Vielzahl von euro-
pdischen Staaten in der Corona-Pandemie gezeigt hat, diese langfristig
jedoch mit unabsehbaren und kaum zu kontrollierenden Folgen verbun-
den sind, etwa mit massiven Zuwichsen an Staatsverschuldungen bzw.

14 Die soziologische Systemtheorie Luhmanns kann in diesem Sinne als realis-
tische Theorie verstanden werden. Hier ist es die Seite der Umwelt, die von
Seiten eines Systems als Sphire bar jeglicher Kontroll- und Einflussmoglich-
keiten verstanden werden muss. Eine Beobachtung der Realitit (Umwelt)
durch Systeme findet insofern ohne Umweltkontakt statt, als Systeme die
Unterscheidung von System und Umwelt (Selbst- und Fremdreferenz) nur
in sich selbst reflektieren bzw. konstruieren, nicht aber einen direkten (ope-
rativen) Zugriff auf Umwelt selbst haben kénnen. Nur so sind Beobachtun-
gen Uberhaupt moglich. Mainstream-Verschworungstheorien ist hingegen
gemein, dass sie die erkenntnistheoretischen Voraussetzungen von Beobach-
tungen, die Bedingungen, die das Beobachten selbst erst ermoglichen, nicht
mitreflektieren, sondern unrealistischerweise davon ausgehen, dass durch
Beobachtung ein direkter (objektiver) Bezug zur Realitit ermoglicht wird.
Konkret in Bezug auf die No-Covid-Strategie heifst dies: der gesellschaft-
liche Ort dieser Perspektive, das Funktionssystem der Massenmedien, das
angestrebte gesamtgesellschaftliche Einfluss- und Kontrollmoglichkeiten li-
mitiert, wird nicht mitbeobachtet bzw. mitreflektiert.
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mit inflationdren Tendenzen durch politische Beeinflussung von (unab-
hingigen) Zentralbanken, um eine kurzfristige Zahlungsfahigkeit brei-
ter Schichten der Bevolkerung trotz Lockdowns zu finanzieren. Oder
mit kaum zu kontrollierenden schidlichen Konsequenzen fiir das Erzie-
hungssystem, vor allem Kinder aus prekiren Schichten betreffend (Ham-
merstein et al. 2021). Ein Zugestidndnis limitierter Kontroll- und Steu-
erungsmoglichkeiten ldsst sich deshalb als Indikator von realistischen
Perspektiven verstehen.

Mainstream-Verschworungstheorien wie die No-Covid-Initiative ig-
norieren die Multiperspektivitit der Gesellschaft und gehen von umfas-
senden Steuerungs- und Einflussmoglichkeiten aus, setzen einen kon-
trollierenden Durchgriff auf die Gesamtgesellschaft voraus. Es sind
Positionen, die sich selbst zurechnen, die Gesellschaft wie von aufSsen
beobachten zu konnen, ihren eigenen notwendig gesellschaftlichen Ort
als Beobachter erster Ordnung unberiicksichtigt lassen. Aufgrund ge-
sellschaftlicher Multiperspektivitat realistisch zu erwartende Enttdu-
schungen von Erwartungen, etwa Impfquoten betreffend, lassen sich
aus der uniformen Perspektive von Mainstream-Verschworungstheo-
rien lediglich moralisch diffamieren (» Querdenker, Aluhuttrager, Co-
ronaleugner«) oder sozialpsychologisch als » Dummbheit« klassifizieren
(vgl. Kastner 2021). Allenfalls vermag ein autoritires Regime wie China
eine vereinheitlichende Perspektive tiber einen lingeren Zeitraum durch-
zusetzen. Jedenfalls so lange, bis sich der erst durch eine radikale Kon-
trolle der Pandemie ergebende Kontrollverlust nicht mehr kontrollieren
lasst und gesellschaftliche Kollateralschaden eskalierend tiberhandneh-
men (vgl. Ankenbrand 2021 oder Kamp 2022a).

Es ist schwierig einzuschidtzen, ob es mit dem Aufkommen digitaler
Formen von Kommunikation, die wie gezeigt gesellschaftlich handlungs-
theoretisch disponierte Erklarungsmodelle begiinstigen, zu einer Zunah-
me verschworerischer Tendenzen kommt. Deshalb, weil gesellschaftlich
schon immer tendenziell Weltgeschehen in Bezugnahme auf individuelles
oder kollektives Handeln von (imaginierten) Personen verstanden bzw.
erklart wurde. Die Perspektive der soziologischen Systemtheorie, die Er-
klirungen abseits des tiblichen handlungstheoretischen Paradigmas an-
bietet, die sich darauf kapriziert, gesellschaftliches Geschehen mit fun-
damentalem Bezug auf die Operation der Kommunikation zu erklaren,
ist zwar selbstredend auch als eine Perspektive der Gesellschaft zu ver-
stehen, fristet in dieser aber ein Nischendasein. Sie ist lediglich eine im
Funktionssystem der Wissenschaft, eine, die der Soziologie zuzurechnen
ist, und innerhalb dieser Disziplin dem fachspezifischen Paradigma des
operativen Konstruktivismus angehort.

Immerhin kann aus dieser Nischenperspektive heraus beobachtet wer-
den, dass durch die Reproduktion der modernen Gesellschaft mittels di-
gitaler Formen von Kommunikation gesellschaftlich ohnehin plausible
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handlungs- bzw. akteursorientierte Welterklarungsmodelle an Dominanz
gewinnen (vgl. Kapitel 3). Indiziert wird dies dadurch, dass gesellschaft-
liche Diskurse, nicht nur die Corona-Pandemie betreffend, zunehmend
durch moralisierende Kommunikation beeinflusst, wenn nicht gar kor-
rumpiert werden. Weltgeschehen wird vermehrt in Bezugnahme auf ach-
tens- bzw. missachtenswertes Handeln von individuellen Personen bzw.
Kollektiven verstanden. Jedenfalls lasst sich in Beobachtung des aktu-
ellen Zeitgeistes nicht mehr mit Luhmann konstatieren, dass morali-
sche Kommunikation mit Blick auf die funktionale Differenzierung der
Gesellschaft »ideologisch wie motivational disprivilegiert« wiirde (Luh-
mann 2008: 155). Stattdessen gewinnen Kontrollillusionen, wie sie etwa
durch die Forschungsrichtung des » Geoengineering« markiert werden
(z.B. Crutzen 2006), an gesellschaftlicher Plausibilitat. Deutlich wird ein
zunehmendes Aufkommen moralanfilliger Erklarungen des Weltgesche-
hens durch Handelnde aber auch an Kommunikation im Dunstkreis ge-
sellschaftlich verursachter okologischer Probleme wie dem Klimawan-
del oder dem Massensterben von Arten.

Dabei geht wiederum nicht von offensichtlich latenten Verschwo-
rungstheorien eine Gefahr aus, etwa von Perspektiven, die entgegen ei-
nes wissenschaftlichen Common Sense einen menschlich verursachten
Klimawandel leugnen, diesen etwa als » Projekt« akademischer oder wirt-
schaftlicher »Eliten« verstehen. Gefihrlich ist in diesem Zusammenhang
vielmehr wie bei der No-Covid-Initiative die Dominanz von tatsdchlich
latenten Verschworungstheorien. Namlich von Theorien, die gesellschaft-
lich verursachte 6kologische Probleme einem individuellen oder kollek-
tiven Handeln zurechnen und entsprechend davon ausgehen, dass diesen
Schwierigkeiten in (individueller) personlicher Attribution entgegnet wer-
den kann. Gefahrlich sind derartige Auffassungen deshalb, weil sie das
Existenz bedrohliche Ausmaf$ der durch die Gesellschaft verursachten
Umweltzerstorungen durch die Uberschitzung eigener Handlungsméog-
lichkeiten unterschitzen. Wird Gesellschaft aus handlungstheoretischer
Perspektive lediglich als Summe ihrer kommunikativ interagierenden
Menschen begriffen, hat dies zur Folge, dass Kontroll- und Einfluss-
moglichkeiten verschworerisch idealisiert werden. So erscheint es prin-
zipiell moglich, 6kologische Probleme durch Beeinflussung individuellen
bzw. kollektiven Handelns in den Griff zu bekommen, nimlich im Sinne
eines nachhaltigen und umweltschiitzenden Handelns. Unterfuttert durch
wissenschaftliche Studien und durch Massenmedien mag dies etwa durch
offentlichkeitswirksame Protestbewegungen wie »Fridays for Future»
oder »Extinction Rebellion« geschehen, die die Dringlichkeit und
Bedrohlichkeit des Problems markieren. Oder etwa dadurch, dass sich
die Gesellschaft auf Klimagipfeln durch Appelle und Absichtserklarungen
selbst guten Willen zeigt, den globalen Temperaturanstieg durch Senkung
des CO2 AusstofSes auf ein »1,5-Grad-Ziel« zu begrenzen.
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Nur schon durch Vergegenwirtigung der begrenzt einflussreichen ge-
sellschaftlichen Orte dieser Formen der Kommunikation — Protestbe-
wegungen, Fachdisziplinen der Wissenschaft und das Funktionssystem
der Massenmedien — sollte verstindlich werden, dass kaum damit zu
rechnen ist, dass Absichtserkldrungen oder Proteste tatsdchlich gesamt-
gesellschaftlich mit zielfithrenden Konsequenzen verbunden sein kon-
nen — wie sich auch empirisch zeigt: Die »Entwicklung des weltweiten
CO2-AusstofSes in den Jahren 1995 bis 2020« (vgl. statista.com) zeigt
markante Einbriiche durch die Finanzkrise im Jahre 2008 oder durch
Mafinahmen (Lockdowns) in Bekdmpfung der Corona-Pandemie, nicht
jedoch infolge von Beschliissen auf Klimagipfeln. Auf diese erwartbar
enttduschenden Entwicklungen lediglich mit mehr Protest oder mehr
moralischen Furor zu reagieren, wie etwa in Greta Thunbergs Rede beim
Klimagipfel in New York 2019 (vgl. YouTube: »Gretas Wutrede«), mag
auf personlicher Ebene verstandlich sein, wird aber einmal mehr der
Existenz bedrohlichen Brisanz der 6kologischen Probleme, denen ge-
sellschaftlich zu entgegnen ist, nicht gerecht. Auf diese Weise kommen
lediglich inadidquate normative Erwartungen zum Ausdruck, die schon
deshalb enttiuscht werden miissen, weil in der modernen, funktional
ausdifferenzierten Gesellschaft keine Reprisentanz aufzufinden ist, die
diesen Erwartungen stellvertretend fiir »die Gesellschaft« gerecht wer-
den konnte. Wird diese Adresse in — nationalstaatlich organisierter — Po-
litik gesehen, hiefle dies, deren gesellschaftliche Einflussmoglichkeiten
massiv zu tberschitzen. Offenkundig wird den Erwartungen von Pro-
testbewegungen, okologische Probleme gesellschaftlich in den Griff zu
bekommen, in den disparaten Perspektiven der Funktionssysteme unter-
schiedlich entgegnet. Politisch mogen diese etwa zur Griindung und Po-
pularitit von »griinen« Parteien fithren, in der Wissenschaft mogen sich
die Budgets zur Erforschung des Klimawandels erhohen, im Erziehungs-
system mag Okologie in den Bildungskanon aufgenommen werden, das
Funktionssystem der Wirtschaft mag sich in einzelnen ihrer Organisatio-
nen damit begnugen, »Fridays for Future «-T-Shirts zu drucken. Es findet
sich in »der Gesellschaft« kein Adressat, der das »1.5-Grad-Ziel « unmit-
telbar umsetzen konnte. Die Gesellschaft ist nicht als Kollektiv menschli-
cher Akteure zu verstehen, das sich selbst, an einem Strang ziehend, eine
derartige Aufgabe tibertragen konnte.*s

Fur die Aufrechterhaltung bzw. kommunikative Reproduktion des
Gesellschaftssystems als eines autopoietischen Systems ist Anpassung

15 Wenn sich empirisch die Begrenztheit des menschlichen Einflusses trotz
handlungstheoretisch bedingt hoher Erwartungen zeigt, kommt es allen-
falls zur Ratlosigkeit aufgrund gesellschaftlicher »Soziodizee« (Bourdieu):
»Wie konnen die Menschen, kann die Menschheit, kann die Gesellschaft
so viel Leid und Problematisches zulassen, wihrend sie die Mittel dagegen
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an die Umwelt zwar Voraussetzung, nicht aber Bedingung von Evoluti-
on (Rawel 2017). Dies fithrt dazu, dass der Gesellschaft (und autopoi-
etischen Systemen generell) ein mehr oder minder grofSes Spektrum an
variierenden Umwelt- und Systembedingungen zu Verfligung steht, in
denen sie die Reproduktion ihrer Reproduktion (Autopoiesis) dennoch
zu leisten vermag. Lediglich nicht angepassten Systemen, die ihre auto-
poietische Reproduktion nicht mehr leisten konnen, ist nicht mehr mog-
lich zu evolvieren. Empirisch ist genau darin der Grund zu sehen, wa-
rum es der Gesellschaft tiberhaupt moglich ist, ihre Umwelt zu verandern
bzw. mafsgeblich zu zerstoren. Zu beobachten ist bislang jedenfalls, dass
es die Gesellschaft vermag, sich trotz von ihr verursachter massiver Um-
weltzerstorungen in ihrem Bestand — und damit auch in ihrem (selbst-)
zerstorerischen Potential — aufrecht zu erhalten, also mittels Kommuni-
kation Kommunikation fortzusetzen: trotz des Massensterbens von Ar-
ten bedingt durch industrielle Landwirtschaft, Massentierhaltung und
Uberfischung der Meere, trotz eines gesellschaftlich verursachten, in sei-
ner Dynamik sich selbst verstirkenden Klimawandels durch Industria-
lisierung bzw. Technisierung, der etwa die Nahrungsmittelproduktion
der Gesellschaft durch Diirrekatastrophen und Uberschwemmungen
bedroht. Wobei in jedem Fall gilt, dass die Faktizitat der gegenwartigen
kommunikativen Autopoiesis der Gesellschaft keineswegs ihre Zukunft
sicherstellt. Autopoiesis ist stets als Phinomen der Gegenwart zu
verstehen. Sie kann ihre Fortsetzung nur gegenwirtig sicherstellen,
ohne Garantie, dass dies auch zukiinftig (in gegenwirtiger Form) noch
moglich sein wird. Autopoiesis funktioniert nur, solange sie funktioniert.

Das Potential von Formen der Gesellschaft verandernd und allenfalls
zerstorerisch auf ihre Umwelten einzuwirken, hangt von der Form der
kommunikativen Operationen ab, mit denen diese sich reproduzieren.
Empirisch ist zu beobachten, dass sich segmentir differenzierte Gesell-
schaftsformen (Clan- und Stammesgesellschaften), die sich ausschliefs-
lich mittels mindlicher Kommunikation reproduzierten, nur einen Grad
von Eigenkomplexitit entwickeln konnten, der eine weitgehend als un-
kontrollierbar und bedrohlich beobachtete Umweltkomplexitit lediglich
im Sinne der Aufrechterhaltung bestindiger Stammesstrukturen (Tradi-
tionen) zu reduzieren vermochte. Stammesgesellschaften sicherten ihren
Bestand durch weitestgehende Unveranderlichkeit ihrer eigenen, solcher-
art tradierten Strukturen in Abhangigkeit von relativ stabilen Umwelt-
bedingungen. Zudem dadurch, dass sie, anders als die heutige Weltge-
sellschaft im Singular (Luhmann 1997), noch im Plural vorkamen. Noch

doch in der Hand zu halten scheint? Warum streben die Handelnden, ob-
wohl sie doch die Mittel dazu hitten, nicht nach dem summum bonum, das
alle besserstellen und Problemlésungen wahrscheinlicher machen wiirde? «
(Nassehi 2021: 19, im Original kursiv)
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heute lasst sich (selten) im Amazonasgebiet beobachten, dass Stammes-
gesellschaften in ihrer Form fast unmittelbar in Auflosung begriffen sind,
wenn sich ihre Umweltbedingungen verdndern — niamlich schlicht durch
ihre Entdeckung (Lévi-Strauss 1978).

Die Reproduktion von Gesellschaftsformen auch durch schriftliche
Formen der Kommunikation ermoglichte eine komplexere Ausdifferen-
zierung auf Seiten des Systems (Stratifikation), wodurch sich quasi als
Nebeneffekt ein Potential ergab, Umwelt (zum eigenen Nutzen) rigoro-
ser und bestdndiger zu gestalten, als dies Stammesgesellschaften moglich
war. Die neolithische Revolution, die durch Kultivierung von Ackerbau
und Viehzucht eine sesshafte Lebensweise ermoglichte, kann gewisser-
maflen als »preadaptive advance« der Entwicklung von schriftlichen
Formen von Kommunikation verstanden werden. Die Entwicklung von
Schrift vor etwa drei bis siebentausend Jahren in Mesopotamien, Agyp-
ten oder der »Donauzivilisation« (Haarmann 2002) setzte vermutlich
eine sesshafte, nicht-nomadische Lebensweise voraus.

Von radikalen Umgestaltungen und Eingriffen in die Umweltverhalt-
nisse der Gesellschaft kann allerdings erst mit Blick auf die moderne,
funktional ausdifferenzierte Gesellschaft die Rede sein: eine Form der
Gesellschaft, die eine Schrift- und Buchkultur entwickelte und sich da-
durch wesentlich mittels schriftlicher Formen von Kommunikation re-
produziert. Kommunikation unter unmittelbar, synchron Anwesenden
in Interaktionssystemen (etwa Familien) erscheint hier fast schon als
Sonderfall. Dies fiihrt zu einer fremdreferentiellen Priferenzorientierung
der Gesellschaft, bei der gesellschaftliche Anforderungen etwa politi-
scher, wirtschaftlicher, wissenschaftlicher, erzieherischer, kiinstlerischer,
religioser Art nicht mehr mittels spezifischen Personals — Adel, Klerus,
Bauernstand —, sondern funktional bzw. sachorientiert bewaltigt wer-
den (vgl. Kapitel 5, »Gesellschaftliche Evolution durch Digitalisierung«).
Nicht zuletzt durch die Errungenschaften der Technik, durch die we-
sentlich okologische Probleme bzw. Umweltzerstérungen bedingt sind,
wird die hochgradig fremdreferentielle, sachliche Ausrichtung der mo-
dernen Gesellschaft offensichtlich (vgl. zu diesem Konzept von Tech-
nik Rawel 2021b). Die fremdreferentielle Praferenzorientierung der ge-
genwirtigen Gesellschaft, die ein Massensterben von biotischen Arten
unmittelbar verursacht, zeigt sich in einer industrialisierten Land- und
Forstwirtschaft, durch Massentierhaltung, Uberfischung der Meere, in-
dustrielle Warenproduktion und in den technisierten Moglichkeiten des
Transports von Menschen und Waren. Insbesondere der hochtechnisier-
te Abbau von Rohstoffen wie Erdol verursacht eine nicht nachhaltige,
den Klimawandel vorantreibende Energiewirtschaft.

Die durch die moderne Gesellschaft verursachten Umweltverdnderun-
gen bzw. -zerstorungen sind als Nebeneffekt ihres eigentiimlichen kom-
munikativen Operierens aufzufassen. Autopoietische Systeme konnen
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nicht unmittelbar mittels der Operationen, die sie in ihrem Bestand
aufrechterhalten, Kommunikation im Falle von Gesellschaften, in ihre
Umwelt eingreifen. Kommunikation kann nur an Kommunikation an-
schliefen und reproduziert damit gerade den Unterschied zwischen Ge-
sellschaftssystemen und ihren nicht-kommunikativen, namlich bewuss-
ten, physischen und materiellen Umwelten. Festzuhalten ist deshalb, dass
Stammesgesellschaften, die sich ausschliefSlich mittels mtuindlicher Kom-
munikation reproduzieren (vorfindbar allenfalls noch in brasilianischen
Regenwaldern), ebenso wenig eine gesellschaftliche Intention zugespro-
chen werden kann, die Bedingungen ihrer Umwelt zu erbalten bzw. zu
schiitzen, wie der modernen Gesellschaft eine Absicht (welcher Adres-
se?) unterstellt werden kann, ihre Umwelt zu zerstoren.

Bezogen auf die eigentumliche Autopoiesis der modernen Gesell-
schaft gleicht die simple Forderung etwa von Protestbewegungen nach
einer nachhaltigen, nicht umweltschadigenden Reproduktionsweise, der
Einsicht einer Person in einem geschlossenen Raum, dass sie ihren be-
grenzten Sauerstoffvorrat nachhaltig nutzen sollte, um ihr Uberleben
zu sichern. Diese — sicherlich richtige — Einsicht kann jedenfalls nicht
dazu fithren, dass das Atmen komplett eingestellt wird. Abstrakter aus-
gedruckt: Durchaus wahrhaftige und realistische Beobachtungen eines
Systems konnen nur in einem dufSerst begrenzten MafSe auf die dem Sys-
tem und seinen Beobachtungen zugrundeliegenden Operationen Einfluss
nehmen. Die Operation des Atmens mag (durch Atmen) zwar beruhigt
werden, um ein lingeres Uberleben abzusichern; das Atmen selbst ein-
zustellen, um das Uberleben abzusichern, ist allerdings nur auf Kosten
des Uberlebens moglich.*¢

Die Einsicht der modernen Gesellschaft, dass die mittels Technik er-
moglichte selbstreferentielle Kontrolle und Steuerung ihrer fremdre-
ferentiellen Bedingungen mit selbstreferentiellen Konsequenzen ver-
bunden ist, zu einem Kontroll- und Steuerungsverlust auf Seiten des

16 Die stereotype Intuition Hollywoods in Filmen wie »Mad Max« oder »Wal-
king Dead«, dass bei einem Untergang der modernen funktional ausdiffe-
renzierten Gesellschaft wieder mit einer segmentiren gesellschaftlichen Dif-
ferenzierung in Clans und Stimmen zu rechnen ist, erscheint plausibel. Dies
unabhingig davon, ob es sich um fremdreferentiell zuzurechnende Ursachen
wie Meteoriten oder Viren handelt, oder diese selbstreferentiell, nimlich
bezogen auf die Form einer nicht-nachhaltigen Reproduktion der Gesell-
schaft, zuzurechnen sind. Empirisch hat sich eine segmentire Differenzie-
rung der Gesellschaft iiber viele zehntausende von Jahre als stabiler erwie-
sen als die moderne erst seit wenigen Jahrhunderten bestehende Form der
Gesellschaft. Bezogen auf eine postapokalyptische segmentére Differenzie-
rung wire wieder zu konstatieren, und wie in Filmen und Serien typischer-
weise veranschaulicht, dass nicht mehr der Umweltschutz vorrangiges Pro-
blem darstellt, sondern der Schutz vor lebensfeindlicher Umwelt.

142



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

INFLUENCER

Gesellschaftssystems fiihren kann, ist eine relativ spite. Prominent in
diesem Zusammenhang der »Bericht des Club of Rome« (Meadows/
Randers/Meadows 1972). Umweltschutz konnte erst unter der Bedin-
gung des Selbstschutzes an Popularitit gewinnen. Es ist ein Thema der
modernen Gesellschaft, die komplex genug ausdifferenziert ist, um die
Bedingungen ihrer eigenen Existenz zu reflektieren, der es allerdings,
naiver utopischer Imagination und moralischem Furor zum Trotz, nicht
moglich ist, die kommunikativen Bedingungen ihrer eigenen Existenz be-
liebig umzugestalten. Im Gegenteil, die gesellschaftliche Umgestaltung
durch digitale Formen der Kommunikation verdeutlicht in ihrer Eigen-
dynamik die Limitierung einer planbaren Gestaltung der Gesellschaft
(zumal: durch welche gesellschaftliche Adresse?)

Folgt aus dieser Perspektive, dass es sinnlos ist, 6kologischen Proble-
men zu entgegnen, da sowieso nicht (von auflen) unmittelbar in die Au-
topoiesis, die Eigendynamik sozialer Systeme eingegriffen werden kann?
- Diese Schlussfolgerung wire lediglich als negatives Dispositiv der Auf-
fassung zu verstehen, dass Gesellschaft wie von auflen (beliebig) zu kon-
trollieren und zu steuern ist, wiirde also ebenso eine inaddquate AufSen-
perspektive auf die Gesellschaft voraussetzen. Die Einsicht, dass eine
Veranderung der Gesellschaft nur in der Gesellschaft selbst moglich ist,
ein etwa in Protestbewegungen zum Ausdruck gebrachter Veranderungs-
wille nur eine von vielen gesellschaftlichen Perspektiven ist, hat zur Kon-
sequenz, dass eine Chance auf eine effektive gesellschaftliche Steuerung
nur unter Einbezug der Grenzen gesellschaftlicher Steuerung moglich
ist. Dass eine effiziente Kontrolle der gesellschaftlichen Umweltbedin-
gungen nur unter Berticksichtigung der Grenzen von Kontrolle moglich
ist, da sich Kommunikation auch in der Thematisierung bzw. Reflexion
ihrer fremdreferentiellen, umweltbedingten Voraussetzungen nicht selbst
transzendieren kann. Ohne den reflexiven, relativierenden Einbezug ei-
gener Positionalitdt in der Gesellschaft neigen Positionen dazu, in ex-
tremistische Naivitit oder moralische Verbohrtheit abzudriften, was fiir
die Bewiltigung der existentiellen gesellschaftlichen bzw. okologischen
Probleme kontraproduktiv ist.

Influencer

Mit den sozialen Medien kann sich Gesellschaft in einer Form beob-
achten, wie sie sich vorzugsweise schon immer verstand: als Summe
ihrer humanen Einzelteile, als ein sich vorrangig in der »Sozialdimen-
sion« (Nassehi 2021) beobachtendes Kollektiv von Menschen. Sozia-
le Medien lassen sich als uniiberschaubare Vielzahl von gleichartigen
Elementen verstehen — gewissermafSen handgreiflich symbolisiert durch
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Smartphones —, die sich mittels Nutzerprofilen als handlungstheoreti-
sche Avatare miithelos und unkompliziert formieren bzw. deformieren
lassen (Rawel 2018), etwa mittels » Freundschaftsanfragen« (Facebook),
Likes, Kommentaren, Mitteilungen oder Followerschaft bzw. Abonne-
ments von Nutzerprofilen.

Eine gesellschaftliche Instrumentalisierung dieser Medien etwa im
wirtschaftlichen, politischen, erzieherischen, wissenschaftlichen oder
kiinstlerischen Sinne ist sowohl in Orientierung auf Seiten des Mediums
wie auch auf Seiten seiner Ausformung moglich. Bereits erortert hatten
wir die Ausnutzung des medialen Charakters sozialer Medien (vgl. Ka-
pitel 3). Die algorithmische Auswertung der Nutzerprofile (»Big Data«)
macht es moglich, individuelle, nutzerprofilbezogene Kaufinteressen zu
errechnen und damit Personen mittels personlich zugeschnittener Wer-
bung wirtschaftlich zu beeinflussen. Diese Nutzung sozialer Medien ist
aktuell das Hauptgeschiftsfeld von Facebook, wird aber auch von Fir-
men wie Amazon angewendet, um ihre Profitabilitit zu optimieren. Auch
bereits erwahnt hatten wir die Beeinflussung von Personen in politischer
Hinsicht; indem zweckgerichtet Wechselwahler oder in ihrer Wahlent-
scheidung noch unsichere Wahler identifiziert und gezielt informativ be-
einflusst werden, um erwartbar knappe Wahlentscheidungen effizient zu
manipulieren (» Cambridge Analytica« Skandal, Granville 2018).

Anhand des Phinomens der Influencer beschiftigen wir uns mit der
Instrumentalisierung sozialer Medien auf Seiten ihrer Ausformung; hier
spezifisch im Sinne einer massenhaften Anzahl von Followern individuel-
ler Adressen bzw. Nutzerprofile. Von (potenziellen) Influencern lasst sich
ab einer Anzahl von mindestens zehntausend Followern sprechen (»Mi-
kro-Influencer«). »Makro-Influencer« haben zwischen o.1 und 1 Mio.
Follower, ab 1 Mio. Follower kann die Rede von »Mega-Influencern«
sein (vgl. Wikipedia, Lemma »Influencer«). Die Personen mit den meis-
ten Followern auf Instagram sind aktuell Cristiano Ronaldo (376 Mio.),
Lionel Messi (289 Mio.) und Kylie Jenner (288 Mio.); auf Twitter ha-
ben Barack Obama (130 Mio.), Justin Bieber (114 Mio.) und Katy Per-
ry (108 Mio.) die meisten Follower (vgl. die entsprechenden Rankings
bei statista.com, Stand: Ende 2021). In Erstaunen muss angesichts die-
ser Zahlen versetzen, dass soziale Medien es individuellen Adressen (wie
Cristiano Ronaldo) ermoglicht, mit ihren Mitteilungen (Posts) eine An-
zahl von Personen zu erreichen — und das im Sinne einer individuellen
Adressierung —, welche die Bevolkerungsgrofse der USA (etwa 330 Mio.)
ubersteigt. Nicht erstaunlich ist insofern, dass die bestbezahlten Influen-
cer:innen, wie Cristiano Ronaldo, Ariana Grande oder Beyoncé, mit ei-
nem Marktwert von mehr als einer Millionen US-Dollar fiir einen Post
rechnen konnen (Sweeney 2021).

Nun geht es uns nicht darum, das Phdanomen der Influencer in einem
allgemeinen soziographischen Sinne zu erfassen (dazu etwa Jahnke 2018
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oder Nymoen/Schmitt 2021). Uns interessiert vielmehr die kommunika-
tionstheoretische Verfasstheit dieses Phanomens, dabei spezifisch unter
dem Blickwinkel unserer These, dass digitale Formen der Kommunikati-
on die Beobachtung der (sozialen) Realitit im Sinne ihrer selbstreferenti-
ellen, personenbezogenen Bedingungen nahelegen, diese Form von Kom-
munikation die Beobachtung der Gesellschaft in der Sozialdimension
motiviert. Komplementir tendiert diese Form der Kommunikation dazu,
die fremdreferentiellen, sachlichen bzw. situationsbezogenen Bedingun-
gen der (sozialen) Realitat zu unterschitzen. In Kapitel 3 hatten wir dies
in Bezug auf die spezifischen Operationen dieser Form von Kommuni-
kation erldutert. Anhand des Phianomens der Influencer:innen lasst sich
verdeutlichen, dass eine handlungstheoretische bzw. personenfokussierte
Beobachtung — auf Kosten von Sachlichkeit — mittels digitaler Formen
der Kommunikation auch auf der strukturellen Ebene der Gesellschaft
motiviert wird.

Festzuhalten ist namlich, dass es sich bei Kommunikation mittels so-
zialer Medien keineswegs um exotische Formen gesellschaftlicher Re-
produktion handelt; und dies nicht nur deshalb, weil mittlerweile nur
schon in Deutschland mit 30 Mio. Personen ein Grofsteil der Bevolke-
rung etwa das Medium Facebook benutzt.’” Als basale Elemente sozia-
ler Medien dienen namlich schon E-Mail-Adressen, die sogleich mit dem
Aufkommen des Internets entstanden, und Mobilfunknummern. Die-
se sind als gleichartige Elemente in untiberschaubarer Vielzahl ebenso
als Medien zu verstehen, die sich miihelos durch nahezu aufwandslose
Mitteilungen oder durch Erstellung individueller Adresslisten in Form
bringen lassen.™ Schon Kommunikation mittels E-Mail oder Mobilfunk
symbolisiert und praktiziert das Selbstverstindnis der Gesellschaft als
eines Kollektivs individuell adressierbarer Menschen. Diese technische
Innovation hat einem Argument Niklas Luhmanns die Brisanz genom-
men; nimlich, dass von »den Menschen« schon deshalb nicht die Rede
sein konne, weil (zu Zeiten Luhmanns) eine individuelle Adressierbar-
keit der Menschheit in ihrer Komplexitit (technisch) nicht zu bewaltigen
gewesen wire. GemafS Luhmann »muss ein Verstindnis dafiir geweckt
werden, was es bedeutet, wenn man Individuen empirisch ernst nimmt,
nach interner, fiir sie selbst unzuldnglicher Komplexitat, nach riesigen,
noch anwachsenden Zahlen und vor allem: im Blick auf die unkoordi-
nierbare Gleichzeitigkeit ihres Lebens, ihres Erlebens, ihres Handelns.

17 Vgl. » Anzahl der Facebook-Nutzer in Deutschland in den Jahren 2017 und
2018 sowie eine Prognose bis 2023 «, https://de.statista.com.

18 Mit »aufwandslos« ist gemeint, dass fiir diese Form der Initiierung von
Kommunikation das Problem der »doppelten Kontingenz« (vgl. Luhmann
1984: 148ff.), das bei Kommunikation unter Anwesenden bewiltigt wer-
den muss, entscharft ist; ahnlich wie auch bei postalischen bzw. brieflichen
Mitteilungen (siehe spezifischer auch Kapitel 7).
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Individuen haben Namen und Adresse. Wer von Menschen redet, ohne
sie als Individuen zu spezifizieren, setzt sich daher dem Verdacht aus, den
Menschen in alter Weise durch den Unterschied vom Tier zu bestimmen
oder, noch fragwiirdiger, iiber sein eigenes » Menschenbild« zu reden.«
(Luhmann 1995¢: 11)

Noch immer haben diese Argumente Luhmanns Gultigkeit. Allerdings
kann mittlerweile die Komplexitit der Adressierung von individuellen
Menschen nach »riesigen, noch anwachsenden Zahlen« durch Compu-
tertechnik bewiltigt werden; ndmlich durch Kommunikation mittels
E-Mail-Adressen, Mobilfunknummern bzw. Nutzerprofilen. Der Gesell-
schaft ist deshalb weiterhin oder gar forciert moglich, die Chimare ihres
Selbstverstindnisses als eines Konglomerats individueller Menschen auf-
rechtzuerhalten. Insofern »redet« die Gesellschaft mittels moderner, di-
gitaler Formen der Kommunikation tatsichlich auch gegenwirtig noch
iiber ihr eigenes » Menschenbild«: namlich das eines Kollektivs von po-
tenziell in Interaktion tretenden Menschen, gleichwohl sie auch unter
digitalen Verhaltnissen tatsdchlicher Individualitdt »nach interner, fur
sie selbst unzulinglicher Komplexitat« (Bewusstsein) nicht gerecht wer-
den kann.

Vor der Entwicklung des Internets konnte etwa wirtschaftliche oder
politische Werbung als » Kampagne« ausschliefSlich im Funktionssystem
der Massenmedien »lanciert« werden, etwa im Fernsehen, Radio, in Zei-
tungen oder mittels Plakaten. Das Ziel dieser Werbekampagnen ist (im-
mer noch), die Wahrnehmung oder Aufmerksamkeit eines amorphen
(unadressierten) Publikums in moglichst hoher Zahl in Anspruch zu neh-
men, wodurch sich die mehr oder minder berechtigte Hoffnung ergibrt,
dass von einer effizienten Wirksamkeit selbst dann auszugehen ist, wenn
lediglich ein statistisch kleiner Anteil von Personen die Beachtung von
Werbebotschaften in tatsichliches Handeln umsetzt, also das beworbene
Produkt kauft oder an der Urne eine Wahlentscheidung fur die bewor-
bene Partei trifft. Mit dem Phinomen des »Spams« ist diese mittlerwei-
le atavistische Form von Werbung auch in digitaler Form noch existent.

Dahingegen vermag Werbung mit Hilfe sozialer Medien, vermittelt
durch die Gatekeeper-Adressen von »Mega-Influencern«, ein Millionen-
publikum individuell zu adressieren. Dabei ermoglicht die thematische
Ausrichtung von Influencern und ihren Followern zudem, vorweg die
Wahrscheinlichkeit des Erfolgs bzw. der Beachtung geplanter Werbe-
botschaften (Posts) abzuschiatzen. Werbung kann sich in Orientierung
an Influencern effizienzsteigernd an einem thematisch bekannten Ziel-
publikum ausrichten, etwa an »Kidfluencern« oder »Petfluencern« (Wi-
kipedia: Lemma »Influencer«).

Neu aus unserer Perspektive ist die Beobachtung, dass die Form
der Beeinflussung durch Influencer kommunikationstheoretisch radi-
kal anders disponiert ist als traditionelle Werbung. Diese war an ein
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Funktionssystem gebunden: das der Massenmedien. Hingegen ist Wer-
bung bzw. beeinflussende Kommunikation, wie sie durch soziale Medien
bzw. durch Influencer ermoglicht wird, an die Differenzierungsform der
Interaktion angelehnt. Es handelt sich bei Kommunikation mittels sozi-
aler Medien zwar nicht um Interaktionssysteme im traditionellen Sinne,
bei denen Personen zeitlich und rdumlich synchron »face-to-face« an-
wesend sind (Kieserling 1999)." Dennoch kann zumindest von interak-
tionsnahen Formen von Kommunikation die Rede sein, weil alle Posts,
anders als bei traditioneller Werbung, wie personlich adressierte Mit-
teilungen erscheinen. Verstirkt wird dieser Eindruck dadurch, dass die
meisten sozialen Medien direkte und/oder private Nachrichten an indi-
viduelle Nutzerprofile oder auch Videotelefonie zwischen einzelnen Nut-
zern oder Gruppen von Nutzern ermoglichen. Nutzern sozialer Medien
ist damit immerhin die Potenz gegeben, mit anderen Nutzern, allenfalls
auch prominenten Influencern, individuell in Interaktion zu treten — auch
wenn die Wahrscheinlichkeit dieser Form von Kommunikation ange-
sichts eines tiberindividuellen Stroms von Mitteilungen in Nutzerprofi-
len nicht sehr hoch ist, zumal wenn viele (berihmte) Nutzerprofile bzw.
Nachrichtenkanile abonniert oder »verfolgt« werden. Immerhin kann
der uberindividuelle Daten- oder Nachrichtenstrom-Nutzern wiederum
selbst als Medium erscheinen, das potenziell in die Form eines Interak-
tionssystems zu bringen ist, etwa im Versenden von direkten oder priva-
ten Nachrichten an ausgewahlte Nutzerprofile oder durch die potenziell
immer mogliche spontane Einrichtung synchroner Chats oder Videote-
lefonate zwischen einzelnen oder mehreren Profilen.

Durch diese kommunikative Disposition tauchen in sozialen Medien
jene Besonderheiten und Merkmale auf, welche fiir Interaktionssyste-
me charakteristisch sind. Namlich eine Form der Kommunikation, die
sich angesichts (gegenseitiger) Wahrnehmung personlicher Adressabili-
tat eher in der Sozialdimension beobachtet und von daher anfillig ist
fir moralische Kommunikation - Kommunikation unter dem Gesichts-
punkt personlicher und nicht sachlicher Bewertung. Das Phianomen der
Influencer zeigt, dass diese Disposition zur Beeinflussung etwa in wirt-
schaftlicher oder politischer Hinsicht ausgenutzt werden kann. Es wird
moglich, das Medium der Moral bzw. der Wertbeziehungen zu instru-
mentalisieren. Followerschaft orientiert sich oft an der Wertschdtzung,
Anerkennung und Achtung von Influencern als »ganzen« Personen, also

19 Zu uberlegen ist in diesem Zusammenhang grundsitzlich, ob nicht ange-
sichts des ubiquitiren Vorkommens von digitalen Formen der Kommuni-
kation in der Gesellschaft auf das Kriterium der geteilten rdumlichen Anwe-
senheit von Personen verzichtet werden soll; also von Interaktionssystemen
schon dann die Rede sein kann, wenn Personen etwa in Chats mittels Mes-
sengern, zumal solchen die Videotelefonie ermoglichen, synchron anwesend
sind (vgl. in diesem Zusammenhang auch Kapitel 7).
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nicht lediglich sachlich bezugnehmend auf ihre spezifischen Leistungen
oder Verdienste. Die generalisierte Wertschatzung von Influencern durch
ihre Follower ermoglicht es, deren spezifische Vorlieben, Neigungen und
Interessen etwa fiir das Bewerben spezifischer Produkte oder die Vermitt-
lung spezifischer politischer Botschaften auszunutzen, dies in relativer
Unabhingigkeit von sachlichen Kriterien, also weitgehend entkoppelt
von der sachlichen Qualitit eines Produkts oder der objektiven Rele-
vanz einer Botschaft.>® Es ist dieses Potential der Influencer, das fiir Wer-
bungtreibende nutzbar ist. Gerade die oft von Followern generalisierte
(moralische) Wertschitzung von Influencern macht diese zu idealen Bot-
schaftern von wie immer spezifischen Werbebotschaften.

Dabei muss der Gefahr entgegnet werden, dass Kommunikation
bzw. Posts von Followern nicht den authentischen Interessen und Vor-
lieben der wertgeschatzten Influencer, sondern den Interessen der ei-
gentlichen Initiatoren der Werbung zugerechnet wird. Kommunikation
wiirde derart von Followern als Korruption beobachtet und die (kom-
merziell ausnutzbare) moralische Integritit der Influencer bzw. deren
Geschiftsmodell beschadigen. Deshalb ist es nicht erstaunlich, dass die
Glaubwiirdigkeit und Authentizitdt von Influencern gemeinhin als ihr
»hochstes Gut« gilt (Kernen/Adriaensen/Tokarski 2021).

Zu vergegenwirtigen ist in diesem Zusammenhang die Allgegenwart
und Dominanz der sozialen Medien. Die Reproduktion von Interakti-
onssystemen, Organisationen und Funktionssystemen erfolgt mittlerwei-
le maf8geblich durch digitale Formen der Kommunikation bzw. mittels
sozialer Medien. Fiir diese ist charakteristisch, dass sie kommunikativ
dhnlich disponiert sind wie die gesellschaftliche Differenzierungsform
der Interaktion. Kommunikation ist hier durch personliche Adressabi-
litat und deren (wechselseitige) Beriicksichtigung disponiert und wird
dadurch vulnerabel fiir moralische Infiltration bzw. fiir Beobachtungen
nach Maflgabe personlicher Bewertung. Dass Kommunikation in sozia-
len Medien buchstiblich an familialen Formen orientiert ist, erklart ihre
rasante gesellschaftliche Etablierung. Gleichwohl mittlerweile fast ein
Drittel der Weltbevolkerung z.B. Facebook verwendet, wurde dieses Un-
ternehmen erst vor kaum zwanzig Jahren gegriindet.

Die Dominanz sozialer Medien lisst erwarten, dass moralische Kom-
munikation einen hoheren gesellschaftlichen Stellenwert bekommt,
gar korrumpierende Effekte dieser Form von Kommunikation auf

20 Die, Profit steigernde Tendenz, Nachfrage von objektiven, sachlichen Kri-
terien und damit von Konkurrenzkriterien unabhingig zu machen, besteht
im Sinne eines »brandings« von Produkten schon seit langer Zeit (vgl. Esch
2001). Die Etablierung von reputierlichen Produkten verspricht in Orien-
tierung an einem Markt mit qualitativ oder sachlich dhnlichen Produkten
einen gleichwohl stabilen und profitablen Absatz. Insofern sind Influencer
als »brands« ad personam zu verstehen.
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Funktionssysteme zu beobachten sind. In ihrer kommunikativen Dispo-
sition stehen soziale Medien in einem starken Kontrast zur unpersonlich
erfolgenden kommunikativen Reproduktion von Funktionssystemen, die
sich ausschlieSlich an Sachlichkeit bzw. Funktionalitit orientieren. Die
Art und Weise der gesellschaftlichen Entgegnung der Corona-Pandemie
lasst sich als empirisches Indiz deuten, dass moralische Formen der Kom-
munikation an Bedeutung gewinnen. Auffillig war jedenfalls eine mora-
lische Aufladung des gesellschaftlichen Diskurses im Zuge der Bekamp-
fung der Pandemie, etwa eine moralische Abwertung von ungeimpften
Personen. Kennzeichnend war, dass nicht nur wie zu erwarten der mas-
senmediale Diskurs moralisch belastet wurde, sondern beispielsweise
auch der politische.** Wir werden uns im letzten Kapitel nochmals resii-
mierend mit dem korrumpierenden, bzw. positiv gewendet, gesellschaft-
lichen Wandel vorantreibenden Potential sozialer Medien auseinander-
setzen (vgl. auch Kapitel 5, »Die Corona-Pandemie« und Riawel 2021a).

Der moralische Fokus sozialer Medien wird oft beobachtet und be-
klagt. Es wird festgestellt, dass hier eine Form der Kommunikation do-
miniert, welche mittels »Shitstorms«, in »Filterblasen« und » Verschwo-
rungstheorien« die Welt im Freund-Feind-Schema beobachtet. Es wiirde
diesen Medien primar darum gehen, Personen Achtung bzw. Missach-
tung zuzuweisen. Es ist die fiir soziale Medien charakteristische Eigen-
tumlichkeit, Kommunikation personlich adressieren zu konnen, ihre
Nihe zur Differenzierungsform der Interaktion, die sie fiir moralische
Kommunikation anfillig macht. Verstarkend kommt hinzu, dass fiir die-
se Form der Kommunikation charakteristischerweise personliche Anwe-
senbeit, die iiblicherweise Zuriickhaltung vor allem in der konflikttrach-
tigen Zuweisung von Missachtung nahelegt,>* nicht vonnéten ist. Die
Anfilligkeit sozialer Medien fiir moralische Formen der Kommunikation

21 Entsprechend wichst die Wahrscheinlichkeit des gesellschaftlichen Auftre-
tens moralischer Exzesse. Etwa im Sinne Boris Palmers Vorschlag, Unge-
impfte in »Beugehaft« zu nehmen, oder deren Renten zu kiirzen (Biissow
2021). Oder im Sinne Emmanuel Macrons vulgdrsprachlicher Beschimp-
fung von Ungeimpften: »]’ai trés envie de les emmerder.« (Thewalt 2022).
Offenkundig wird das korrumpierende Potential moralischer Kommunika-
tion auch angesichts des Krieges Russlands gegen die Ukraine. Etwa hin-
sichtlich des Funktionssystems der Kunst; im zu beobachtenden Bestreben
des »westlichen« Kulturbetriebs, russische Kunst und Kiinstler undifferen-
ziert zu »canceln« (Thiel 2022). Auch in wirtschaftlicher Hinsicht werden
Unternehmen, die »immer noch« Handel mit Russland treiben, etwa Krebs-
medikamente oder Lebensmittel an die russische Bevolkerung liefern, mora-
lisch reflexhaft mit geschiftsschiadigenden »Shitstorms« bzw. Aufforderun-
gen zum Boykott belegt (Rasch 2022).

22 Ausgeprigt insbesondere in asiatischen Kulturen im Sinne des sozialen Er-
fordernisses, das »Gesicht zu wahren« (Hu 1944).
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ist strukturell bedingt und deshalb kaum mit moralischen, ethischen, er-
zieherischen, rechtlichen oder sonstigen Mitteln zu entschirfen. Der Ruf
nach einer »ethischen Reformierung« der sozialen Medien (Beck 2019)
markiert deshalb eher das Problem, als dass er dieses bewiltigen konnte.
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7. Einsamkeit

Das Phinomen der Einsamkeit wird oft als ein » Megatrend « gegenwir-
tiger Gesellschaft beobachtet. Davon zeugen nicht zuletzt Bestseller, die
sich mit diesem Thema beschiftigen (etwa Hertz 2020, Kinnert/Bielefeld
20271). Auf den ersten Blick erstaunt, dass das Phianomen trotz zuneh-
mender gesellschaftlicher Dominanz von digitalen Formen der Kommu-
nikation an Virulenz gewinnt. SchliefSlich ging mit dem Aufkommen so-
zialer Medien die Hoffnung einher, Menschen miteinander zu verbinden,
Kontakte zu erleichtern, Gemeinschaft, Freundschaften und Bekannt-
schaften zu fordern. Nicht unplausibel erscheint deshalb die mit der
Grindung von Facebook einhergehende » Mission« Mark Zuckerbergs:
»To give people the power to build community and bring the world clo-
ser together« (Statt 2017). Wird davon ausgegangen, dass Gesellschaft
aus der Summe ihrer potenziell kommunikativ interagierenden Men-
schen besteht, Menschen, wie sie in sozialen Medien durch Nutzerpro-
file als handlungstheoretische Avatare reprasentiert sind, erscheint das
»mission statement« Zuckerbergs nicht abwegig. Soziale Medien lassen
sich in dieser Perspektive als Abbild einer handlungstheoretisch dispo-
nierten Gesellschaft beobachten, einer Gesellschaft, die aus der Summe
ihrer potenziell in Interaktion tretenden Einzelteile (Nutzerprofile) be-
steht. Durchaus plausibel ist vorderhand anzunehmen, dass durch eine
erleichterte Initiierung von Kommunikation mittels sozialer Medien dem
Phianomen der Einsamkeit entgegnet werden kann.

Im Folgenden wird es nicht darum gehen, einmal mehr eine Phiano-
menologie der Einsamkeit des modernen Lebens zu skizzieren. Uns geht
es um die Analyse dieses Phanomens nach Mafsgabe der unterschiedli-
chen Gesellschaft reproduzierenden Formen von Kommunikation. Da-
mit wird nicht ausgeschlossen, dass auch andere Aspekte Einsamkeit be-
gunstigen konnen. Etwa demographische: die Wahrscheinlichkeit, dass
Einsamkeit zum Problem wird, wichst schlicht mit zunehmendem Al-
ter. Dadurch, dass Personen aus dem Arbeitsleben ausscheiden, Kinder
den gemeinsamen Haushalt verlassen, Mobilitdt mit zunehmendem Al-
ter abnimmt, soziale Kontakte durch Ableben ausgediinnt werden. Auch
mogen etwa die Anforderungen des modernen Arbeitslebens Einsamkeit
begiinstigen. Die Zumutung, mit dem Wechsel von Arbeitsstellen alte
Kontaktnetze vernachlissigen und neue kniipfen zu mussen, kann Per-
sonen auf Dauer uiberfordern.

Grundsatzlich betrifft das Problem der Einsamkeit die Konstitution
von Interaktionssystemen; dabei spezifisch ein als Mangel empfundenes
Ausbleiben von Interaktion oder die Konstitution von defizitir, etwa
als oberflachlich oder unpersonlich wahrgenommenen Interaktionen.
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Interaktionssysteme zeichnen sich durch die synchrone Anwesenheit von
Teilnehmenden am gleichen Ort aus. Diese Disposition ermdglicht eine
gegenseitige Wahrnehmung bzw. Wahrnehmung der Wahrnehmung der
je Anderen (Alter bzw. Ego beobachten sich gegenseitig als Alter Ego).
Indem Teilnehmende sich idealtypisch gegenseitig am Handeln der je
anderen ausrichten und es so als »doppelt kontingent« erfahren, ent-
steht ein Zirkel, der unaufgelost jegliches Handeln blockiert und aus
systemtheoretischer Perspektive erst soziales Geschehen als eigenstindi-
ges Phanomen realisiert: »Ich tue, was Du willst, wenn Du tust, was ich
will. Dieser Zirkel ist, in rudimentirer Form, eine neue Einheit, die auf
keines der beteiligten Systeme zuriickgefiihrt werden kann.« (Luhmann
1984: 166)* Dabei fiihrt gerade die Unbestimmtheit in der Bewiltigung
des Zirkels doppelter Kontingenz dazu, dass im Entstehen begriffene
Interaktionssysteme sensitiv werden fur jegliche Form der Bestimmung.
Ein Lacheln, ein Seufzen, ein Gihnen, eine Bemerkung tiber das Wetter
mag den Zirkel sich gegenseitig als wahrnehmend wahrnehmender Per-
sonen zu durchbrechen und sich, in Etablierung eines Interaktionssys-
tems, strukturbildend bzw. erwartungskonstituierend auswirken: »Was
Kontingenzerfahrung leistet, ist mithin die Konstitution und Erschlieffung
von Zufall fiir konditionierende Funktionen im System, also die Transfor-
mation von Zufdillen in Strukturaufbauwahbrscheinlichkeiten. Alles wei-
tere ist eine Frage der Selektion dessen, was sich bewihrt und was fiir
weiteres verwendbar ist.« (Luhmann 1984: 170f., Hervorhebung durch
den Verfasser).

Da es hier spezifisch um das Phinomen der Einsamkeit geht, mogen
diese knappen Ausfiihrungen zum Problem »doppelter Kontingenz« ge-
niigen (ausfithrlich dazu Luhmann 1984: 148ff.). Um die Auswirkungen
digitaler Formen von Kommunikation auf die kommunikative Repro-
duktion von Interaktionssystemen abzuschitzen (darum geht es hier),
ist wichtig, im Blick zu behalten, dass die Konstitution von Interakti-
onssystemen anforderungsreich ist. Interaktion bindet die gegenseitige
Wahrnehmung und Aufmerksamkeit von Teilnehmenden, erfordert ge-
wissermafSen gegenseitige Geistesgegenwart in der synchronen Anwesen-
heit von psychischen Systemen in der Umwelt von Interaktionssystemen.

1 Dass hier von einer idealtypischen Situation die Rede ist, liegt daran, dass sich
iiblicherweise der Zirkel doppelter Kontingenz immer schon — Gesellschaft
besteht gemeinhin vor aller Interaktion — zu einem gewissen Grad als bereits
enttautologisiert darstellt. Teilnehmende potenzieller Interaktion sprechen
etwa die gleiche Sprache, haben einen dhnlichen kulturellen Hintergrund,
beobachten (scheinbar) dhnliches, etwa das Wetter oder ein Fuf$ballspiel. Im
Ubrigen gilt festzuhalten, dass auch eine Nicht-Auflésung des Zirkels dop-
pelter Kontingenz konstruktives Potential birgt. Wahrend des »Kalten Krie-
ges« hat sogenanntes »Gleichgewicht des Schreckens« jahrzehntelang mehr
oder minder erfolgreich (welt-)kriegerische Auseinandersetzungen blockiert.
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Der entstehende Zirkel doppelter Kontingenz mag gemeinhin etwa unter
Freunden und guten Bekannten miihelos aufzuldsen sein. Hier kann an
bereits etablierte kommunikative Strukturen angekniipft werden, etwa
gemeinsame Erinnerungen in einer langjihrigen Historie der Interak-
tion. Allerdings mag gerade deshalb untiblich langes Schweigen unter
Freunden — gewissermaflen eine Erinnerung daran, dass die Auflosung
des Zirkels doppelter Kontingenz ein Dauerproblem von Interaktions-
systemen ist — peinlicher erscheinen als unter Fremden, wo mit allenfalls
harziger Kommunikation ohnehin zu rechnen ist, bzw. diese als hin-
nehmbar erscheint.

Jedenfalls bleibt die Aufrechterhaltung bzw. Etablierung von Interak-
tionssystemen eine Herausforderung. Gerade deshalb hat sich sozialevo-
lutionir eine Vielfalt kommunikativer Strukturen entwickelt, denen es
zukommt, den Zirkel doppelter Kontingenz zu enttautologisieren: etwa
Begrufsungs-, Abschieds- und Hoflichkeitsformeln, Formen der Gast-
freundschaft, um mit Fremden umzugehen, unverbindliche, floskelhaf-
te Kommunikation im Sinne von »small talks«. Die Institution der Ehe
hat sich mithin dadurch etabliert, dass mit dem Fortgang von Interakti-
on oder ihrer Wiederaufnahme selbst dann noch gerechnet werden kann,
wenn Ehepartner lange abwesend waren oder die Reproduktion von In-
teraktionssystemen tiberwiegend schweigend oder konfligierend erfolgt.
Es ist notwendig, sich diese auch in psychischer Hinsicht pratentiose Ei-
genheiten von Interaktionssystemen zu vergegenwartigen, um den weiter
unten noch zu erliuternden Einfluss von digitalen Formen der Kommu-
nikation auf Interaktion zu verstehen. Das Erfordernis der Geistesgegen-
wartigkeit in Interaktionssysteme kann, zumal angesichts von Alternati-
ven, auch als ermiidend und belastend empfunden werden.

Uber die weitaus lingste Zeit der Menschheitsgeschichte war es aqus-
schliefSlich die Form der Interaktion, die die kommunikative Repro-
duktion der Gesellschaft, ihre kommunikative Autopoiesis leistete. Die
exklusive Existenz mundlicher Formen der Kommunikation liefs kei-
ne Alternative zu. Es konnten sich lediglich Interaktionssysteme gegen-
iiber (Stammes-)Gesellschaften ausdifferenzieren. Dies schlicht deshalb,
weil selbst bei einer tiberschaubaren Anzahl von Stammesangehorigen
kaum mit deren permanenter Anwesenheit zu rechnen ist, zumal nicht
im Sinne einer gegenseitigen Wahrnehmung. Wahrend miindliche Kom-
munikation ausschliefSlich personlich orientierte Formen der Kommuni-
kation ermoglicht, verwirklichte die Erfindung von Schrift und schlief3-
lich Schrift- und Buchkultur auch unpersonlich bzw. sachlich orientierte
Formen gesellschaftlicher Reproduktion. Bei schriftlicher bzw. buchkul-
tureller Kommunikation ist ihr Verstehen, die Unterscheidung von In-
formation und Mitteilung, nicht mehr, wie bei Miindlichkeit, auf die An-
wesenheit von Personen angewiesen. Es kann prinzipiell auch woanders
und zu anderer Zeit erfolgen. Die kommunikative Reproduktion der
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Gesellschaft wird unabhingig von der Anwesenheit von Personen, kann
in der Form von Lesenden und Schreibenden sogar einsam erfolgen.
Letztendlich ermoglichte Schrift- und Buchkultur die Ausdifferenzierung
von unpersonlich bzw. sachlich orientierten Formen der Differenzierung:
Organisationen und Funktionssysteme.* Anders als in Interaktionssyste-
men wird Personlichkeit in diesen Differenzierungsformen unpersonlich
beobachtet, namlich als Mitgliedschaft in Organisationen oder im Sinne
von Rollenverhiltnissen bezogen auf Funktionssysteme. Etwa als Konsu-
menten und Produzenten im Wirtschaftssystem, Wahlern und Gewihlten
in der Politik, Lehrern und Schiilern in der Erziehung, Arzten und Patien-
ten im Gesundheitssystem, oder im Sinne von Expertentum und berufs-
professionellen Rollen jedweder Couleur. Es kann davon ausgegangen
werden, dass es eine zunehmende Dominanz unpersonlicher Kommu-
nikation im Zuge der funktionalen Ausdifferenzierung der Gesellschaft
war, die im Gegenzug einen Bedarf an Formen der Kommunikation er-
zeugte, die auf eine exklusive Wahrnehmung von Personlichkeit spezia-
lisiert sind. Es »entwickeln sich extrem anspruchsvolle Interaktionsfor-
men, und zwar fiir Intimbeziehungen, in denen jeder Teilnehmer fiir sein
gesamtes internes und externes Verhalten Rechenschaft schuldet.« (Luh-
mann 1997: 826) Es ist kein Zufall, dass sich just in der Zeit der Roman-
tik, als sich eine funktional bzw. sachlich orientierte Ausdifferenzierung
der Gesellschaft zu etablieren begann, kultivierte, extravagante Formen
der Liebessemantik entwickelten (Luhmann 1982).

Welchen Einfluss auf Interaktion hat nun gegenwirtig dominanter
werdende Kommunikation in digitaler Form? Offenkundigste Verdnde-
rung ist, dass die kommunikative Reproduktion der Gesellschaft mittels
Interaktionssystemen, also mittels synchron anwesenden Teilnehmen-
den kontingent geworden ist.> Dies ist umso erstaunlicher, wird be-
dacht, dass sich segmentir differenzierte Gesellschaften, also Clan- und

2 Wir lassen hier die Form der gesellschaftlichen Stratifikation unberiicksich-
tigt (vgl. dazu detaillierter Kapitel 5, »Gesellschaftliche Evolution durch
Digitalisierung«). Zumindest in der Selbstbeschreibung ging diese Gesell-
schaftsform noch davon aus, dass sie sich wesentlich durch die Form der
Interaktion reproduzieren wiirde. »Noch Kant macht keinen Unterschied
zwischen Geselligkeit und Gesellschaft. Selbst der Begriff des Staates bleibt,
man lese Schillers Briefe tiber die dsthetische Erziehung des Menschen, noch
von der Interaktion her gedacht. Ebenso die 6ffentliche Meinung.« (Luh-
mann 1997: 823)

3 Schon bei funktionaler Ausdifferenzierung ist von einer kontingenten ge-
sellschaftlichen Reproduktion mittels Interaktionssystemen auszugehen, da
diese nunmehr auch in Form von Organisationen und Funktionssystemen
moglich wird. Mittels digitaler Formen der Kommunikation kann tber In-
teraktion jedoch individuell disponiert werden; etwa indem eine Messenger-
Nachricht versendet wird, statt zum Telefonhorer zu greifen.
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Stammesgesellschaften, wohl iiber mehr als hunderttausend Jahre ex-
klusiv durch diese Form der Kommunikation reproduzierten. Die In-
frastruktur des Internets in Verbindung mit sozialen Medien ermoglicht,
dass etwa liber Messenger gesendete Text- bzw. Sprachnachrichten na-
hezu instantan empfangen und beantwortet werden konnen. Auf diese
Weise kann der Zirkel doppelter Kontingenz, der sich in Interaktionssys-
temen aufgrund synchroner Anwesenheit ergibt, vermieden bzw. in sei-
ner Komplexitit stark eingeschriankt werden. Die Komplexitit der Form
der gegenseitigen Wahrnehmung Wahrnehmender als wahrnehmend, die
in ihrer doppelt kontingenten Zirkularitit die Autopoiesis sozialen Ge-
schehens als eigenstindigen phdnomenalen Bereich hervorbringt, wird
durch digitale Formen der Kommunikation massiv reduziert. Namlich
dadurch, dass derart Kommunikation in serieller Kanalisierung erfolgt.
Das hohe Maf$ an Komplexitit, das sich durch die synchrone Anwesen-
heit gegenseitig Wahrnehmender ergibt, wird vermieden.*

Digitale Formate der Kommunikation schlieffen die Konstitution
von Interaktionssystemen, fiir die synchrone Anwesenheit der Teilneh-
menden charakteristisch ist, nicht grundsitzlich aus. Diese lassen sich
etwa mittels (Video-)Telefonaten bzw. Videokonferenzen bewerkstelli-
gen. Entscheidend ist jedoch, dass mittlerweile die Form der synchronen
Interaktion im Vollzug der kommunikativen Reproduktion der Gesell-
schaft kontingent wurde. Gerade angesichts von oben erwahnten hohen
Anspriichen von Interaktionssystemen ist nicht erstaunlich, dass etwa
Jugendliche nachweislich Messenger Dienste wie WhatsApp bevorzu-
gen, hingegen (Video-)Telefonate vermeiden (Suter et al. 2018). Vermin-
dert, wenn auch nicht beseitigt, wird auf diese Weise die Unkontrollier-
barkeit und Ungewissheit von Kommunikation, die sich aus dem Zirkel
doppelter Kontingenz bzw. der kommunikativen Autopoiesis von sich
gegenseitig synchron Wahrnehmenden ergibt. Die Lockdowns in Ent-
gegnung der Corona-Pandemie haben eindriicklich gezeigt, dass die Ge-
sellschaft zumindest phasenweise ihre kommunikative Reproduktion

4  Die Antwort meiner Tochter auf meine Frage, warum sie sich nicht mit ihrer
Freundin schnell telefonisch austauschen wiirde, statt im regen Austausch
Sprachnachrichten hin und her zu senden, ist bezeichnend: »Na, ich weifs
nicht, ist irgendwie komisch, da weif§ man nicht mal, wann man aufhoren
soll.« In synchroner Anwesenheit, in gegenseitiger Wahrnehmung von Teil-
nehmenden gewinnt Kommunikation eine Eigendynamik, die auch deren
Beendigung zum Problem werden ldsst und etwa die Ausdifferenzierung von
Abschiedsformeln beforderte. Damit ist nicht gesagt, dass seriell, etwa mit-
tels Sprachnachrichten erfolgende Kommunikation nicht autopoietisch er-
folgen wiirde. Durch eingeschriankte Wahrnehmung ist diese Form der Kom-
munikation allerdings in ihrer Komplexitit reduziert, was etwa ermoglicht,
dass abrupte Kommunikationsabbriiche leichter erfolgen konnen bzw. zu
ertragen sind.

155



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

EINSAMKEIT

mittels Interaktionssystemen in einem wesentlichen AusmafS verban-
nen kann. Mit Hilfe von digitalen Formen der Kommunikation erfolgt
ihr Vollzug stattdessen vorzugsweise — gewissermaflen keimfrei — mit-
tels serieller Kanalisierung von Kommunikation, etwa durch Messen-
ger-Dienste, E-Mail-Kommunikation und mittels sozialer Medien bzw.
Plattformen, durch die sich etwa Einkdufe und Lieferungen bewerkstel-
ligen lassen. Zwar wird auch hier in der gegenseitigen Wahrnehmung
versandter (Sprach-)Nachrichten das Phianomen der doppelten Kontin-
genz, welche die kommunikative Autopoiesis vorantreibt, nicht ginz-
lich ausgeschaltet, ist allerdings in seiner Komplexitat extrem reduziert.’

Dass das Phanomen der Einsamkeit zu einem »Megatrend« werden
konnte, ist also wesentlich dadurch bedingt, dass durch digitale Formen
der Kommunikation der Vollzug von Gesellschaft mittels Interaktions-
systemen kontingent wurde. Auf diese Weise wird zunichst schlicht er-
moglicht, Interaktionssysteme in ihren strapaziosen Erfordernissen zur
Geistesgegenwart (psychischer Systeme) und ihren in ihrer Eigendyna-
mik offensichtlich werdenden Beschrankungen zur Beeinflussung und
Kontrolle zu vermeiden. Beglinstigt werden hingegen schriftlich und se-
riell erfolgende Chats durch Kurznachrichten, die gleichsam nebenbei,
mit einem Minimum an Aufmerksambkeit erfolgen konnen und die ein
hohes Maf§ an zeitlicher, riumlicher, sachlicher und sozialer Kontrol-
le erlauben. Dabei mag es zu selbstverstirkenden bzw. kontrastieren-
den Effekten kommen. Indem zunehmend komplexitatsreduzierte, asyn-
chrone Kommunikation praktiziert wird, erscheint die Bewiltigung des
Zirkels doppelter Kontingenz, wie er sich aufgrund der Synchronizitit
von Wahrnehmenden ergibt, umso herausfordernder, anspruchsvoller,
gar bedrohlicher, was wiederum Vermeidungstendenzen zur Folge hat.
In diesem Spannungsfeld erscheint — Einsamkeit generierend — zwar die
Konstitution von befriedigenden, harmonischen Interaktionssystemen
als erstrebenswert und Glick verheifSend, aber gleichwohl als schwie-
rig zu verwirklichen.

Zwar ist durch digitale Formate eine erleichterte Initiierung von
Kommunikation moglich, etwa mittels sozialer Medien wie Facebook

5 Es kann davon ausgegangen werden, dass es mithin diese kommunikati-
ve Disposition ist, die unterkomplexe, unreflektierte moralische Kommu-
nikation begiinstigt, die Wahrscheinlichkeit erhoht, dass es reflexhaft zu
Beschimpfungen, Provokationen, Schmihungen, Beleidigungen, zu Phino-
menen wie » Cybermobbing« oder »Shitstorms« kommt.

6  Dies umso mehr als eine »Interaktionskompetenz« (Luhmann 1997: 823)
durchaus der Praxis und Ubung bedarf, wie nicht zuletzt die Ausdifferen-
zierung eines Spezialistentums fiir diese Form der Kommunikation in stra-
tifizierten Formen der Gesellschaft zeigt, nimlich des Adels mit ehemals
ausgepragter Kennerschaft fir soziale Strukturen wie Hoflichkeit, Takt,
Achtsamkeit, Einfithlungsvermogen (vgl. Luhmann 1980).
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(»Freundschaftsanfrage«). In Verbindung mit der Tatsache, dass es sich
bei Interaktionssystemen um anspruchsvolle bzw. herausfordernde For-
men der Kommunikation handelt, ist allerdings die Wahrscheinlichkeit
nicht gering, dass auf diese Weise entstandene Interaktionssysteme als
defizitiar beobachtet werden. Die erleichterte Initiierung von Kommuni-
kation, zumal mittels Anwendungen, die auf die Etablierung von Interak-
tionssystemen spezialisiert sind (Dating-Apps), ermoglicht es gemeinhin,
eine Vielzahl von Interaktionssystemen in Gang zu setzen, was erlaubt
bzw. dazu herausfordert, Qualititsunterschiede zwischen diesen zu be-
obachten. Dass dabei eher Unzulidnglichkeiten und Mangel beobachtet
werden, liegt vermutlich nicht zuletzt daran, dass neu initiierte Inter-
aktionssysteme tendenziell misstrauisch wahrgenommen werden. Auch
hier mag es zu selbstverstirkenden, kontrastierenden Effekten kommen.
Tendenziell als unzulinglich beobachtete Interaktionssysteme motivie-
ren dazu, es (wieder und wieder) mit anderen Interaktionssystemen zu
probieren, zumal sich diese digital relativ leicht initiieren lassen, was die
Wahrscheinlichkeit einer erneuten Beobachtung von Defiziten nicht un-
wahrscheinlicher macht, da angesichts schlechter Erfahrungen im Ent-
stehen begriffene Interaktionssysteme noch kritischer bzw. misstraui-
scher bedaugt werden, was wiederum die Beobachtung von Macken und
Unzulidnglichkeiten wahrscheinlicher macht und erneut die Suche nach
Alternativen fordert. Digitale Formen der Kommunikation erleichtern
die Beobachtung der Kontingenz von Interaktionssystemen und damit
die Beobachtung des Ungentigens stets gegenwdrtiger Praxis von Inter-
aktion.

Nicht zuletzt muss davon ausgegangene werden, dass auch die Be-
obachtung der Enttiuschung von Erwartungen, die durch handlungs-
theoretische Pramissen bzw. Perspektiven bedingt sind (»To give people
the power to build community and bring the world closer together«,
s.0., Mark Zuckerberg), die Wahrnehmung von Einsamkeit begunsti-
gen. Erwartungen also, die sich aus der Vorstellung ergeben, dass es in
der Entgegnung von Einsamkeit ausreichend wire, »Menschen«, wenn
auch lediglich reprisentiert durch Nutzerprofile als handlungstheoreti-
sche Avatare mittels sozialer Medien »zusammenzubringen«: Kommuni-
kation, den Austausch von Nachrichten zwischen Nutzerprofilen zu er-
leichtern, was, wie dann oft angenommen wird, umso wahrscheinlicher
der Fall ist, wenn uiber einen moglichst grofSen Kreis an Followern, Kon-
takten oder »Freunden« (Facebook) verfiigt wird. Auch durch die Praxis
digital erfolgender Formen von Kommunikation selbst werden diese Er-
wartungen plausibilisiert. Nutzerprofile erscheinen als (Menschen repra-
sentierende) Einheiten im Sinne von Sendern und Empfangern, zwischen
denen seriell Nachrichten »tibertragen« bzw. »ausgetauscht« werden.
Digitalisierung erscheint auf diese Weise als Praxis einer handlungsthe-
oretischen Gestaltung von Gesellschaft, einer Gesellschaft, die aus der
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Summe ihrer potenziell interagierenden Menschen bzw. Nutzerprofile
besteht. In methodologischer Hinsicht konnten die offenkundig mit die-
ser Vorstellung einhergehenden Enttiuschungen dazu motivieren, das
handlungstheoretische » Menschenbild« in Frage zu stellen.

Dabei ist kaum davon auszugehen, dass es durch digitale Formen der
Kommunikation zu einer tatsichlichen Abnahme der Qualitit von Inter-
aktionssystemen in der modernen Gesellschaft gekommen ist. Das Ge-
genteil ist vermutlich in einer durch Bildung, durch Schrift- und Buch-
kultur sublimierten Praxis von Interaktionssystemen der Fall. Durch
digitale Formen der Kommunikation wird vielmehr begiinstigt, die
Kontingenz der Kategorie der Interaktionssysteme zu beobachten.” Es
wird nahegelegt, wenn nicht erzwungen, Unterschiede und Eigenarten
von Interaktionssystemen wahrzunehmen bzw. zu beurteilen. Dass da-
bei vorzugsweise Defizite festgestellt werden, ist umso mehr der Fall, als
der richtige, Gliick verheifSende Partner mittels sozialer Medien nur ein
Mausklick entfernt zu sein scheint. Es ist die Beobachtung vermeintlich
und potenziell attraktiver, vielversprechender Alternativen, die die Wahr-
nehmung stets gegenwirtig ungenugender Interaktion bzw. von Einsam-
keit begunstigt. Wird weitgehende Alternativlosigkeit beobachtet, lasst
sich (in der Riickschau oder AufSenschau) moglicherweise eher ein »Ge-
meinschaftsterror des dorflichen Zusammenlebens« (Luhmann 1997:
813f.) wahrnehmen.

7  Was im Zuge der Etablierung von sozialen Medien zu neuen Formen von
gesellschaftlichen Angsten bzw. Sorgen fiihrt, etwa FOMO: »Fear of missing
out« (vgl. das entsprechende Wikipedia Lemma)
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Es scheint, dass diese Frage lediglich als rhetorische zu verstehen ist. Ge-
sellschaft kann schon deshalb nicht als Organisation aufgefasst werden,
weil sich Organisationen durch eine spezifische Form der Kommunika-
tion reproduzieren, die Operation der Entscheidung (Luhmann 2000).
Entscheidungen treiben die Autopoiesis von Organisationen voran; ge-
genwirtige Entscheidungen sind durch vergangene bedingt und kondi-
tionieren selbst wiederum zukiinftige Entscheidungen. Organisationen
sind deshalb dem Gesellschaftssystem nachgeordnet; nimlich dem auto-
poietischen System, das sich dadurch konstituiert, dass es mittels Kom-
munikation den Unterschied zu seiner nicht-kommunikativen, namlich
materiellen, physischen und psychischen Umwelt aufrechterhilt.
Dennoch ist es sinnvoll, diese Frage zu stellen, da Gesellschaft offen-
kundig nicht als verniinftiges System zu verstehen ist, das sich in seinen
Problembewiltigungsstrategien exklusiv an Wahrheiten, am (langfris-
tig) Zweckvollen und Rationalen ausrichtet.* Es sei an eingangs erwihn-
te Geschichte Paul Watzlawicks erinnert, die auf der Ebene von Inter-
aktionssystemen veranschaulicht, dass irrige Erwartungen gleichwohl
mit gesellschaftlichen Konsequenzen verbunden sind, diese erst in ih-
ren Auswirkungen Wahrheitsgehalt bekommen konnen. Ebenso wenig
geht es im oben erorterten neuzeitlichen Geschlechterverhiltnis darum,
Unterschiedenes tatsachlich faktisch ununterscheidbar zu machen. Die
Tatsache, dass Paradoxien lediglich zu entfalten, nicht aber aufzulosen
sind, ldsst erst stabile soziale Strukturen wie etwa Gleichstellungsbe-
auftragte in Organisationen oder Gleichstellungsgesetze entstehen (vgl.
Kapitel 6, »Die Dekonstruktion des Geschlechts«). Bei der Frage, ob
Gesellschaft als Organisation zu verstehen ist, geht es deshalb nicht da-
rum, diese faktisch und abschlieffend zu beantworten. Vielmehr ist diese
Frage als Frage von gesellschaftlicher Relevanz; nimlich im Sinne von

1 Niklas Luhmann selbst spekulierte, ob Gesellschaft sich utopischer Weise zu
einer Organisation entwickeln konnte: »Ich glaube nicht, daf§ die Soziologie,
ohne vollig in Utopien abzudriften, sagen konnte, wie die Welt aussehen wird;
vielleicht, dafs die Gesellschaft schliefSlich eine grofle Organisation sein wird,
wo keine Nicht-Mitglieder vorhanden sind. Das wird dann alles véllig uto-
pisch oder paradox — eine Utopie ist ja eigentlich ein Paradox — also die Vor-
stellung, dafs alles tiber Organisationen lauft, so dafs die Gesellschaft das Re-
sultat von gesellschaftspolitischen Entscheidungen einer Organisation wire.
Das ist aber mit den sozialethischen Experimenten des Sozialismus erledigt,
so dafd heute die historische Erfahrung dagegen spricht. Die Adelsgesellschaf-
ten des Mittelalters oder der frithen Neuzeit konnten sich auch nicht vorstel-
len, wie es Ordnung geben konnte ohne Hierarchie.« (Luhmann 1994: 67)
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gesellschaftlichen Konsequenzen bzw. strukturbildenden Prozessen, die
mit der irrigen Erwartung verbunden sind, dass Gesellschaft sich orga-
nisieren lassen konnte. »Nachbar als Riipel?«, bezugnehmend auf Paul
Watzlawicks Geschichte, oder »Mann als Frau? « bzw. »Frau als Mann? «
lassen sich in methodischer Hinsicht als funktional dquivalente Frage-
stellungen verstehen.

Digitale Formen der Kommunikation erméglichen, das haben wir bis-
lang zu verdeutlichen versucht, eine stabile und dauerhafte kommunika-
tive Adressierung von Personen bzw. Organisationen auf der Ebene der
Gesellschaft; etwa mittels sozialer Medien. Im Grundsatz ist es dieses Po-
tential, das die augenscheinliche bzw. vermeintliche Sinnhaftigkeit plau-
sibilisiert, gesellschaftlichen Anforderungen bzw. Problemen organisato-
risch zu entgegnen. Deutlich wird dies an den Bestrebungen Chinas, ein
Sozialkreditsystem zu etablieren; aber auch an der Form, wie der globa-
len Bedrohung durch Covid-19 entgegnet wurde.

Fur die gesellschaftlichen Lockdowns in Entgegnung der Corona-Pan-
demie war die Form der Organisation kennzeichnend. Ankniipfend an
die tradierte Form der Organisation von Staatswesen, wurde der Coro-
na-Pandemie primar organisatorisch entgegnet.> Durch die zunachst er-
folgende weitgehende SchliefSung von Staatsgrenzen wurde es kurzfristig
und erfolgreich moglich, das Handeln von Mitgliedern als Staatsangeho-
rigen durch Entscheidungen einzuschranken. Es konnte entschieden und
mit Erfolg erwartet werden, dass Staatsangehorige etwa zeitlich limitiert
ihren Wohnraum nicht verlassen durften, in bestimmten Situationen Hy-
gienemasken zu tragen hatten, der Zugang zu Einrichtungen wie Res-
taurants, Hotels, Freizeiteinrichtungen wie Kinos oder Schwimmbider,
oder gar zu Geschiften des tiglichen Bedarfs nur bedingt moglich war
(geimpft? genesen? getestet?). Die Kontrolle, der sehr spezifisch in das
Handeln Einzelner eingreifenden Restriktionen, wurde durch eine sta-
bile und dauerhafte individuelle Adressierung von Kommunikation er-
moglicht, die erst mit dem Aufkommen digitaler Formen der Kommuni-
kation zu realisieren ist, etwa mittels Smartphones und kurzfristig tiber
das Internet aktualisierbarer » Covid-Zertifikate«. Personen konnen da-
durch, scheinbar auf der Ebene der Gesellschaft, als Mitglieder von Or-
ganisationen behandelt werden. Dies ermoglicht, ihre Handlungen rela-
tiv umfassend zu kontrollieren und zu steuern. Ublich war dies bislang
weitreichend lediglich in Form von Arbeitsstellen als Mitgliedschaft in
privaten (kommerziellen) bzw. staatlichen Organisationen.? Es ist dieses,

2 Wahrend den grofSen Grippe-Pandemien des letzten Jahrhunderts in der
Form funktionaler Differenzierung entgegnet wurde, d.h., im Wesentlichen
durch »geduldiges Ausharren« (Rengeling 2017).

3 Der Diskurs um die Einschriankung von »Freiheitsrechten« im Zuge der Be-
kampfung der Corona-Pandemie zeigt, dass eine massive Limitierung von
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der Form von Organisationen inhirente Potential, dass die Bemiithungen
Chinas um ein Sozialkreditsystem erfolgversprechend erscheinen lasst.

Durch die gesellschaftlichen Lockdowns wurde eine Utopie, oder viel-
mehr noch, eine Dystopie realisiert (Ankenbrand 2022); namlich kurz-
zeitig die Unmoglichkeit ermoglicht, dass sich Gesellschaft als Organisa-
tion reproduziert.* Die Entfaltung bzw. Invisibilisierung dieser Paradoxie
machte eine Reihe von Vorkehrungen notwendig. Zunichst, wie er-
wiahnt, dass sich die »Organisation der Gesellschaft« gar nicht auf Ge-
sellschaft bezog, sondern an organisierte Staatswesen ankniipfte. Weiter
waren Lockdowns nur fiir einen zeitlich eingeschrankten Zeitraum zu
organisieren und mussten in Form von Entscheidungen vollzogen wer-
den: also destruktiv mittels kurzfristig durchsetzbarer Gebote und Ver-
bote, so als Ausgangs- und Kontaktbeschrankung, Einschrankung der
Bewegungsfreiheit, der Religionsausubung, Berufsfreiheit, Kunstfrei-
heit, Forschungs- und Lehrfreiheit, oder der Eigentumsfreiheit (Papier
2020). Dabei symbolisiert der Begriff »Freiheit« auf individueller bzw.
personlicher Ebene die Beobachtung, dass in einer funktional differen-
zierten Gesellschaft der Zugang zu Funktionssystemen wie Politik, Wirt-
schaft, Kunst, Erziehung, Wissenschaft grundsatzlich unpersonlich er-
folgt. Also gemeinhin nicht an bestimmte Personlichkeitsmerkmale, an
individuell zurechenbare Bedingungen wie Impfstatus oder Formalien
wie Mitgliedschaft gebunden ist. Der personlich freien Ausibung von
Rechten entspricht auf gesellschaftlicher Ebene ihr grundsatzlich anomny-
mer, unpersonlicher Vollzug. Gleichwohl der Zugang zu Funktionssys-
temen konkret oft vermittels Organisationen erfolgt, ist der Zugang zu
diesen Organisationen selbst grundsitzlich »frei«, erfolgt also seinerseits
nicht mehr organisiert. Die Lockdowns zeigen, dass selbst alltagliche
Handlungen, wie episodenhafte Einkdufe in Geschiften oder Besuche
in Freizeiteinrichtungen, an (meta-)organisatorische Bedingungen ihrer
dann als »Mitglieder« erscheinenden Kunden gekniipft werden konnen;
Bedingungen wie eine obligatorische Verwendung von Hygienemasken
oder der Nachweis von negativen Tests oder Impfungen.

Dass mittels Lockdowns Unmogliches ermdéglicht, namlich die
Form der Organisation zumindest kurzzeitig zur primaren Differenzie-
rungsform der Gesellschaft wurde, zeigt sich in den fast unmittelbar

Freiheiten auf der Ebene tradierter Organisationen durch Arbeitsstellen ge-
meinhin nicht nur klaglos hingenommen, sondern sogar angestrebt wird,
allerdings auf der Ebene staatlicher Organisation zumindest im » Westen «
noch nicht ohne weiteres akzeptabel ist.

4 Die Uberraschung, dass ein Phinomen wie »Lockdowns« gesellschaftlich
iiberhaupt moglich wurde, liefd gar die Beobachtung eines » Anhaltens der
Welt« sinnvoll erscheinen (Kleve/Roth/Simon 2020), oder dass sich die Welt-
gesellschaft in einem » Ausnahmezustand« (Heidingsfelder/Lehmann 2020)
befinden wiirde.
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auftauchenden negativen Konsequenzen, die fast alle Funktionsberei-
che der Gesellschaft betrafen. Wirtschaftliche Funktionseinschrankun-
gen fihrten zu Problemen bei der Allokation von Waren, etwa im Sinne
von unterbrochenen Lieferketten (Baur/Flach 2022), zu Hungerkrisen
vor allem in Lindern der sogenannten Dritten Welt (Sinha 2021, Aboro-
de/Ogunsola/Adeyemo 2021), oder zu inflationdren Tendenzen aufgrund
massiv gestiegener Staatsverschuldungen, die etwa durch die Kreditie-
rung bzw. Subventionierung von Kurzarbeit verursacht wurde. Politisch
besteht angesichts existenzieller wirtschaftlicher Probleme die Gefahr,
dass Staaten fiir totalitire Organisation vulnerabel werden. Erziehung
betreffend ist mit langfristig negativen Auswirkungen von Lerndefiziten
insbesondere bei Kindern aus sogenannten prekiren Schichten zu rech-
nen (Hammerstein et al. 2021). Auch im Kunst- und Kulturbetrieb ha-
ben SchliefSungen und Bankrotte langfristige negative Konsequenzen,
da angesichts hoher Staatsverschuldungen eine mutmafllich zukiinfti-
ge Austerititspolitik Subventionen vor allem in diesem Bereich restrin-
gieren wird.s

Dass Gesellschaft sich nicht als Organisation, sich nicht mittels Ent-
scheidungen reproduzieren kann, zeigt sich schlicht daran, dass zwar
politisch und zudem beschrankt auf nationalstaatliche Organisation
entschieden werden kann, etwa kurzfristig weite Teile wirtschaftlicher
Organisation durch Ausgangsbeschriankungen stillzulegen. Allerdings
kann nicht entschieden werden, dass Lieferketten wieder zu »verkniip-
fen« sind, dass Hungerkrisen erfolgreich zu entgegnen ist, dass hohe In-
flationsraten abzusenken sind. Ebenso wenig lasst sich erfolgreich or-
ganisatorisch entscheiden, dass, Erziehung betreffend, Wissens- und
Lerndefizite so schnell wie moglich zu kompensieren sind, oder ban-
krotte Unternehmungen des Kunst- und Kulturbetriebs ihre Tatigkeit
wieder aufnehmen sollen. Die Bewiltigung dieser Probleme bleibt dem
konstruktiven Potential funktionaler Differenzierung uberlassen. Dies
als primare Differenzierungsform der Gesellschaft, die sich offenkundig
kurzzeitig destruktiv organisatorisch irritieren, aber keineswegs organi-
satorisch substituieren lasst.®

Dass in einer »nichsten Gesellschaft« dennoch die Tendenz beste-
hen wird, organisatorisch in gesellschaftliche Belange einzugreifen, ist

5 Es erstaunt in diesem Zusammenhang nicht, dass China der Corona Pan-
demie am hartnickigsten versuchte, organisatorisch zu entgegnen; nim-
lich mittels Lockdowns in Verfolgung einer » Zero-Covid «-Strategie (Kamp
2022b). Die Fehleinschitzung Chinas, dass gesellschaftlichen Anforderun-
gen primdr organisatorisch entgegnet werden kann, driickt sich schlieflich
auch in seinen Bestrebungen aus, ein Sozialkreditsystem zu etablieren.

6  In handlungstheoretischer Perspektive, also das Beobachtungsvermogen in-
dividueller Personen zum Maf$stab genommen, wird dieser Sachverhalt oft
unterkomplex als Gegensatz zwischen freien und diktatorisch tyrannisierten
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nicht ausschlieflich dem Potential der Digitalisierung zuzuschreiben,
Kommunikation gesellschaftlich zuverlassig und dauerhaft individu-
ell adressieren zu konnen und damit Personen zumindest auf national-
staatlicher Ebene als »Mitglieder « durch Entscheidungen zu kontrollie-
ren und zu steuern. Letztlich ist es die Effizienz und Leistungsfibigkeit
der funktional ausdifferenzierten modernen Gesellschaft in ihrer fremd-
referentiellen bzw. sachlichen Ausrichtung, die zu den lebensgefiahrden-
den Verheerungen in ihrer Umwelt fiihrt, etwa einen Klimawandel zur
Folge hat, der durch Uberschwemmungen und Diirren die Nahrungs-
sicherheit der Gesellschaft bedroht, zu einem Massensterben von bio-
tischen Arten fihrt, die Qualitdt des Trinkwassers und der Atemluft
einschriankt, durch Plastifizierung der Umwelt alle Formen »hoheren«
Lebens unmittelbar bedroht (Tekman et al. 2022). Nicht zuletzt die ge-
sellschaftlichen Lockdowns haben gezeigt, dass organisatorisch zumin-
dest destruktiv in die Effizienz und Leistungsfahigkeit funktionaler Dif-
ferenzierung eingegriffen werden kann. Dies zeigt sich empirisch daran,
dass tatsachlich etwa der weltweite Kohlendioxidausstofs im Zuge glo-
baler Lockdowns zumindest kurzzeitig sank.” Angesichts zukunftig zu
erwartender, noch dramatisch werdender Folgen der Umweltbelastun-
gen durch die Gesellschaft, insbesondere als Klimawandel, kann ange-
nommen werden, dass ihr die Form der Organisation als Ausweg er-
scheint, die lebens- bzw. gesellschaftsbedrohlichen Konsequenzen von
Umweltschidigungen einzuhegen — dies, zumal die Differenzierungs-
form der Organisation durch digitale Kommunikation gleichsam in-
hirent propagiert wird.

Allerdings ist einmal mehr festzuhalten, dass sich organisatorisch, mit-
tels Entscheidungen nicht bestimmen l4sst, dass Technik »nachhaltigere«
Losungen fiir die Energiewirtschaft entwickelt, Wissenschaft etwa nur
noch »falsifizierbare« Wahrheiten im Sinne Poppers (193 5) produziert,
Politik Entscheidungen am Gemeinwohl, und nicht an Partikularinter-
essen orientiert durchsetzt, Kunst inspirierendere Kunstwerke erschafft,
eine hohe Qualitdt der Erziehung nicht lediglich zahlungskriftigen, son-
dern breiten Schichten zuganglich bleibt. Ebenso wenig ldsst sich ent-
scheiden, dass eine preiswerte Allokation von Waren und Dienstleistun-
gen hoher Qualitat sichergestellt wird. Allenfalls kann tber »giinstige
Rahmenbedingungen« entschieden werden — was immer dies umgesetzt

Menschen thematisiert. Empirisch differenzierter ergibt sich ein Unterschied
zwischen freiheitlichen Demokratien und Diktaturen eher aus einem unter-
schiedlichen Grad des Vertrauens in Organisation. Planwirtschaften etwa
gehen im Gegensatz zu Marktwirtschaften davon aus, dass sich auch wirt-
schaftliche Funktionalitit noch effizient durch organisatorische Entschei-
dungen kontrollieren bzw. steuern lasst.

7 Vgl. »Entwicklung des weltweiten CO2-AusstofSes in den Jahren 1995 bis
2020« (Quelle: statista.com)
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in konkrete Entscheidungen bedeuten mag.® Die gesellschaftlichen Lock-
downs haben gezeigt, dass durchaus praktikabel ist, simplifizierend und
destruierend Sand ins Getriebe der funktional differenzierten Weltgesell-
schaft zu streuen. Dies nahrt die Hoffnung, dass etwa dem Klimawan-
del organisatorisch mittels »Nachhaltigkeit« sichernden Entscheidungen
entgegnet werden kann (vgl. Higele/Mathis 2020). Allerdings haben die
Lockdowns ebenso gezeigt, dass weitreichende Entscheidungen wie wo-
chenlange Ausgangssperren unmittelbar mit nicht-nachhaltigen Konse-
quenzen verbunden sind. Durch Hungerkrisen und Armut etwa mutmafs-
lich die Wahrscheinlichkeit eines Raubbaus an natiirlichen Ressourcen
befordert wird; z.B. die Abholzung von Regenwildern zur agrarwirt-
schaftlichen Nutzung oder das Fracking von Erdgas vorantreiben.

Die Gesellschaft befindet sich in einem Dilemma. Einerseits ist of-
fensichtlich geworden, dass die Form der funktionalen Differenzierung
in ihrer sachlichen bzw. umweltbezogenen Priferenzorientierung Um-
weltbelastungen zeitigt, die zur Ausmerzung und Gefdhrdung nicht nur
menschlichen Lebens fithrt. Zwar hat diese Form gesellschaftlicher Re-
produktion ab dem 19. Jahrhundert mehr als einer Milliarde Menschen
ein mehr oder minder auskémmliches Uberleben erméglicht,® hat aber
auch extrem schnell ihr (selbst-)zerstorerisches Potential offenbart. Jeden-
falls, sozialevolutionare Zeitlaufte zugrunde gelegt, im Vergleich zur ge-
sellschaftlichen Form segmentarer Differenzierung. Clans bzw. Stimme
konnten sich in ihrer Form wohl iiber mehr als hunderttausend Jahre sta-
bil reproduzieren. — Umweltproblemen, andererseits, organisatorisch mit-
tels Entscheidungen zu entgegnen, wie es zukiinftig durch gesellschaft-
lich dominanter werdende digitale Kommunikation noch plausibler wird,
hat selbst lebensgefihrdende Auswirkungen. Deshalb, weil Organisatio-
nen bzw. Entscheidungen in ihrer Tendenz zur Vereinfachung eine Illusion
von Kontrolle nahelegen, die der modernen funktional ausdifferenzierten
Gesellschaft in ihrer Komplexitit nicht gerecht wird. Gleichwohl es erst
die Komplexitit dieser Gesellschaftsform ist, die mittlerweile vielen Mil-
liarden Menschen das Uberleben sichert. Entscheidungen unterschitzen

8  Es ist nicht zu bestreiten, dass es in genannten gesellschaftlichen Sphiren
grundsitzlich zu Bestrebungen kommen kann, organisatorisch einzugrei-
fen. Etwa in einer Planwirtschaft Preise fiir Grundnahrungsmittel per Ent-
scheid festzulegen bzw. zu begrenzen, oder wie aktuell in China sich poli-
tisch fir die »Wahrheit« zu entscheiden, dass eine »Zero-Covid-Strategie «
praktikabel umsetzbar ist. Charakteristischerweise lassen sich die negativen
Nebenfolgen von derartigen Entscheidungen aber selbst nicht mehr durch
Entscheidungen bewailtigen. Etwa in Plan- bzw. Mangelwirtschaften zu ent-
scheiden, dass neben festgelegten Preisen auch die Qualitit und Allokation
von Waren zu gewihrleisten ist (vgl. etwa Ritschl 1995).

9  Vgl. »Entwicklung der Weltbevolkerungszahl von Christi Geburt bis zum
Jahr 2020 (in Milliarden)« (statista.com)
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systematisch das konstruktive Potential, das sich aus der unkontrollierten
bzw. unorganisierten Eigendynamik funktionaler Systeme ergibt.*

Es bleibt der Hoffnung tberlassen, also lediglich zuversichtlicher Er-
wartung, Gesellschaft zuzugestehen, die Gefihrdung von Leben zu mini-
mieren, namlich im Austarieren der todlichen Konsequenzen, wie sie durch
Entscheidungen in Form eines organisatorischen Aktivismus’ entstehen,
und derjenigen, die sich aus Passivitit ergeben; namlich, im Vertrauen
auf das konstruktive Problembewailtigungspotential gesellschaftlicher
Funktionssysteme bzw. funktionaler Differenzierung. Dass so passiv
eher Hoffnung in Hoffnung gesetzt wird, ist dem Faktum geschuldet,
dass sich die kommunikative Autopoiesis des Gesellschaftssystems
nicht organisatorisch transzendieren, nicht wie von aufen steuern und
kontrollieren lasst. In diesem Zusammenhang auftauchende unspezifische
Konzepte wie »nachhaltiges Wirtschaften« verschleiern dieses Dilemma
eher, als das sie es benennen.

Unsere Beobachtung, dass Digitalisierung mit ihrem Potential, Kom-
munikation stabil und dauerhaft individuell zu adressieren, eine Prife-
renz fir gesellschaftliche Organisation nahelegt, welche die Form funk-
tionaler Differenzierung gegenwartiger Gesellschaft zukunftig allenfalls
destruktiv zu irritieren vermag, ist auf der Beobachtungsebene zwei-
ter Ordnung angesiedelt. Unsere Perspektive ist im Paradigma des ope-
rativen Konstruktivismus verankert. Dieses praferiert Beobachtungen
zweiter Ordnung, Beobachtungen, die auch noch die Kontingenz von
Beobachtungen zu beobachten vermogen. Hingegen ist es skeptisch ge-
geniiber Beobachtungen erster Ordnung eingestellt, Beobachtungen von
scheinbar unmittelbarer Evidenz."* Das Paradigma des ontologischen
Realismus ist gegensdtzlich disponiert. Es priferiert (»empirische«) Be-
obachtungen erster Ordnung, und verhilt sich skeptisch gegeniiber
Beobachtungen zweiter Ordnung.™ So auch gegeniiber theoretischen
Konstruktionen, die sich einer empirischen Uberpriifung, einer gewis-
sermaflen unmittelbaren Uberfithrung in »realistische« Beobachtungen

10 Mit Heinz von Foerster ist festzustellen: »Only those questions that are in
principle undecidable, we can decide.« (von Foerster 1992: 14). Ansonsten
wire von einer Ableitbarkeit von Entscheidungen auszugehen, die diese un-
notig machte. Insofern werden durch Entscheidungen Sachverhalte maxi-
maler Komplexitit in maximale Simplizitat tberfithrt (»So — und nicht an-
ders.«).

11 Paradigmatisch wird die Skepsis gegeniiber Beobachtungen erster Ordnung
in ihrer augenscheinlichen Evidenz oft mit Verweis auf optische Tauschun-
gen bzw. die Beobachtung des »blinden Flecks« aller Beobachtungen — selbst
eine Beobachtung zweiter Ordnung — veranschaulicht (von Foerster 1992)

12 Markant etwa im anfinglichen Bestreben des logischen Empirismus’ auf
»Protokollsitze« Bezug zu nehmen, um Wissenschaftlichkeit zu garantie-
ren (Carnap 1932).
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erster Ordnung entziehen. Primisse des ontologischen Realismus ist,
dass Beobachtungen erster Ordnung realititsniber disponiert sind als
»empirieferne« Beobachtungen zweiter Ordnung. Dies selbst allerdings
eine vergleichende Beobachtung, die auch aus der Perspektive des onto-
logischen Realismus als Beobachtung zweiter Ordnung zu verstehen ist
—und daher auch von dieser Warte aus als Beobachtung von zweifelhaf-
tem »Grad an Realitdt« erscheinen muss.

Der operative Konstruktivismus unterscheidet in diesem Zusam-
menhang nicht unterschiedliche Realitdtsgrade, sondern lediglich un-
terschiedliche Beobachtungsvermogen. Mittels Beobachtungen zweiter
Ordnung ist schlicht mehr zu sehen, da nicht nur die Beobachtungen
der Beobachter erster Ordnung zu beobachten sind, sondern zudem die
Form ihres Beobachtens in ihrer Kontingenz. Aus der Perspektive des
operativen Konstruktivismus lassen sich deshalb keine unterschiedlichen
»Grade« an Realitit unterscheiden, weil »Realitit«, ahnlich den Be-
griffen » Welt« oder »Natur«, zu seinen »differenzlosen Letztbegriffen«
gehort (vgl. Luhmann 1984: 283). Realitdt ist deshalb nicht zu unter-
scheiden, da, zumindest wissenschaftlich, anders etwa als in religiosen
Perspektiven, keine (Beobachter-) Positionen aufSerbalb bzw. unterschie-
den von Realitat unterscheidbar sind. In den Begriffen Kants ist Realitit
oder Welt deshalb als selbst nicht mehr beobachtbare oder unterscheid-
bare »Bedingung der Moglichkeit« des Beobachtens zu verstehen. Reali-
tat oder Welt ist nur paradox zu beobachten, kann nur unterschiedslos,
also sowohl nicht also auch nur »beobachtet« werden.

Zu konstatieren ist deshalb, dass auch die Beobachtung der System-
theorie, dass die moderne Gesellschaft als eine funktional differenzierte
zu verstehen ist, gesellschaftlich weitestgebend »unsichtbar « ist. Funkti-
onssysteme lassen sich nicht mittels Beobachtungen erster Ordnung be-
obachten; es lasst sich nicht mit dem Finger auf diese Entititen zeigen.
Die Beobachtung kommunikativer Autopoiesis von Systemen ist durch
Beobachtungen erster Ordnung unmoglich. Diese Entitdten lassen sich
nur durch Beobachtung zweiter Ordnung beobachten, wodurch die-
se Unterscheidungen lediglich in spezifischen gesellschaftlichen Doma-
nen wie der Wissenschaft prasent sind. Dominanter gegenwirtig sind
in der Gesellschaft evidente Beobachtungen erster Ordnung. Interakti-
onssystemen oder Organisationen kommt deshalb gesellschaftlich, ver-
mittels hier augenscheinlicher Beobachtung von Menschen, ein ver-
meintlich hoherer Grad an Realitit zu als Funktionssystemen in ihrem
Status als lediglich unempirische »theoretische Konstruktionen«. Die
Behauptung von Beobachtungsbeobachtern, etwa der Systemtheorie,
dass auch Interaktionssysteme und Organisationen nicht aus indivi-
duellen Menschen und ihren Interaktionen »bestehen«, sondern sich
ebenso wie Funktionssysteme mittels Kommunikation autopoietisch
reproduzieren, ist daher ebenso wenig gesellschaftliches Allgemeingut.
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Derartige Beobachtungen sind nur Beobachtungsbeobachtern moglich,
Beobachtern etwa im Kontext von Wissenschaft, die noch beriicksich-
tigen bzw. beobachten, wie die Form des Beobachtens selbst moglich
wird. Beobachtern also, die zusitzlich noch Epistemologie in Rech-
nung stellen und nicht schlicht von Beobachtungen erster Ordnung
ausgehen.

In den Selbstbeschreibungen der Gesellschaft dominiert deshalb nicht
die abstrakte Beobachtung der Systemtheorie, dass es sich bei der mo-
dernen Gesellschaft um eine funktional differenzierte handelt, sondern,
dass es sich um eine »kapitalistische «, »demokratische«, »diktatorische«
oder »kommunistische« handeln wiirde. Diesen Beobachtungen etwa in
Massenmedien ist gemein, dass sie nahe an Beobachtungen erster Ord-
nung orientiert sind, es hier moglich scheint, dass sie sich etwa im Fin-
gerzeig auf an der Wahlurne stehende, oder in Geschaften einkaufende
Menschen verifizieren lassen. Zudem vermeidet Gesellschaft, indem sie
sich gemeinhin (massenmedial) nicht als Ganzes, als Einheit thematisiert,
sondern etwa als »Kapitalismus« oder »Demokratie« lediglich limitiert
auf ihre wirtschaftlichen oder politischen Operationen, die Fallstricke
Paradoxien evozierender Selbstreferenz. Da allerdings mittlerweile of-
fenkundig die Existenz der Gesellschaft auf dem Spiel steht, zumindest in
der Einheit ihrer gegenwartigen Form funktionaler Differenzierung, wird
notwendig, dass sie sich tiber die Bedingungen ihrer eigenen Existenz im
Klaren wird. Die Existenz der Gesellschaft als »kapitalistisch« oder »de-
mokratisch« zu unterscheiden, mag mittels Beobachtungen erster Ord-
nung erfolgen. Es bedarf allerdings der Beobachtung zweiter Ordnung,
um die Bedingungen der Existenz der Gesellschaft nicht lediglich in den
augenscheinlichen Formen ihrer unterschiedlichen Selbstbeschreibungen
zu unterscheiden.

Mittlerweile ist kein Problem mehr zu sehen, nimlich mittels Beob-
achtungen erster Ordnung, dass etwas in der Reproduktion der mo-
dernen Gesellschaft schiefliuft. Dazu bedarf es lediglich eines Spazier-
gangs an mit Plastik vermullten Stranden an selbst entlegenen Gebieten
der Erde. Wissenschaft kann in empirischen Beobachtungen (erster Ord-
nung) die Faktizitit des Klimawandels belegen, die nur noch einer Min-
derheit erlaubt, diesen zu bestreiten. Es ist nunmehr ein Problem zu er-
kennen, wie es dazu kommen konnte, dass die moderne Gesellschaft im
Gegensatz etwa zu Stammesgesellschaften Umweltschaden in lebensbe-
drohlichem Ausmafs verursacht. Beobachtungen zweiter Ordnung er-
moglichen die Beantwortung von Wie-Fragen, im Unterschied zu Be-
obachtungen erster Ordnung, denen es lediglich gelingt, Was-Fragen zu
beantworten (Luhmann 2005). Damit fiir die Gesellschaft nur die Chan-
ce besteht, effizient den schiadlichen Konsequenzen ihres eigenen Operie-
rens zu entgegnen, bedarf es der reflexiven Beobachtungsebene zweiter
Ordnung. Von dieser Warte aus ist zu erkennen, dass lediglich emportes

167



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

GESELLSCHAFT ALS ORGANISATION?

Konstatieren der Faktizitiat des Klimawandels oder reflexionsfeindlicher
moralischer Aktivismus nicht nur nicht ausreicht, um dem umwelt- und
gesellschaftsschidigenden Operieren der Gesellschaft zu entgegnen, son-
dern sogar zweckwidrig ist. Moralisches Beobachten ist in seiner Ori-
entierung an »unhintergehbaren« Werten funktional reflexionsaversiv
eingestellt, kann zwar ostentativ beobachten, dass Dinge schief laufen,
verstellt sich allerdings wie etwa die Protestbewegung »Letzte Generati-
on« selbst den Weg, zu erkennen, wie dies geschieht.’s Es stimmt in die-
sem Zusammenhang pessimistisch, dass digitale Formen der Kommuni-
kation, mit ihrer Tendenz, gesellschaftlich die Differenzierungsform der
Organisation und die Form moralischen Beobachtens zu begtinstigen
(vgl. Kapitel 5 und 6), Reflexionsaversivitat Vortrieb leisten.'+

Neigen sich soziologische Fachbiicher ihrem Ende zu, besteht oft der
Reflex, Forderungen an die (hier: »nachste«) Gesellschaft zu stellen, auf-
zuzeigen, wie sie es besser machen konnte, damit sie zu einem lebens-
werteren »Ort« wird. Wir verzichten darauf. Um mit der Ausformu-
lierung solcher Forderungen an »die Gesellschaft« nicht Groflenwahn,
Licherlichkeit oder bestenfalls Naivitat auszudriicken, sind einmal mehr
Beobachtungen zweiter Ordnung hilfreich. Zunichst legen Forderun-
gen an »die Gesellschaft« offenkundig naiv eine Position auflerhalb der
Gesellschaft in der Gesellschaft nahe. Weiter ist festzuhalten, dass For-
derungen in Biichern, selbst wenn diese als Bestseller dem Funktions-
system der Massenmedien zuzurechnen sind, allenfalls Massenmedien
stimulieren, aber auf andere Funktionssysteme wie die Wirtschaft (»Ka-
pitalismus«) kaum eine, oder auf Politik allenfalls eine entfernt irritative
Wirkung haben; prominent etwa der »Bericht des Club of Rome« (Mea-
dows/Randers/Meadows 1972). Gesellschaft verfiigt schlicht tiber kei-
ne Instanz, die Forderungen (aus Massenmedien) an »die Gesellschaft«
unmittelbar umzusetzen vermag. Biichern, die ernsthaft mittels Forde-
rungen der Erwartung Ausdruck verleihen, dass »die Gesellschaft« die-
se verwirklichen konnte, sind vielmehr (latente) verschworerische Gesin-
nungen zuzuschreiben (vgl. Kapitel 6, » Verschworungstheorien«).

Im besten Fall kann mit diesem Text aufgrund der nicht zu transzen-
dierenden Eigendynamik gesellschaftlicher, und hier spezifisch wissen-
schaftlicher Autopoiesis die Hoffnung verbunden sein, dass er, wenn
nicht »die Gesellschaft«, so doch Wissenschaft fruchtbar zu irritieren
vermag.

13 Vgl. die Internetprisenz dieser Protestbewegung: https:/letztegeneration.de/

14 Dass sich Organisationen oft ein — immerhin selbst erkanntes — Reflexions-
defizit zusprechen, zeigt der gesellschaftliche Boom von Unternehmens- bzw.
Organisationsberatungen (vgl. Schiitzeichel/Briisemeister 2013).

168



https://letztegeneration.de/
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://letztegeneration.de/

Danksagung

Oft wird behauptet, dass aktueller wissenschaftlicher Fortschritt abhan-
gig ist von Leistungen von Generationen anderer Wissenschaftler in der
Vergangenheit, wissenschaftliche Tatigkeit gleichsam »auf den Schultern
von Riesen« erfolgt. Fiir einmal mochte ich personlicher die Schulter ei-
nes Riesen benennen. Bedanken mochte ich mich zunichst bei Niklas
Luhmann, ohne den das vorliegendes Buch nicht méglich gewesen wire.
Es mag merkwiirdig erscheinen, einen Dank an die Adresse eines Ver-
storbenen auszusprechen. Allerdings ist zu bedenken, dass Danksagun-
gen ublicherweise an soziale Adressen erfolgen, die physische bzw. psy-
chische » Adressen« von Personen mehr oder minder lange iiberdauern.

Weiter sei Douglas R. Hofstadter gedankt, dessen inspirierendes Buch
»Godel, Escher, Bach: Ein endloses geflochtenes Band« mich in jun-
gen Jahren mit dem erkenntnistheoretisch fundamentalen Konzept der
Selbstreferenz vertraut machte. Kurt Lischer und Karl Pillemer mochte
ich danken; sie ermoglichten mir, mich durch einen Studienaufenthalt an
der Cornell University, NY, USA, zum ersten Mal intensiv mit System-
theorie auseinanderzusetzen. Im Rahmen meiner Dissertation konnte ich
erstmals selbst zum komplexen Gebaude der Systemtheorie beitragen.
Dafur sei Kurt Imhof und Gaetano Romano gedankt.

In den Jahren 2020 und 2021 konnte ich an den Luhmann Konferen-
zen in Dubrovnik teilnehmen und dort einige spezifische Ideen vorlie-
genden Buches vorstellen. Ich mochte mich bei den Teilnehmern dieser
Konferenzen, dabei auch Mitgliedern des »Next Society Institutes«, fiir
inspirierende Diskussionen bedanken. Klaus Brond Laursen habe ich die
Konsolidierung von Erkenntnissen zum Verhaltnis von Interaktionssys-
temen, Organisationen und Funktionssystemen zu verdanken. Eine sehr
kritische bzw. sehr wohlwollende Riickmeldung auf eine sehr frithe Fas-
sung des vorliegenden Textes habe ich Steffen Roth bzw. Tobias Strau-
mann zu verdanken. Auch hier gilt: »It’s the difference that makes the
difference. « (Gregory Bateson).

Familie, Freunden und Bekannten sei fir die Unterstiitzung bei der
Abfassung des Buches gedankt. Ofters ist es wohl nicht Muse, sondern
prosaischer MufSe durch stabile soziale Verhiltnisse, die die Entstehung
eines Werkes begtinstigt.

Fir die verlegerische Betreuung des Buches sei Marietta Thien ge-
dankt. Thomas Gude danke ich dafiir, dass er Sinn bzw. Potential vor-
liegenden Textes unmittelbar erkannt hat.

169



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literaturverzeichnis

Aborode, Abdullahi Tunde/Samuel Olarewaju Ogunsola/Abidemi Olug-
benga Adeyemo (2021): »A crisis within a crisis: COVID-19 and hun-
ger in African children«, in: The American Journal of Tropical Medi-
cine and Hygiene, 104(1), 30.

Adam, David (2020): »Special report: The simulations driving the world’s
response to COVID-19«, in: Nature, 80(7802), 316—319.

Afflatet, Nicolas (2019): »Staatsfinanzierung durch Geldpolitik«, in:
Wirtschaftsdienst 99(8), 562—566.

Ahrenfeldt, Linda Juel/Martina Otavova/ Kaare Christensen/Rune Lin-
dahl-Jacobsen (2021): »Sex and age differences in COVID-19 mor-
tality in Europe«, in: Wiener klinische Wochenschrift 133(7-8), 393—
398.

Ankenbrand, Hendrik (2021): »Pekings strenge Covid-Politik stofit auf
Zorn«, Frankfurter Allgemeine Zeitung, 05.12.2021, https://www.faz.
net/aktuell/wirtschaft/warum-auslaender-china-in-zeiten-der-pandemie-
verlassen-17666168/covid-kontrolle-in-der-17666162.html (Zugriff:
13.05.2022).

— (2022): »Wo der Roboterhund patrouilliert«, Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 17.04.2022, https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/corona-
lockdown-in-schanghai-hier-patrouilliert-der-roboterhund-1796125 4.
html (Zugriff: 13.05.2022)

Arendt, Hannah (1963): Eichmann in Jerusalem: A Report on the Banal-
ity of Evil, New York: Viking Press.

Ashlee, Aeriel A./Bianca Zamora/Shamika N. Karikari (2017): »We Are
Woke: A Collaborative Critical Autoethnography of Three »Womxn«
of Color Graduate Students in Higher Education«, in: Internation-
al Journal of Multicultural Education 19(1), 89—104, https://doi.
org/to.18251/ijme.vigir.1259 (Zugriff: 21.05.2022)

Baecker, Dirk (1994): »Soziale Hilfe als Funktionssystem der Gesell-
schaft«, in: Zeitschrift fiir Soziologie 23(2), 93—110.

- (2007): Studien zur nichsten Gesellschaft, Frankfurt a. M: Suhrkamp.

—(2018): 4.0 oder Die Liicke die der Rechner lisst, Berlin: Merve Verlag.

Bastos, Wilson/ Sidney J. Levy (2012): »A history of the concept of
branding: Practice and theory« in: Journal of Historical Research in
Marketing 4(3), 347-368.

Bauer, André/Deborah Knirsch/Sebastian Schanz (2006): »Besteuerung
von Kapitaleinkiinften: zur relativen Vorteilhaftigkeit der Standor-
te Deutschland, Osterreich und Schweiz«, in: arqus — Arbeitskreis
Quantitative Steuerlebre, Diskussionsbeitrag 16, https://tinyurl.
com/sbvnr36p (Zugriff: 14.05.2022).

Baumgirtel, Tilman (1998): Reisen obhne Karte: wie funktionieren Such-
maschinen? Berlin: Schriftenreihe / Wissenschaftszentrum Berlin fiir

170



https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/warum-auslaender-china-in-zeiten-der-pandemie-verlassen-17666168/covid-kontrolle-in-der-17666162.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/warum-auslaender-china-in-zeiten-der-pandemie-verlassen-17666168/covid-kontrolle-in-der-17666162.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/warum-auslaender-china-in-zeiten-der-pandemie-verlassen-17666168/covid-kontrolle-in-der-17666162.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/corona-lockdown-in-schanghai-hier-patrouilliert-der-roboterhund-17961254.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/corona-lockdown-in-schanghai-hier-patrouilliert-der-roboterhund-17961254.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/corona-lockdown-in-schanghai-hier-patrouilliert-der-roboterhund-17961254.html
https://doi.org/10.18251/ijme.v19i1.1259
https://doi.org/10.18251/ijme.v19i1.1259
https://tinyurl.com/5bvnr36p
https://tinyurl.com/5bvnr36p
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/warum-auslaender-china-in-zeiten-der-pandemie-verlassen-17666168/covid-kontrolle-in-der-17666162.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/warum-auslaender-china-in-zeiten-der-pandemie-verlassen-17666168/covid-kontrolle-in-der-17666162.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/warum-auslaender-china-in-zeiten-der-pandemie-verlassen-17666168/covid-kontrolle-in-der-17666162.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/corona-lockdown-in-schanghai-hier-patrouilliert-der-roboterhund-17961254.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/corona-lockdown-in-schanghai-hier-patrouilliert-der-roboterhund-17961254.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/corona-lockdown-in-schanghai-hier-patrouilliert-der-roboterhund-17961254.html
https://doi.org/10.18251/ijme.v19i1.1259
https://doi.org/10.18251/ijme.v19i1.1259
https://tinyurl.com/5bvnr36p
https://tinyurl.com/5bvnr36p

LITERATURVERZEICHNIS

Sozialforschung, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:o168-ssoar-125832
(Zugriff: 14.05.2022).

Baur, Andreas/Lisandra Flach (2022): »Die Globalisierung als Siinden-
bock? Internationale Lieferketten in der Corona-Pandemie«, in: Ifo
Schnelldienst 75(1), 3-8.

Beck, Klaus (2019): »Ethik der Online-Kommunikation« in: Wolfgang
Schweiger/Klaus Beck (Hg.), Handbuch Online-Kommunikation,
Wiesbaden: Springer, 131-164, DOI:10.1007/978-3-658-18016-4_7.

Beethoven, Ludwig van (1826): »Brief an Furst Franz Ludwig Hatzfeld,
Wien, Anfang Mirz 1826, Konzept«, in: Sammlung H. C. Bodmer,
HCB Br 326, Bonn: Beethoven-Haus, https://brieftext.beethoven.de/
henle/letters/b2129.phtml (Zugriff: 14.05.2022).

Beetz, Manfred (1990): Frithmoderne Hoflichkeit: Komplimentierkunst
und Gesellschaftsrituale im altdeutschen Sprachraum, Stuttgart: Metzler.

Behringer, Jan/Sebastian Dullien/Alexander Herzog-Stein/Peter Hohlfeld/
Katja Rietzler/Sabine Stephan/Thomas Theobald/Silke Tober, Sebasti-
an Watzka (2022): » Ukraine-Krieg erschwert Erholung nach Pande-
mie«, in: IMK Report (174), https://www.boeckler.de/de/faust-detail.
htm?sync_id=HBS-008284 (Zugriff: 14.05.2022).

Blacker, Lisa (2016): »The Islamic state’s use of online social media«,
in: Military Cyber Affairs 1(1), 4, DOI:10.5038/23780789.1.1.1004.

Bosch, Gerhard/Thorsten Kalina (2007): »Niedriglohnbeschiftigung in
Deutschland — Zahlen, Fakten, Ursachen«, in: Gerhard Bosch/Claudia
Weinkopf (Hg.), Arbeiten fiir wenig Geld: Niedriglobnbeschiftigung
in Deutschland, Frankfurt a.M: Campus, 20-105.

Brenke, Karl (2009): »Reallohne in Deutschland iiber mehrere Jahre riick-
laufig« in: DIW Wochenbericht 76(33), 550—560, http://hdl.handle.
net/10419/151826 (Zugriff: 14.05.2022).

Brooks, John T./ Jay C. Butler (2021): »Effectiveness of mask wearing to
control community spread of SARS-CoV-2«, in: Jama 325(10), 998—
999, DOI: 10.1001/jama.2021.1505.

Brug, Manfred (2022): »Musik tiberwindet alle Grenzen? Von wegen!«,
Die Welt, 7.3.2022, https://www.welt.de/kultur/article237362799/
Krieg-und-Klassik-Musik-ueberwindet-alle-Grenzen-Von-wegen.
html?icid=search.product.onsitesearch (Zugriff: 14.05.2022).

Bueno-Notivol, Juan/Patricia Gracia-Garcia/Beatriz Olaya/Isabel Lashe-
ras/Rail Lopez-Antén/Javier Santabarbara (2021): »Prevalence of de-
pression during the COVID-19 outbreak: A meta-analysis of commu-
nity-based studies«, in: International Journal of Clinical and Health
Psychology 21(1), 100196, DOI: 10.1016/j.ij]chp.2020.07.007.

Bunzel, Ruth Lea (1932): Introduction to Zuni ceremonialism, Washing-
ton, DC: US Government Printing Office, http://www.cedarcitylodge.
org/books/zuni_ceremonialism.pdf (Zugriff: 14.05.2022).

Butterwegge, Christoph/Bettina Losch/Ralph Ptak (2017): Kritik des
Neoliberalismus, Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften,
DOI: 10.1007/978-3-531-20006-4.

171



https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-125832
https://brieftext.beethoven.de/henle/letters/b2129.phtml
https://brieftext.beethoven.de/henle/letters/b2129.phtml
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008284
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008284
http://hdl.handle.net/10419/151826
http://hdl.handle.net/10419/151826
https://www.welt.de/kultur/article237362799/Krieg-und-Klassik-Musik-ueberwindet-alle-Grenzen-Von-wegen.html?icid=search.product.onsitesearch
https://www.welt.de/kultur/article237362799/Krieg-und-Klassik-Musik-ueberwindet-alle-Grenzen-Von-wegen.html?icid=search.product.onsitesearch
https://www.welt.de/kultur/article237362799/Krieg-und-Klassik-Musik-ueberwindet-alle-Grenzen-Von-wegen.html?icid=search.product.onsitesearch
https://doi.org/10.1016/j.ijchp.2020.07.007
http://www.cedarcitylodge.org/books/zuni_ceremonialism.pdf
http://www.cedarcitylodge.org/books/zuni_ceremonialism.pdf
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-125832
https://brieftext.beethoven.de/henle/letters/b2129.phtml
https://brieftext.beethoven.de/henle/letters/b2129.phtml
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008284
https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008284
http://hdl.handle.net/10419/151826
http://hdl.handle.net/10419/151826
https://www.welt.de/kultur/article237362799/Krieg-und-Klassik-Musik-ueberwindet-alle-Grenzen-Von-wegen.html?icid=search.product.onsitesearch
https://www.welt.de/kultur/article237362799/Krieg-und-Klassik-Musik-ueberwindet-alle-Grenzen-Von-wegen.html?icid=search.product.onsitesearch
https://www.welt.de/kultur/article237362799/Krieg-und-Klassik-Musik-ueberwindet-alle-Grenzen-Von-wegen.html?icid=search.product.onsitesearch
https://doi.org/10.1016/j.ijchp.2020.07.007
http://www.cedarcitylodge.org/books/zuni_ceremonialism.pdf
http://www.cedarcitylodge.org/books/zuni_ceremonialism.pdf

LITERATURVERZEICHNIS

Biihl, Walter (2000): »Luhmanns Flucht in die Paradoxie», in: Peter-
Ulrich Merz-Benz/Gerhard Wagner (Hg.), Die Logik der Systeme: zur
Kritik der systemtheoretischen Soziologie Niklas Lubmanns, Kon-
stanz: UVK, 225-256.

Biissow, Vincent (2021): » Corona-MafSnahmen: Boris Palmer plddiert fir
>Beugehaft« und Rentenkiirzung fiir Ungeimpfte «, Frankfurter Rundschau,
24.12.2021, https://www.fr.de/politik/gruene-kritik-corona-boris-palmer-
beugehaft-schlagstoecke-massnahmen-querdenker-rentenzahleung-
91199562.html (Zugriff: 14.05.2022).

Carnap, Rudolf (1932): »Uber Protokollsitze«, in: Erkenntnis 3, 215—
228.

Carter-Harris, Lisa/Rebecca Bartlett Ellies/Adam Warrick/Susan
Rawl (2016): »Beyond Traditional Newspaper Advertisement: Le-
veraging Facebook-Targeted Advertisement to Recruit Long-Term
Smokers for Research«, in: Journal of Medical Internet Research
18(6): er17, https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/27306780/ (Zugriff:
14.05.2022).

Castells, Manuel (2001): »Bausteine einer Theorie der Netzwerkgesell-
schaft«, in: Berliner Journal fiir Soziologie 11(4), 423—439.

Chen, Yongxi/Anne S.Y. Cheung (2017): » The transparent self under big
data profiling: Privacy and Chinese legislation on the social credit sys-
tem«, Journal of Comparative Law, 12(2), 356-378, https://ssrn.com/
abstract=2992537 (Zugriff: 14.05.2022).

Chomsky, Noam (2017): Requiem fiir den amerikanischen Traum. Die
zebn Prinzipien der Konzentration von Reichtum und Macht, Miin-
chen: Kunstmann.

Crutzen, Paul J. (2006): » Albedo Enhancement by Stratospheric Sulfur
Injections: A Contribution to Resolve a Policy Dilemma?«, in: Clima-
tic Change 77(3—4), 211, DOI: 10.1007/s10584-006-9101-y.

Curtiss, Susan (1976 (2014)): Genie: a psycholinguistic study of a mo-
dern-day wild child, London: Academic Press.

Curran, Kevin/Sarah Graham/Christopher Temple (2zo11): » Advertising
on facebook«, in: International Journal of E-business development
1(1), 26-33.

Dai, Xin (2020): »Toward A Reputation State: A Comprehensive View
of China’s Social Credit System Project«, in: Oliver Everling (Hg.), So-
cial Credit Rating: Reputation und Vertrauen beurteilen, Wiesbaden:
Springer, 139—-163.

Dawkins, Richard (2007): Der Gotteswabn, Berlin: Ullstein.

Deshpande, Prasanna (2019): »Why should Sci-Hub be supported? «, in:
International Journal of Health & Allied Sciences 8(3), 210.

Drucker, Peter (2001): »The next society«, The Economist, 3.11.200T1,
https://www.economist.com/special-report/2001/11/03/the-next-society
(Zugriff: 14.05.2022).

Durkheim, Emile (1895 (2017)): Les régles de la méthode sociologique,
Paris: Flammarion.

172



https://www.fr.de/politik/gruene-kritik-corona-boris-palmer-beugehaft-schlagstoecke-massnahmen-querdenker-rentenzahleung-91199562.html
https://www.fr.de/politik/gruene-kritik-corona-boris-palmer-beugehaft-schlagstoecke-massnahmen-querdenker-rentenzahleung-91199562.html
https://www.fr.de/politik/gruene-kritik-corona-boris-palmer-beugehaft-schlagstoecke-massnahmen-querdenker-rentenzahleung-91199562.html
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/27306780/
https://ssrn.com/abstract=2992537
https://ssrn.com/abstract=2992537
https://doi.org/10.1007/s10584-006-9101-y
https://www.economist.com/special-report/2001/11/03/the-next-society
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.fr.de/politik/gruene-kritik-corona-boris-palmer-beugehaft-schlagstoecke-massnahmen-querdenker-rentenzahleung-91199562.html
https://www.fr.de/politik/gruene-kritik-corona-boris-palmer-beugehaft-schlagstoecke-massnahmen-querdenker-rentenzahleung-91199562.html
https://www.fr.de/politik/gruene-kritik-corona-boris-palmer-beugehaft-schlagstoecke-massnahmen-querdenker-rentenzahleung-91199562.html
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/27306780/
https://ssrn.com/abstract=2992537
https://ssrn.com/abstract=2992537
https://doi.org/10.1007/s10584-006-9101-y
https://www.economist.com/special-report/2001/11/03/the-next-society

LITERATURVERZEICHNIS

Encke, Julia (2022): »Die neue Hirte«, Frankfurter Allgemeine Zeitung,
6.3.2022. https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/wie-die-invasion-in-
die-ukraine-auch-an-unseren-fundamenten-ruettelt-17851559.html
(Zugriff: 14.05.2022).

Encyclopedia Britannica: » 1957 flu pandemic«, https://www.britannica.
com/event/1957-flu-pandemic

— »1968 flu pandemic«: https://www.britannica.com/event/1968-flu-
pandemic

Engartner, Tim (2008): Die Privatisierung der Deutschen Bahn: Uber
die Implementierung marktorientierter Verkehrspolitik, Wiesbaden:
VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Esch, Franz-Rudolf (Hg.) (2001): Moderne Markenfiibrung, Wiesbaden:
Springer Gabler.

Esser, Hartmut (2005): »Was die erklirende Soziologie von Niklas Luh-
mann hat lernen kénnen«, in: Gunter Runkel/Gunter Burkart (Hg.),
Funktionssysteme der Gesellschaft: Beitrige zur Systemtheorie von Nik-
las Lubmann, Wiesbaden: VS Verlag fuir Sozialwissenschaften, 239-263.

ETH Zurich, Staffnet: »LGBTQIA+«, https://ethz.ch/staffnet/de/
anstellung-und-arbeit/arbeitsumfeld/diversity/angebote-und-beratung/
lgbtgia.html (Zugriff: 20.05.2022).

EUROMOMO, European mortality monitoring: https://www.euromomo.eu/
graphs-and-maps/ (Zugriff: 21.05.2022).

Feddersen, Jan/Philipp Gessler (2021): Kampf der Identitaten: Fur eine
Riickbesinnung auf linke Ideale. Berlin: Ch. Links Verlag.

Feld, Lars P./Annabelle Doerr/Patrick Hirsch/Christoph Sajons (2017):
»Zuwanderung nach Deutschland von 1945 bis heute«, in: Malte-
ser Migrationsbericht 2017, 8—27, https://cutt.ly/aHPoBpd (Zugriff:
20.05.2022).

Fitch, W. Tecumseh (2010): The evolution of language, New York: Cam-
bridge University Press.

von Foerster, Heinz (1948 (1968)): Das Geddchtnis: Eine quantenme-
chanische Untersuchung, Wien: F. Deuticke.

- (1969). »What is memory that it may have hindsight and foresight as
well?«, in: Samuel Bogoch (Hg.), The Future of the Brain Sciences,
New York: Springer, 19—64.

—(1985): »Kybernetik einer Erkenntnistheorie«, in: Ders., Sicht und Ein-
sicht, Wiesbaden; Vieweg und Teubner, 63-8o.

—(1992): »Ethics and Second-Order Cybernetics«, in: Cybernetics ¢& Hu-
man Knowing 1(1), 9—20.

Forth, Florian (2021): »NRW-Theater ldsst nur noch Geimpfte rein —
wichtige Regel entfillt jetzt«, RUHR24, 21.10.2021, https://www.
ruhr24.de/nrw/nrw-theater-oberhausen-1g-keine-maskenpflicht-
corona-regel-einlass-ruhrgebiet-nachweis-91062752.html (Zugriff:
15.05.2022).

Fraser, Nancy (2013): »Neoliberalismus und Feminismus: eine gefahr-
liche Liaison«, in: Bldtter fiir deutsche und internationale Politik

173



https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/wie-die-invasion-in-die-ukraine-auch-an-unseren-fundamenten-ruettelt-17851559.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/wie-die-invasion-in-die-ukraine-auch-an-unseren-fundamenten-ruettelt-17851559.html
https://www.britannica.com/event/1957-flu-pandemic
https://www.britannica.com/event/1957-flu-pandemic
https://www.britannica.com/event/1968-flu-pandemic
https://www.britannica.com/event/1968-flu-pandemic
https://ethz.ch/staffnet/de/anstellung-und-arbeit/arbeitsumfeld/diversity/angebote-und-beratung/lgbtqia.html
https://ethz.ch/staffnet/de/anstellung-und-arbeit/arbeitsumfeld/diversity/angebote-und-beratung/lgbtqia.html
https://ethz.ch/staffnet/de/anstellung-und-arbeit/arbeitsumfeld/diversity/angebote-und-beratung/lgbtqia.html
https://www.euromomo.eu/graphs-and-maps/
https://www.euromomo.eu/graphs-and-maps/
https://cutt.ly/aHP0Bpd
https://www.ruhr24.de/nrw/nrw-theater-oberhausen-1g-keine-maskenpflicht-corona-regel-einlass-ruhrgebiet-nachweis-91062752.html
https://www.ruhr24.de/nrw/nrw-theater-oberhausen-1g-keine-maskenpflicht-corona-regel-einlass-ruhrgebiet-nachweis-91062752.html
https://www.ruhr24.de/nrw/nrw-theater-oberhausen-1g-keine-maskenpflicht-corona-regel-einlass-ruhrgebiet-nachweis-91062752.html
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/wie-die-invasion-in-die-ukraine-auch-an-unseren-fundamenten-ruettelt-17851559.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/wie-die-invasion-in-die-ukraine-auch-an-unseren-fundamenten-ruettelt-17851559.html
https://www.britannica.com/event/1957-flu-pandemic
https://www.britannica.com/event/1957-flu-pandemic
https://www.britannica.com/event/1968-flu-pandemic
https://www.britannica.com/event/1968-flu-pandemic
https://ethz.ch/staffnet/de/anstellung-und-arbeit/arbeitsumfeld/diversity/angebote-und-beratung/lgbtqia.html
https://ethz.ch/staffnet/de/anstellung-und-arbeit/arbeitsumfeld/diversity/angebote-und-beratung/lgbtqia.html
https://ethz.ch/staffnet/de/anstellung-und-arbeit/arbeitsumfeld/diversity/angebote-und-beratung/lgbtqia.html
https://www.euromomo.eu/graphs-and-maps/
https://www.euromomo.eu/graphs-and-maps/
https://cutt.ly/aHP0Bpd
https://www.ruhr24.de/nrw/nrw-theater-oberhausen-1g-keine-maskenpflicht-corona-regel-einlass-ruhrgebiet-nachweis-91062752.html
https://www.ruhr24.de/nrw/nrw-theater-oberhausen-1g-keine-maskenpflicht-corona-regel-einlass-ruhrgebiet-nachweis-91062752.html
https://www.ruhr24.de/nrw/nrw-theater-oberhausen-1g-keine-maskenpflicht-corona-regel-einlass-ruhrgebiet-nachweis-91062752.html

LITERATURVERZEICHNIS

12(2013), 29-31, https://www.blaetter.de/ausgabe/2013/dezember/
neoliberalismus-und-feminismus-eine-gefaehrliche-liaison (Zugriff:
15.05.2022).

Friedel-Howe, Heidrun (1981): Entfremdung in der Industriearbeit
(Band 7), Berlin: Duncker & Humblot.

Fuhse, Jan Arendt (2018): Soziale Netzwerke: Konzepte und Forschungs-
methoden, Konstanz: UVK.

Gamper, Michael (2016): Der groffe Mann: Geschichte eines politischen
Phantasmas, Gottingen: Wallstein Verlag.

Gazit, Sivan/Roei Shlezinger/Galit Perez/Roni Lotan/Asaf Peretz/Amir
Ben-Tov/Dani Cohen/Khitam Muhsen/Gabriel Chodick/Tal Patalon
(2021): »Comparing SARS-CoV-2 natural immunity to vaccine-induced
immunity: reinfections versus breakthrough infections«, in: medRxiv,
25.08.2021 (Preprint), DOI: 10.1101/2021.08.24.212624715.

von Goethe, Johann Wolfgang (1809 (1963)): Die Wahblverwandtschaf-
ten, Miinchen: Deutscher Taschenbuch Verlag.

Gornyk, Daniela/Manuela Harries/Stephan Glockner/Monika Stren-
gert/Tobias Kerrinnes/Jana-Kristin Heise/Henrike Maaf$/Julia Ort-
mann/Barbora Kessel/Yvonne Kemmling/Berit Lange/Gérard Krause/
MuSPAD Team (2021): »SARS-CoV-2 Seroprevalence in Germa-
ny — a Population-Based Sequential Study in Seven Regions«, in:
Deutsches Arzteblatt International 118(48), DOI: 10.3238/arztebl.
m2021.0364.

Gellman, Barton/Laura Poitras (2013): »US Intelligence Mining Data from
Nine U.S. Internet Companies in Broad Secret Program«, in: The Washing-
ton Post, 6.6.2013, https://wapo.st/2QJKcos (Zugriff: 15.05.2022).

Gerny, Daniel (2021): »Selbst die konservativen Schwyzer sagen Ja:
Eine Abstimmung wird zum Triumph fiir die homosexuelle Liebe«,
Neue Ziircher Zeitung, 26.9.2021, https://www.nzz.ch/schweiz/ehe-
fuer-alle-abstimmung-wird-zum-triumph-fuer-homosexuelle-liebe-
1d.1647378 (Zugriff: 15.05.2022).

Geyer, Tim (2019): » Aufdringliche Essenslieferanten: Wenn mit der Pizza
ein Creep nach Hause kommt«, in: Vice, 5.4.2019. https://www.vice.
com/de/article/evey3 p/aufdringliche-essenslieferanten-wenn-mit-der-
pizza-ein-creep-nach-hause-kommt (Zugriff: 15.05.2022).

Goleman, Daniel (1972): » The Buddha on meditation and states of con-
sciousness, Part I: The teachings«, in: Journal of Transpersonal Psy-
chology 4(1), 1—44.

Gotz-Votteler, Katrin/Simone Hespers (2019): Alternative Wirklich-
keiten? Wie Fake News und Verschworungstheorien funktionieren
und warum sie Aktualitdt haben, Bielefeld: transcript Verlag. DOI:
10.1515/9783839447178.

Grabka, Markus M./Carsten Schroder (2019): »Der Niedriglohnsektor
in Deutschland ist grofSer als bislang angenommen«, in: DIW-Wo-
chenbericht 86(14), 249-257, http://hdl.handle.net/To419/195150
(Zugriff: 15.05.2022).

174



https://www.blaetter.de/ausgabe/2013/dezember/neoliberalismus-und-feminismus-eine-gefaehrliche-liaison
https://www.blaetter.de/ausgabe/2013/dezember/neoliberalismus-und-feminismus-eine-gefaehrliche-liaison
https://wapo.st/2QJKcos
https://www.nzz.ch/schweiz/ehe-fuer-alle-abstimmung-wird-zum-triumph-fuer-homosexuelle-liebe-ld.1647378
https://www.nzz.ch/schweiz/ehe-fuer-alle-abstimmung-wird-zum-triumph-fuer-homosexuelle-liebe-ld.1647378
https://www.nzz.ch/schweiz/ehe-fuer-alle-abstimmung-wird-zum-triumph-fuer-homosexuelle-liebe-ld.1647378
https://www.vice.com/de/article/evey3p/aufdringliche-essenslieferanten-wenn-mit-der-pizza-ein-creep-nach-hause-kommt
https://www.vice.com/de/article/evey3p/aufdringliche-essenslieferanten-wenn-mit-der-pizza-ein-creep-nach-hause-kommt
https://www.vice.com/de/article/evey3p/aufdringliche-essenslieferanten-wenn-mit-der-pizza-ein-creep-nach-hause-kommt
https://doi.org/10.14361/9783839447178-003
https://doi.org/10.14361/9783839447178-003
http://hdl.handle.net/10419/195150
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.blaetter.de/ausgabe/2013/dezember/neoliberalismus-und-feminismus-eine-gefaehrliche-liaison
https://www.blaetter.de/ausgabe/2013/dezember/neoliberalismus-und-feminismus-eine-gefaehrliche-liaison
https://wapo.st/2QJKcos
https://www.nzz.ch/schweiz/ehe-fuer-alle-abstimmung-wird-zum-triumph-fuer-homosexuelle-liebe-ld.1647378
https://www.nzz.ch/schweiz/ehe-fuer-alle-abstimmung-wird-zum-triumph-fuer-homosexuelle-liebe-ld.1647378
https://www.nzz.ch/schweiz/ehe-fuer-alle-abstimmung-wird-zum-triumph-fuer-homosexuelle-liebe-ld.1647378
https://www.vice.com/de/article/evey3p/aufdringliche-essenslieferanten-wenn-mit-der-pizza-ein-creep-nach-hause-kommt
https://www.vice.com/de/article/evey3p/aufdringliche-essenslieferanten-wenn-mit-der-pizza-ein-creep-nach-hause-kommt
https://www.vice.com/de/article/evey3p/aufdringliche-essenslieferanten-wenn-mit-der-pizza-ein-creep-nach-hause-kommt
https://doi.org/10.14361/9783839447178-003
https://doi.org/10.14361/9783839447178-003
http://hdl.handle.net/10419/195150

LITERATURVERZEICHNIS

Graf, Fritz (2015): »Zeus«, in: Oxford Classical Dictionary, https://
doi.org/to.1093/acrefore/9780199381135.013.6949 (Zugriff:
15.05.2022)

Granville, Kevin (2018): »Facebook and Cambridge Analytica:
What you need to know as fallout widens«, The New York Times,
19.03.2018, https://www.nytimes.com/2018/03/19/technology/
facebook-cambridge-analytica-explained.html (Zugriff: 15.05.2022).

Gray, Mary L./Siddharth Suri (2019): Ghost work: How to stop Sili-
con Valley from building a new global underclass, Boston: Houghton
Mifflin Harcourt.

Greenwald, Glenn/Ewen MacAskill (2013): »NSA Prism Program Taps into
User Data of Apple, Google and Others«, The Guardian, 07.06.2013,
https://www.theguardian.com/world/2013/jun/o6/us-tech-giants-nsa-
data (Zugriff: 15.05.2022).

Gunther, Gotthard (1967): Logik, Zeit, Emanation und Evolution, Koln:
Westdeutscher Verlag.

Haarmann, Harald (2002): Geschichte der Schrift, Miinchen: CH Beck.

Habermas, Jurgen (1981): Theorie des kommunikativen Handelns,
Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Higele, Ramona/Okka Lou Mathis (2020): »Von Covid-19 zur Klima-
politik: Unsere Chance fiir eine bessere Zukunft«, in: Die aktuelle Ko-
lumne, Bonn: Deutsches Institut fur Entwicklungspolitik, 25.5.2020,
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/von-covid-
19-zur-klimapolitik/ (Zugriff: 15.05.2022).

Hammerstein, Svenja/Christoph Koénig/Thomas Dreisérner/Andreas
Frey (2021): »Effects of COVID-19-Related School Closures on Stu-
dent Achievement - A Systematic Review«, in: Frontiers in Psycholo-
gy 12:746289, DOI: 10.3389/fpsyg.2021.746289

Harner, Michael (1977): »The Enigma of Aztec Sacrifice«, in: Natural
History 86(4), 46—51.

Heider, Fritz (1926): »Ding und Mediumc«, in: Symposion 1, 109-157.
Heidingsfelder, Markus/Maren Lehmann (2020): Corona. Weltgesell-
schaft im Ausnabmezustand?, Weilerswist: Velbriick Wissenschaft.
Heine, Matthias (2014): »Deutschland hat zwei Geschlechter mehr als
Amerika«, Die Welt, 03.09.2014, https://www.welt.de/kultur/medien/
articler31882997/Deutschland-hat-zwei-Geschlechter-mehr-als-

Amerika.html (Zugriff: 15.05.2022).

Heintz, Bettina (2021): »Big Observation — Ein Vergleich moderner Be-
obachtungsformate am Beispiel von amtlicher Statistik und Recom-
mendersystemen«, in: Kolner Zeitschrift fiir Soziologie 73(1), 137—
167, DOI: 10.1007/s11577-021-00744-0.

Henderson, D. A./Brooke Courtney/Thomas V. Inglesby/Eric Toner/Jen-
nifer B. Nuzzo (2009): »Public health and medical responses to the
1957-58 influenza pandemic«, in: Biosecurity and Bioterrorism: Bio-
defense Strategy, Practice, and Science 7(3), 265—273, DOI: 10.1089/
bsp.2009.0729 (Zugriff: 15.05.2022).

175



https://doi.org/10.1093/acrefore/9780199381135.013.6949
https://doi.org/10.1093/acrefore/9780199381135.013.6949
https://www.nytimes.com/2018/03/19/technology/facebook-cambridge-analytica-explained.html
https://www.nytimes.com/2018/03/19/technology/facebook-cambridge-analytica-explained.html
https://www.theguardian.com/world/2013/jun/06/us-tech-giants-nsa-data
https://www.theguardian.com/world/2013/jun/06/us-tech-giants-nsa-data
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/von-covid-19-zur-klimapolitik/
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/von-covid-19-zur-klimapolitik/
https://archive.org/details/naturalhistory86newy/page/n353/mode/2up
https://archive.org/details/naturalhistory86newy/page/n353/mode/2up
https://www.welt.de/kultur/medien/article131882997/Deutschland-hat-zwei-Geschlechter-mehr-als-Amerika.html
https://www.welt.de/kultur/medien/article131882997/Deutschland-hat-zwei-Geschlechter-mehr-als-Amerika.html
https://www.welt.de/kultur/medien/article131882997/Deutschland-hat-zwei-Geschlechter-mehr-als-Amerika.html
https://doi.org/10.1089/bsp.2009.0729
https://doi.org/10.1089/bsp.2009.0729
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.1093/acrefore/9780199381135.013.6949
https://doi.org/10.1093/acrefore/9780199381135.013.6949
https://www.nytimes.com/2018/03/19/technology/facebook-cambridge-analytica-explained.html
https://www.nytimes.com/2018/03/19/technology/facebook-cambridge-analytica-explained.html
https://www.theguardian.com/world/2013/jun/06/us-tech-giants-nsa-data
https://www.theguardian.com/world/2013/jun/06/us-tech-giants-nsa-data
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/von-covid-19-zur-klimapolitik/
https://www.die-gdi.de/die-aktuelle-kolumne/article/von-covid-19-zur-klimapolitik/
https://archive.org/details/naturalhistory86newy/page/n353/mode/2up
https://archive.org/details/naturalhistory86newy/page/n353/mode/2up
https://www.welt.de/kultur/medien/article131882997/Deutschland-hat-zwei-Geschlechter-mehr-als-Amerika.html
https://www.welt.de/kultur/medien/article131882997/Deutschland-hat-zwei-Geschlechter-mehr-als-Amerika.html
https://www.welt.de/kultur/medien/article131882997/Deutschland-hat-zwei-Geschlechter-mehr-als-Amerika.html
https://doi.org/10.1089/bsp.2009.0729
https://doi.org/10.1089/bsp.2009.0729

LITERATURVERZEICHNIS

Henke Winfried/Hartmut Rothe (1994): » Ursprung und Entwicklung des
modernen Menschen (Homo sapiens)«, in: Dies.: Paldoanthropologie,
Berlin/Heidelberg: Springer, 429—534 https://doi.org/10.1007/978-3-
642-78650-1_8 (Zugriff: 15.05.2022).

Hertz, Noreena (2020): The Lonely Century: A Call to Reconnect, Lon-
don: Hodder & Stoughton.

Honigsbaum, Mark (2020): »Revisiting the 1957 and 1968 influen-
za pandemics«, in: The Lancet 395(10240), 1824—1826, https://doi.
org/10.1016/S0140-6736(20)31201-0 (Zugriff: 15.05.2022).

Hoyningen-Huene, Paul (1993). Reconstructing scientific revolutions:
Thomas S. Kuhn’s philosophy of science, Chicago: University of Chi-
cago Press.

Hobel, Wolfgang (2020). »Ich mochte mir von Frau Merkel nicht sa-
gen lassen, dass ich mir die Hinde waschen muss«, Spiegel-Online,
28.4.2020, https://cutt.ly/mWdMhgh (Zugriff: 15.05.2022).

Houellebecq, Michel (2014): Elementarteilchen, Koln: DuMont Buch-
verlag.

Holtschi, René (2021): »2G statt 3G: Wenn Kneipenbesitzer Ungeimpf-
ten den Zugang verwehren diirfen«, Neue Ziircher Zeitung, 26.8.2021,
https://www.nzz.ch/wirtschaft/2g-hamburg-erlaubt-angebote-nur-fuer-
geimpfte-und-getestete-1d. 1642088 (Zugriff: 15.05.2022).

Hu, Hsien Chin (1944): »The Chinese concepts of >face«, in: Ameri-
can Anthropologist 46(1), 45—64, https://www.jstor.org/stable/662926
(Zugriff: 15.05.2022).

Huber, Martin (2021): »Ziirich setzt auf anonyme Bewerbungen«, in: Ta-
ges-Angzeiger, 22.9.2021, https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich-setzt-
auf-anonyme-bewerbungen-202758546452 (Zugriff: 15.05.2022).

Hucal, Sarah (2021). »The Hill we Climb« von Amanda Gorman er-
scheint auf Deutsch«, DW Nachrichten, 30.3.2021, https://p.dw.com/
p/3rLxN (Zugriff: 15.05.2022).

IDW - Institut der Wirtschaftspriifer (2019): »Zunahme der Staats-
verschuldung und mogliche Auswirkungen auf den Finanzsek-
tor« Positionspapier vom 11.11.2019, http://www.idw-verlag.de/
blob/120686/1a4¢88d53c14Cc7298f26a194€c978a79/down-positions-
papier-staatsverschuldung-data.pdf (Zugriff: 15.05.2022).

Illing, Falk (2013): Deutschland in der Finanzkrise: Chronologie der
deutschen Wirtschaftspolitik 2007-2012, Wiesabden: Springer, https://
doi.org/10.1007/978-3-531-19825-5 (Zugriff: 15.05.2022).

Illing Falk (2017) »Staatsschulden und Finanzmairkte«, in: Ders.: Die
Eurokrise: Analyse der europdischen Strukturkrise, Wiesbaden: Sprin-
ger, 19—27, https://doi.org/10.1007/978-3-658-09541-3_4 (Zugriff:
15.05.2022).

Ioannidis, John P.A./Cathrine Axfors/Despina G. Contopoulos-loan-
nidis (2020): »Population-level COVID-19 mortality risk for non-el-
derly individuals overall and for non-elderly individuals without un-
derlying diseases in pandemic epicenters«, in: Environmental Research

176



https://doi.org/10.1007/978-3-642-78650-1_8
https://doi.org/10.1007/978-3-642-78650-1_8
https://doi.org/10.1016/S0140-6736(20)31201-0
https://doi.org/10.1016/S0140-6736(20)31201-0
https://cutt.ly/mWdMh4h
https://www.nzz.ch/wirtschaft/2g-hamburg-erlaubt-angebote-nur-fuer-geimpfte-und-getestete-ld.1642088
https://www.nzz.ch/wirtschaft/2g-hamburg-erlaubt-angebote-nur-fuer-geimpfte-und-getestete-ld.1642088
https://www.jstor.org/stable/662926
https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich-setzt-auf-anonyme-bewerbungen-202758546452
https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich-setzt-auf-anonyme-bewerbungen-202758546452
https://p.dw.com/p/3rLxN
https://p.dw.com/p/3rLxN
http://www.idw-verlag.de/blob/120686/1a4c88d53c14c7298f2ea194ec978a79/down-positionspapier-staatsverschuldung-data.pdf
http://www.idw-verlag.de/blob/120686/1a4c88d53c14c7298f2ea194ec978a79/down-positionspapier-staatsverschuldung-data.pdf
http://www.idw-verlag.de/blob/120686/1a4c88d53c14c7298f2ea194ec978a79/down-positionspapier-staatsverschuldung-data.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-531-19825-5
https://doi.org/10.1007/978-3-531-19825-5
https://doi.org/10.1007/978-3-658-09541-3_4
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.1007/978-3-642-78650-1_8
https://doi.org/10.1007/978-3-642-78650-1_8
https://doi.org/10.1016/S0140-6736(20)31201-0
https://doi.org/10.1016/S0140-6736(20)31201-0
https://cutt.ly/mWdMh4h
https://www.nzz.ch/wirtschaft/2g-hamburg-erlaubt-angebote-nur-fuer-geimpfte-und-getestete-ld.1642088
https://www.nzz.ch/wirtschaft/2g-hamburg-erlaubt-angebote-nur-fuer-geimpfte-und-getestete-ld.1642088
https://www.jstor.org/stable/662926
https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich-setzt-auf-anonyme-bewerbungen-202758546452
https://www.tagesanzeiger.ch/zuerich-setzt-auf-anonyme-bewerbungen-202758546452
https://p.dw.com/p/3rLxN
https://p.dw.com/p/3rLxN
http://www.idw-verlag.de/blob/120686/1a4c88d53c14c7298f2ea194ec978a79/down-positionspapier-staatsverschuldung-data.pdf
http://www.idw-verlag.de/blob/120686/1a4c88d53c14c7298f2ea194ec978a79/down-positionspapier-staatsverschuldung-data.pdf
http://www.idw-verlag.de/blob/120686/1a4c88d53c14c7298f2ea194ec978a79/down-positionspapier-staatsverschuldung-data.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-531-19825-5
https://doi.org/10.1007/978-3-531-19825-5
https://doi.org/10.1007/978-3-658-09541-3_4

LITERATURVERZEICHNIS

188(109890), https://doi.org/10.1016/j.envres.2020.109890 (Zugriff:
15.05.2022).

Ioannidis, John P.A. (2021): »Reconciling estimates of global spread and
infection fatality rates of COVID-19: An overview of systematic evalu-
ations«, in: European Journal of Clinical Investigation 51(5), https://
doi.org/to.1111/eci.13 554 (Zugriff: 15.05.2022).

Ishiguro, Kazuo (2021): Klara und die Sonne, Miinchen: Blessing.
Jahnke, Marlis (Hg.) (2018): Influencer Marketing, Wiesbaden: Springer,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31892-5 (Zugriff: 15.05.2022).
Jahraus, Oliver/Armin Nassehi/Mario Grizelj/Irmhild Saake/Christian
Kirchmeier/Julian Miiller (Hg.) (2012). Lubmann-Handbuch: Leben—

Werk—Wirkung, Stuttgart: J.B. Metzler.

Jager, Wieland (1973): »Leistungsorientierung und Modernisierungsbe-
reitschaft in traditionellen Stammesgesellschaften«, in: Africa Spec-
trum 8(1), 46—62, https://www.jstor.org/stable/40173758 (Zugriff:
15.05.2022).

John, Oliver/Eileen M. Donahue/Robert L. Kentle (1991). »Big five in-
ventory«, in: APA PsycTests, https://doi.org/10.1037/to75 50-000 (Zu-
griff: 15.05.2022).

Johns Hopkins University: »Coronavirus Resource Center«, https://corona-
virus.jhu.edu/ (Zugriff: 20.05.2022).

— »Mortality Analyses«, https://coronavirus.jhu.edu/data/mortality (Zugriff:
20.05.2022).

Jorges, Susan (2020): »Wie sich die Bankenlobby ein Gesetz zum grofs-
angelegten Steuerraub schrieb«, abgeordnetenwatch.de, 13.1.2020,
https://www.abgeordnetenwatch.de/blog/lobbyismus/wie-sich-die-
bankenlobby-ein-gesetz-zum-grossangelegten-steuerraub-schrieb (Zu-
griff: 15.05.2022).

Juttemann, Gerd/Michael Sonntag/Christoph Wulf (Hg.) (2005): Die See-
le: ihre Geschichte im Abendland, Gottingen: Vandenhoeck & Ruprecht.

Kalina, Thorsten/ Claudia Weinkopf (2010): »Zur Entwicklung und
Struktur des Niedriglohnsektors«, in: Soziale Sicherbeit 6(7), 205—
211, https://www.academia.edu/download/47525837/s0zSich_z2o710.
pdf (Zugriff: 16.05.2022).

von Kalm, Harald (1994): » Adel und Duell im Wilhelminismus«, in:
Archiv fiir Kulturgeschichte 76(2), 389—414, https://doi.org/10.7788/
akg.1994.76.2.389 (Zugriff: 16.05.2022).

Kamp, Matthias (2022a): »Die Klagen auslindischer Firmen uber
Chinas Null-Covid-Politik werden immer lauter«, Neue Ziircher
Zeitung, 14.3.2022, https://www.nzz.ch/wirtschaft/die-klagen-
auslaendischer-firmen-ueber-chinas-null-covid-politik-werden-immer-
lauter-1d.1673 441 (Zugriff: 16.05.2022).

- (2022b): »Der Covid-Sturm fegt gerade Chinas Wirtschaftspla-
nung hinweg«, Neue Ziircher Zeitung, 6.4.2022, https://www.
nzz.ch/wirtschaft/china-covid-in-shanghai-schadet-der-wirtschaft-
1d.1678049 (Zugriff: 16.05.2022).

177



https://doi.org/10.1016/j.envres.2020.109890
https://doi.org/10.1111/eci.13554
https://doi.org/10.1111/eci.13554
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31892-5
https://www.jstor.org/stable/40173758
https://doi.apa.org/doi/10.1037/t07550-000
https://coronavirus.jhu.edu/
https://coronavirus.jhu.edu/
https://coronavirus.jhu.edu/data/mortality
https://www.abgeordnetenwatch.de/blog/lobbyismus/wie-sich-die-bankenlobby-ein-gesetz-zum-grossangelegten-steuerraub-schrieb
https://www.abgeordnetenwatch.de/blog/lobbyismus/wie-sich-die-bankenlobby-ein-gesetz-zum-grossangelegten-steuerraub-schrieb
https://www.academia.edu/download/47525837/sozSich_2010.pdf
https://www.academia.edu/download/47525837/sozSich_2010.pdf
https://doi.org/10.7788/akg.1994.76.2.389
https://doi.org/10.7788/akg.1994.76.2.389
https://www.nzz.ch/wirtschaft/die-klagen-auslaendischer-firmen-ueber-chinas-null-covid-politik-werden-immer-lauter-ld.1673441
https://www.nzz.ch/wirtschaft/die-klagen-auslaendischer-firmen-ueber-chinas-null-covid-politik-werden-immer-lauter-ld.1673441
https://www.nzz.ch/wirtschaft/die-klagen-auslaendischer-firmen-ueber-chinas-null-covid-politik-werden-immer-lauter-ld.1673441
https://www.nzz.ch/wirtschaft/china-covid-in-shanghai-schadet-der-wirtschaft-ld.1678049
https://www.nzz.ch/wirtschaft/china-covid-in-shanghai-schadet-der-wirtschaft-ld.1678049
https://www.nzz.ch/wirtschaft/china-covid-in-shanghai-schadet-der-wirtschaft-ld.1678049
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.1016/j.envres.2020.109890
https://doi.org/10.1111/eci.13554
https://doi.org/10.1111/eci.13554
https://doi.org/10.1007/978-3-658-31892-5
https://www.jstor.org/stable/40173758
https://doi.apa.org/doi/10.1037/t07550-000
https://coronavirus.jhu.edu/
https://coronavirus.jhu.edu/
https://coronavirus.jhu.edu/data/mortality
https://www.abgeordnetenwatch.de/blog/lobbyismus/wie-sich-die-bankenlobby-ein-gesetz-zum-grossangelegten-steuerraub-schrieb
https://www.abgeordnetenwatch.de/blog/lobbyismus/wie-sich-die-bankenlobby-ein-gesetz-zum-grossangelegten-steuerraub-schrieb
https://www.academia.edu/download/47525837/sozSich_2010.pdf
https://www.academia.edu/download/47525837/sozSich_2010.pdf
https://doi.org/10.7788/akg.1994.76.2.389
https://doi.org/10.7788/akg.1994.76.2.389
https://www.nzz.ch/wirtschaft/die-klagen-auslaendischer-firmen-ueber-chinas-null-covid-politik-werden-immer-lauter-ld.1673441
https://www.nzz.ch/wirtschaft/die-klagen-auslaendischer-firmen-ueber-chinas-null-covid-politik-werden-immer-lauter-ld.1673441
https://www.nzz.ch/wirtschaft/die-klagen-auslaendischer-firmen-ueber-chinas-null-covid-politik-werden-immer-lauter-ld.1673441
https://www.nzz.ch/wirtschaft/china-covid-in-shanghai-schadet-der-wirtschaft-ld.1678049
https://www.nzz.ch/wirtschaft/china-covid-in-shanghai-schadet-der-wirtschaft-ld.1678049
https://www.nzz.ch/wirtschaft/china-covid-in-shanghai-schadet-der-wirtschaft-ld.1678049

LITERATURVERZEICHNIS

Kamps Ingo/Daniel Schetter (2020): »Betrug im Performance-Marke-
ting — Die dunkle Seite der Macht«, in: Dies., Performance Marketing,
Wiesbaden: Springer Gabler, 293—305, https://doi.org/10.1007/978-3-
658-30912-1_19 (Zugriff: 16.05.2022).

Kant, Immanuel (1781 [1952]): Kritik der reinen Vernunft, Frankfurt a. M..:
Suhrkamp.

Kastner, Heidi (2021): Dummbeit, Wien: Kremayr & Scheriau.

Kattwinkel, Tom (2021): »So untergribt man Vertrauen«, Zeit On-
line, o1.06.2021, https://www.zeit.de/gesundheit/2021-05/staendige-
imfkommission-empfehlungen-corona-politik-vertrauen-wissenschaft-
kinder-impfung (Zugriff: 16.05.2022).

Kaube, Jiirgen (2014): «Martin Heideggers schwarze Hefte. Die End-
schlacht der planetarischen Verbrecherbanden«, Frankfurter Allge-
meine Zeitung, 12.3.2014. https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/
buecher/martin-heideggers-schwarze-hefte-beweisen-den-antisemitismus-
des-philosophen-12844017.html (Zugriff: 16.05.2022).

Kendziorra, Emil (2015): »Die Medizin geht online«, in: Public Health
Forum 23(3), 167-169, Berlin: De Gruyter, https://doi.org/1o.1515/
pubhef-2015-0060 (Zugriff: 16.05.2022).

Kernen, Livia/Benjamin Adriaensen/Kim Oliver Tokarski (2021): »Social In-
fluencer «, in: Schellinger, Jochen/Kim Oliver Tokarski/Ingrid Kissling-
Nif (Hg.), Digital Business: Analysen und Handlungsfelder in der Praxis,
Wiesbaden: Springer Gabler, 353-374, https://doi.org/10.1007/978-3-
658-32323-3_15 (Zugriff: 16.05.2022).

Kieserling, André (1999): Kommunikation unter Anwesenden: Studien iiber
Interaktionssysteme, Frankfurt a.M: Suhrkamp.

Kinnert, Diana/Marc Bielefeld (2021): Die neue Einsamkeit: Und wie wir
sie als Gesellschaft iiberwinden knnen, Hamburg: Hoffmann und Cam-
pe.

Kleve, Heiko/Steffen Roth/Fritz B. Simon (2020): Lockdown: Das Anbhalten
der Welt. Eine Debatte zur Domestizierung von Wirtschaft, Politik und
Gesundheit, Heidelberg: Carl Auer Verlag.

Krebs, Robert E. (2008): Encyclopedia of scientific principles, laws, and the-
ories, Westport, CT/London: Greenwood press, https://wasetlaws.com/
pdf/english/1 % 20(66).pdf (Zugriff: 16.05.2022).

Krysmanski, Hans Jiirgen (2001): »High-Tech-Anti-Kapitalismus: Ein Wi-
derspruch in sich?«, in: Utopie Kreativ 133, 1009-1029, https://www.
rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Utopie_kreativ/133/krysmr33.pdf
(Zugriff: 16.05.2022).

Kuhlmann, Carola (2008): »Bildungsarmut und die soziale >Vererbung«
von Ungleichheiten«, in: Ernst-Ulrich Huster/Jiirgen Boeckh/Hildegard
Mogge-Grotjahn (Hg.), Handbuch Armut und soziale Ausgrenzung,
Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften, 431—456, https://doi.
0rg/10.1007/978-3-658-19077-4_19 (Zugriff: 16.05.2022).

Kuhn, Thomas S. (1962 (1976)): Die Struktur wissenschaftlicher Revolutio-
nen, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

178



https://doi.org/10.1007/978-3-658-30912-1_19
https://doi.org/10.1007/978-3-658-30912-1_19
https://www.zeit.de/gesundheit/2021-05/staendige-imfkommission-empfehlungen-corona-politik-vertrauen-wissenschaft-kinder-impfung
https://www.zeit.de/gesundheit/2021-05/staendige-imfkommission-empfehlungen-corona-politik-vertrauen-wissenschaft-kinder-impfung
https://www.zeit.de/gesundheit/2021-05/staendige-imfkommission-empfehlungen-corona-politik-vertrauen-wissenschaft-kinder-impfung
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/martin-heideggers-schwarze-hefte-beweisen-den-antisemitismus-des-philosophen-12844017.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/martin-heideggers-schwarze-hefte-beweisen-den-antisemitismus-des-philosophen-12844017.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/martin-heideggers-schwarze-hefte-beweisen-den-antisemitismus-des-philosophen-12844017.html
https://doi.org/10.1515/pubhef-2015-0060
https://doi.org/10.1515/pubhef-2015-0060
https://doi.org/10.1007/978-3-658-32323-3_15
https://doi.org/10.1007/978-3-658-32323-3_15
https://wasetlaws.com/pdf/english/1%20(66).pdf
https://wasetlaws.com/pdf/english/1%20(66).pdf
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Utopie_kreativ/133/krysm133.pdf
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Utopie_kreativ/133/krysm133.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19077-4_19
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19077-4_19
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.1007/978-3-658-30912-1_19
https://doi.org/10.1007/978-3-658-30912-1_19
https://www.zeit.de/gesundheit/2021-05/staendige-imfkommission-empfehlungen-corona-politik-vertrauen-wissenschaft-kinder-impfung
https://www.zeit.de/gesundheit/2021-05/staendige-imfkommission-empfehlungen-corona-politik-vertrauen-wissenschaft-kinder-impfung
https://www.zeit.de/gesundheit/2021-05/staendige-imfkommission-empfehlungen-corona-politik-vertrauen-wissenschaft-kinder-impfung
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/martin-heideggers-schwarze-hefte-beweisen-den-antisemitismus-des-philosophen-12844017.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/martin-heideggers-schwarze-hefte-beweisen-den-antisemitismus-des-philosophen-12844017.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/martin-heideggers-schwarze-hefte-beweisen-den-antisemitismus-des-philosophen-12844017.html
https://doi.org/10.1515/pubhef-2015-0060
https://doi.org/10.1515/pubhef-2015-0060
https://doi.org/10.1007/978-3-658-32323-3_15
https://doi.org/10.1007/978-3-658-32323-3_15
https://wasetlaws.com/pdf/english/1%20(66).pdf
https://wasetlaws.com/pdf/english/1%20(66).pdf
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Utopie_kreativ/133/krysm133.pdf
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/Utopie_kreativ/133/krysm133.pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19077-4_19
https://doi.org/10.1007/978-3-658-19077-4_19

LITERATURVERZEICHNIS

von Kulessa, Alexander/Georg Wenzelburger (2015): »Starker Steuerwett-
bewerb — starke Reformen? Ein neuer Blick auf Unternehmenssteuerre-
formen in 15 EU-Staaten (1998-2011)«, in: Swiss Political Science Re-
view 21(2), 302—332, https://doi.org/to.1111/spsr.12150 (Zugriff:
16.05.2022).

Lee, Richard B./Richard Daly (Hg.) (1999): The Cambridge Encyclopedia of
Hunters and Gatherers, Cambridge: Cambridge University Press.

Lenz, Ilse (2019): »Feminismus: Denkweisen, Differenzen, Debatten«, in:
Beate Kortendiek/Birgit Riegraf/Katja Sabisch (Hg.), Handbuch Interdis-
ziplindre Geschlechterforschung, Wiesbaden: Springer VS, 23 1-241.

Letzte Generation, Protestbewegung, https:/letztegeneration.de/ (Zugriff:
21.05.2022).

Lévi-Strauss, Claude (1978): Traurige Tropen, Frankfurt a. M.: Suhr-
kamp.

Liang, Fan/Vishnupriya Das/Nadiya Kostyuk/Muzammil M. Hussain
(2018): »Constructing a data-driven society: China’s social credit system
as a state surveillance infrastructure«, in: Policy & Internet 10(4), 415—
453, https://doi.org/10.1002/p0i3.183 (Zugriff: 16.05.2022).

Lim, Young/Jennifer Lemanski (2020): » A generational war is launched with
the birth of Ok Boomer in the digital age«, in: The Journal of Society and
Media 4(1), 1-15, http://dx.doi.org/10.26740/jsm.v4n1.p1-15 (Zugriff:
16.05.2022).

Lindley David (1994): »Der letzte Widerspruch«, in: Ders., Das Ende der
Physik, Basel: Birkhiduser, 91—1135, https://doi.org/10.1007/978-3-0348-
6193-9_4 (Zugriff: 16.05.2022).

Liu, Chuncheng (2019): »Multiple social credit systems in China«, in: Eco-
nomic Sociology: The European Electronic Newsletter 21(1), 22—32,
https://papers.ssrn.com/sol3/Papers.cfm?abstract_id=3423057 (Zugriff:
16.05.2022).

Lloyd-Jones, Hugh (1987): »Ehre und Schande in der griechischen Kul-
tur«, in: Antike und Abendland 33(1), 1-28, https://www.proquest.
com/openview/d4cerbeo241c696b11181990f69T041f/12pq-0rigsite=
gscholar&cbl=1818229 (Zugriff: 16.05.2022).

Luhmann, Niklas (1968): Vertrauen: Ein Mechanismus der Reduktion sozi-
aler Komplexitdt, Stuttgart: Enke.

— (1980): »Interaktion in Oberschichten. Zur Transformation ihrer Seman-
tik im 17. und 18. Jahrhundert«, in: Ders., Gesellschaftsstruktur und Se-
mantik. Studien zur Wissenssoziologie der modernen Gesellschaft, Band
1., Frankfurt a. M., 72-1671.

—(1980-1995): Gesellschaftsstruktur und Semantik. Studien zur Wissensso-
ziologie der modernen Gesellschaft, 4 Binde, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

- (1981): »Handlungstheorie und Systemtheorie«, in: Ders., Soziologische
Aufklirung, Band 3, 50-66, Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaf-
ten, Wiesbaden.

— (1982): Liebe als Passion: Zur Codierung von Intimitdit, Frankfurt a. M.:
Suhrkamp.

179



https://doi.org/10.1111/spsr.12150
https://letztegeneration.de/
https://doi.org/10.1002/poi3.183
http://dx.doi.org/10.26740/jsm.v4n1.p1–15
https://doi.org/10.1007/978-3-0348-6193-9_4
https://doi.org/10.1007/978-3-0348-6193-9_4
https://papers.ssrn.com/sol3/Papers.cfm?abstract_id=3423057
https://www.proquest.com/openview/d4ce1be0241c696b11181990f691041f/1?pq-origsite=gscholar&cbl=1818229
https://www.proquest.com/openview/d4ce1be0241c696b11181990f691041f/1?pq-origsite=gscholar&cbl=1818229
https://www.proquest.com/openview/d4ce1be0241c696b11181990f691041f/1?pq-origsite=gscholar&cbl=1818229
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.1111/spsr.12150
https://letztegeneration.de/
https://doi.org/10.1002/poi3.183
https://doi.org/10.1007/978-3-0348-6193-9_4
https://doi.org/10.1007/978-3-0348-6193-9_4
https://papers.ssrn.com/sol3/Papers.cfm?abstract_id=3423057
https://www.proquest.com/openview/d4ce1be0241c696b11181990f691041f/1?pq-origsite=gscholar&cbl=1818229
https://www.proquest.com/openview/d4ce1be0241c696b11181990f691041f/1?pq-origsite=gscholar&cbl=1818229
https://www.proquest.com/openview/d4ce1be0241c696b11181990f691041f/1?pq-origsite=gscholar&cbl=1818229

LITERATURVERZEICHNIS

- (1983): Legitimation durch Verfabren, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

- (1984): Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, Frankfurt
a. M.: Suhrkamp.

—(1986): Okologische Kommunikation. Kann die moderne Gesellschaft sich
auf okologische Gefabrdungen einstellen?, Opladen: Westdeutscher Ver-
lag.

- (1988a): »Frauen, Mianner und George Spencer Brown«, in: Zeitschrift fiir
Soziologie 17(1), 47-71.

— (1988b): Erkenntnis als Konstruktion, Bern: Benteli.

- (1988c¢): Die Wirtschaft der Gesellschaft, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

- (1990): Die Wissenschaft der Gesellschaft, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

- (1991a): Soziologie des Risikos, Berlin/New York: de Gruyter.

— (1991b): »Wie lassen sich latente Strukturen beobachten?«, in: Watzla-
wick, Paul/Peter Krieg (Hg.), Das Auge des Betrachters — Beitrige zum
Konstruktivismus: Festschrift Heinz von Foerster, Miinchen: Piper, 61-74.

—(1993): Das Recht der Gesellschaft, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

—(1994): »Systemtheorie und Protestbewegungen (Interview durch Kai-Uwe
Hellmann)«, in: Forschungsjournal neue soziale Bewegungen 2, 53—69,
https://forschungsjournal.de/fjsb/wp-content/uploads/FJNSB_1994_2.pdf
(Zugriff: 17.05.2022).

- (1995a): Die Kunst der Gesellschaft, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

— (1995b): Die Realitdt der Massenmedien, Wiesbaden: VS Verlag fur Sozi-
alwissenschaften.

- (1995¢): Soziologische Aufkldrung 6. Die Soziologie und der Mensch, Op-
laden: Westdeutscher Verlag.

—(1997): Die Gesellschaft der Gesellschaft, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

— (2002a): Die Politik der Gesellschaft, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

— (2002b): Das Erziehungssystem der Gesellschaft, Frankfurt a. M.: Suhr-
kamp.

- (2005): »Identitit — was oder wie?«, in: Ders., Soziologische Aufkldrung
5, Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften, 15-30.

Lundberg, Jan (2021): »OLG Miunchen: Zur Klarnamenpflicht von Face-
book«, in: Computer und Recht 37(2), r16-r16, https://doi.org/10.9785/
cr-2021-370203 (Zugriff: 17.05.2022).

Ma, Lin/Gil Shapira/Damien de Walque/Quy-Toan/Jed Friedman/Andrei
A. Levchenko (2021): »The Intergenerational Mortality Tradeoff of
COVID-19 Lockdown Policies«, in: National Bureau of Economic Re-
search, Working Paper No. 28925., https://www.nber.org/papers/w28925
(Zugriff: 17.05.2022).

Maaf3, Olaf (2009): Die Soziale Arbeit als Funktionssystem der Gesellschaft,
Heidelberg: Carl-Auer-Verlag.

Marx, Karl (1867): Das Kapital: Kritik der politischen Okonomie, Ham-
burg: Meissner.

McDonald, Annabel/Jessica A. Eccles/Sanaz Fallahkhair/Hugo D. Critchley
(2020): »Online psychotherapy: trailblazing digital healthcare«, in: BJ-
Psych Bulletin 44(2), 60-66. DOI: 10.1192/bjb.2019.66

180



https://forschungsjournal.de/fjsb/wp-content/uploads/FJNSB_1994_2.pdf
https://doi.org/10.9785/cr-2021-370203
https://doi.org/10.9785/cr-2021-370203
https://www.nber.org/papers/w28925
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://forschungsjournal.de/fjsb/wp-content/uploads/FJNSB_1994_2.pdf
https://doi.org/10.9785/cr-2021-370203
https://doi.org/10.9785/cr-2021-370203
https://www.nber.org/papers/w28925

LITERATURVERZEICHNIS

McLuhan, Marshall (2011): The Gutenberg Galaxy: The Making of Typo-
graphic Man, Toronto: University of Toronto Press.

Mannheim, Karl (1928/1929): »Das Problem der Generationen«, in: Kélner
Vierteljahreshefte fiir Soziologie 7, 157-185 und 309-330, DOI: 10.1007/
SII§77-017-0412-Y.

Maturana, Humberto R./Francisco J. Varela (1987): Der Baum der Erkennt-
nis: die biologischen Wurzeln der menschlichen Erkenntnis, Miinchen:
Scherz.

Maturana, Humberto R. (1998): Biologie der Realitdt, Frankfurt a. M.: Suhr-
kamp.

Mayer, Florian (2006): Vom Niedergang des unternehmerisch taitigen Staa-
tes: Privatisierungspolitik in Grofbritannien, Frankreich, Italien und
Deutschland, Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften, DOI:
10.1007/978-3-531-90316-3.

Mead, George H. (1934 (1973)): Geist, Identitit und Gesellschaft. Aus der
Sicht des Sozialbebaviorismus, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Meadows, Donella H./Jorgen Randers/Dennis L. Meadows (1972): The Li-
mits to Growth. New York: Universe Books.

Merton, Robert K. (1948): »The self-fulfilling prophecy«, in: The An-
tioch Review 8(2), 193—210, https://doi.org/10.2307/4609267 (Zugriff:
17.05.2022).

Nassehi, Armin (1999): »Inklusion, Exklusion — Integration, Desintegrati-
on. Die Theorie funktionaler Differenzierung und die Desintegrationsthe-
se«, in: Ders., Differenzierungsfolgen: Beitrige zur Soziologie der Moder-
ne, Wiesbaden: VS Verlag fir Sozialwissenschaften, ro5-13 1, https://doi.
0rg/10.1007/978-3-663-08013-8_5 (Zugriff: 18.05.2022).

— (2019): Muster: Theorie der digitalen Gesellschaft, Munchen: CH Beck.

— (2021): Unbehagen: Theorie der iiberforderten Gesellschaft, Munchen:
CH Beck.

zur Nedden, Christina (2020): »Kampf gegen Corona in Asien: Erfolg
dank Datenzugriff. «, in: Deutsche Welle, 22.11.2020, https://p.dw.com/
p/31bEQ (Zugriff: 18.05.2022).

Nicholson, Henry B. (1971): »Religion in Pre-Hispanic Central Mexico«,
in: Robert Wauchope/Gordon Ekholm/Ignacio Bernal (Hg.), Hand-
book of Middle American Indians, Austin: University of Texas Press,
395—446.

Nitsch, Holger (2018): »Soziale Medien und (De)Radikalisierung«, in:
Thomas-Gabriel/Petra Saskia Bayerl (Hg.), Digitale Polizeiarbeit,
Wiesbaden: Springer, 65—90.

No-Covid-Initiative: » Controlling the Covid-19 pandemic through Green
Zones«, https://nocovid-europe.eu/index.html (Zugriff: 21.05.2022).

Nymoen, Ole/Wolfgang M. Schmitt (2021): Influencer: Die Ideologie der
Werbekorper, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Oexle, Otto Gerhard (2009): »Die funktionale Dreiteilung als Deutungs-
schema der sozialen Wirklichkeit in der stindischen Gesellschaft des
Mittelalters«, in: Winfried Schulze (Hg.), Standische Gesellschaft

181



https://doi.org/10.2307/4609267
https://doi.org/10.1007/978-3-663-08013-8_5
https://doi.org/10.1007/978-3-663-08013-8_5
https://p.dw.com/p/3lbEQ
https://p.dw.com/p/3lbEQ
https://nocovid-europe.eu/index.html
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.2307/4609267
https://doi.org/10.1007/978-3-663-08013-8_5
https://doi.org/10.1007/978-3-663-08013-8_5
https://p.dw.com/p/3lbEQ
https://p.dw.com/p/3lbEQ
https://nocovid-europe.eu/index.html

LITERATURVERZEICHNIS

und Soziale Mobilitdt, Berlin/Boston: Oldenbourg Wissenschaftsver-
lag, 19—52, https://doi.org/10.1524/9783486595536-004 (Zugriff:
18.05.2022).

Olleros, E Xavier (2008): »Learning to Trust the Crowd: Some Lessons
from Wikipedia«, in: International MCETECH Conference on e-Tech-
nologies, 212—216, DOL: 10.1109/MCETECH.2008.17.

Ong, Walter J. (1982): Orality and Literacy: The Technologizing of the
Word, London: Routledge.

Padtberg, Carola (2021): »Neue Chefredakteurin der >Teen Vogue<« muss
vor ihrem Start schon wieder gehen«, Spiegel Online, 19.3.2021,
https://www.spiegel.de/kultur/neue-chefredakteurin-der-teen-vogue-
muss-vor-ihrem-start-schon-wieder-gehen-a-ef89d18c-9978-4b8c-
9c6e-ab742ab2b85e (Zugriff: 18.05.2022).

Page, Lawrence/Sergey Brin/Rajeev Motwani/Terry Winograd (1999):
»The PageRank citation ranking: Bringing order to the web«, in: Stan-
ford: Stanford InfoLab, http://ilpubs.stanford.edu:8090/422/ (Zugriff:
18.05.2022).

Panagiotidis, Elena (2021): »Kontroverse bei Netflix: Der Comedi-
an Dave Chappelle soll Homosexuelle und Transmenschen diskrimi-
niert haben«, Neue Ziircher Zeitung, 26.10.2021, https://www.nzz.
ch/feuilleton/kontroverse-bei-netflix-der-comedian-dave-chappelle-soll-
homosexuelle-und-transmenschen-diskriminiert-haben-1d. 1652103 (Zu-
griff: 18.05.2022).

Papier, Hans Jiirgen (2020): »Umgang mit der Corona-Pandemie: Ver-
fassungsrechtliche Perspektiven«, in: Aus Politik und Zeitgeschichte
70(35-37), 4-8, https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/314341/
umgang-mit-der-corona-pandemie/ (Zugriff: 18.05.2022).

Parker Pearson, Mike (2013): »Researching Stonehenge: theories past
and present«, in: Archaeology International 16 (2012—2013), 72-83,
http://dx.doi.org/10.5334/ai.1601 (Zugriff: 18.05.2022).

Pechtold, Matthis/Moritz Serif/Katja Thorwarth (2020): » Corona-Re-
geln und Teil-Lockdown — Angela Merkel mahnt Bevolkerung im
Bundestag«, Frankfurter Rundschau, 26.11.2020, https://cutt.ly/
yWoU89Z (Zugriff: 18.05.2022).

Pievani, Telmo (2013): » The sixth mass extinction: Anthropocene and the
human impact on biodiversity«, in: Rend. Fis. Acc. Lincei 25, 85-93,
https://doi.org/10.1007/s12210-013-0258-9 (Zugriff: 18.05.2022).

Piketty, Thomas (2014): Das Kapital im 21. Jahrbundert, Miinchen: CH Beck.

Popper, Karl (1935): Logik der Forschung. Zur Erkenntnistheorie der mo-
dernen Naturwissenschaft, Wien: Julius Springer.

Queer in the World: » 50 different LGBTQ flags and meanings behind them«,
https://queerintheworld.com/different-lgbtq-flags-and-meaning/ (Zugriff:
20.0§.2022).

Radtke, Thomas/Agne Ulyte/Milo A. Puhan/Susi Kriemler (2021): »Long-
term symptoms after SARS-CoV-2 Infection in children and adolescents«,
in: JAMA 326(9), 869—871, DOI: 10.1001/jama.2021.11880.

182



file:///C:\Users\DNA\Downloads\
https://doi.org/10.1524/9783486595536-004
https://www.spiegel.de/kultur/neue-chefredakteurin-der-teen-vogue-muss-vor-ihrem-start-schon-wieder-gehen-a-ef89d18c-9978-4b8c-9c6e-ab742ab2b85e
https://www.spiegel.de/kultur/neue-chefredakteurin-der-teen-vogue-muss-vor-ihrem-start-schon-wieder-gehen-a-ef89d18c-9978-4b8c-9c6e-ab742ab2b85e
https://www.spiegel.de/kultur/neue-chefredakteurin-der-teen-vogue-muss-vor-ihrem-start-schon-wieder-gehen-a-ef89d18c-9978-4b8c-9c6e-ab742ab2b85e
http://ilpubs.stanford.edu:8090/422/
https://www.nzz.ch/feuilleton/kontroverse-bei-netflix-der-comedian-dave-chappelle-soll-homosexuelle-und-transmenschen-diskriminiert-haben-ld.1652103
https://www.nzz.ch/feuilleton/kontroverse-bei-netflix-der-comedian-dave-chappelle-soll-homosexuelle-und-transmenschen-diskriminiert-haben-ld.1652103
https://www.nzz.ch/feuilleton/kontroverse-bei-netflix-der-comedian-dave-chappelle-soll-homosexuelle-und-transmenschen-diskriminiert-haben-ld.1652103
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/314341/umgang-mit-der-corona-pandemie/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/314341/umgang-mit-der-corona-pandemie/
http://dx.doi.org/10.5334/ai.1601
https://cutt.ly/yWoU89Z
https://cutt.ly/yWoU89Z
https://doi.org/10.1007/s12210-013-0258-9
https://queerintheworld.com/different-lgbtq-flags-and-meaning/
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.1524/9783486595536-004
https://www.spiegel.de/kultur/neue-chefredakteurin-der-teen-vogue-muss-vor-ihrem-start-schon-wieder-gehen-a-ef89d18c-9978-4b8c-9c6e-ab742ab2b85e
https://www.spiegel.de/kultur/neue-chefredakteurin-der-teen-vogue-muss-vor-ihrem-start-schon-wieder-gehen-a-ef89d18c-9978-4b8c-9c6e-ab742ab2b85e
https://www.spiegel.de/kultur/neue-chefredakteurin-der-teen-vogue-muss-vor-ihrem-start-schon-wieder-gehen-a-ef89d18c-9978-4b8c-9c6e-ab742ab2b85e
http://ilpubs.stanford.edu:8090/422/
https://www.nzz.ch/feuilleton/kontroverse-bei-netflix-der-comedian-dave-chappelle-soll-homosexuelle-und-transmenschen-diskriminiert-haben-ld.1652103
https://www.nzz.ch/feuilleton/kontroverse-bei-netflix-der-comedian-dave-chappelle-soll-homosexuelle-und-transmenschen-diskriminiert-haben-ld.1652103
https://www.nzz.ch/feuilleton/kontroverse-bei-netflix-der-comedian-dave-chappelle-soll-homosexuelle-und-transmenschen-diskriminiert-haben-ld.1652103
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/314341/umgang-mit-der-corona-pandemie/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/314341/umgang-mit-der-corona-pandemie/
http://dx.doi.org/10.5334/ai.1601
https://cutt.ly/yWoU89Z
https://cutt.ly/yWoU89Z
https://doi.org/10.1007/s12210-013-0258-9
https://queerintheworld.com/different-lgbtq-flags-and-meaning/

LITERATURVERZEICHNIS

Rasch, Michael (2022): »Es ist nicht der Krieg der Mitarbeiter< — warum
Metro, Ritter Sport, Globus und andere am Russland-Geschift festhal-
ten«, Neue Ziircher Zeitung, 06.05.2022, https://www.nzz.ch/wirtschaft/
ukraine-krieg-warum-deutsche-firmen-trotzdem-in-russland-bleiben-
1d. 1682342 (Zugriff: 18.05.2022).

Rathje, Ann-Christin/Klaus Wohlrabe (2018): »Der internationale Steuer-
wettbewerb aus Unternehmenssicht«, in: ifo Schnelldienst 71(21), 46-535,
http://hdl.handle.net/To419/198680 (Zugriff: 21.05.2022)

Riawel, Jorg (2005): Humor als Kommunikationsmedium, Konstanz: UVK.

— (2007): »The Relationship between Irony, Sarcasm and Cynicism.«, in:
Zeitschrift fiir Literaturwissenschaft und Linguistik 37(1), 142-153.

— (2007): » Theoretische Empirie — empirische Theorie: Synthese erkenntnis-
theoretischer Einsichten in der Systemtheorie«, in: Swiss Journal of So-
ciology 33(3), 443-463.

— (2011): »Das Finanzsystem als Parasit des Wirtschaftssystems«, Telepolis,
12.12.201T, https://heise.de/-3392122 (Zugriff: 18.05.2022).

—(2017): »The Relationship between Social and Biotic Evolution: The Evo-
lution of Autopoietic Systems«, in: Cybernetics & Human Knowing
24(1), 33-53.

— (2018): »Technisch generalisierte Kommunikationsmedien. Kommunika-
tion im Medium der Adresslisten«, in: Studies in Communication Scien-
ces 18(1), 41-66, https://doi.org/10.2443 4/j.scoms.2018.01.004 (Zugriff:
18.05.2022).

- (2019): »The origin of species through system differentiation: The evo-
lution of living autopoietic systems«, in: Kybernetes: The Internation-
al Journal of Systems & Cybernetics 49(10), 2365-2383, https://doi.
org/10.1108/K-03-2019-0141 (Zugriff: 18.05.2022).

— (2020a): »Reputation as a Mechanism for Coping with the Contingency
of Social Addressing«, in: Swiss Journal of Sociology 46(1), 145-164.

— (2020b): »Schweden: Witz in der Corona-Krise«, in: tv diskurs 24(3),
49-51, https://fsf.de/data/hefte/ausgabe/g3/raewel-schweden-wotz-
tvdo3.pdf (Zugriff: 18.05.2022).

— (20271a): »An allergy of society: on the question of how a societal
»lockdown« becomes possible«, in: Kybernetes: The Internation-
al Journal of Systems & Cybernetics 51(5), 1814-1832, https://doi.
org/10.1108/K-11-2020-0797 (Zugriff: 18.05.2022).

— (2021b): »Technology as a Medium«, Vortrag an der Konferenz » Risks
and Pathologies. Observed with Social Systems Theory«, Inter-Univer-
sity Centre (IUC), Dubrovnik, Croatia: 14-17 September 2020, https://
www.academia.edu/79196248/Technology_as_a_Medium (Zugriff:
18.05.2022).

Reckwitz, Andreas (2018): Die Gesellschaft der Singularititen. Zum
Strukturwandel der Moderne. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Rengeling, David (2017): Vom geduldigen Ausharren zur allumfassen-
den Privention: Grippe-Pandemien im Spiegel von Wissenschaft, Poli-
tik und Offentlichkeit, Baden-Baden: Nomos Verlag.

183



https://www.nzz.ch/wirtschaft/ukraine-krieg-warum-deutsche-firmen-trotzdem-in-russland-bleiben-ld.1682342
https://www.nzz.ch/wirtschaft/ukraine-krieg-warum-deutsche-firmen-trotzdem-in-russland-bleiben-ld.1682342
https://www.nzz.ch/wirtschaft/ukraine-krieg-warum-deutsche-firmen-trotzdem-in-russland-bleiben-ld.1682342
http://hdl.handle.net/10419/198680
https://heise.de/-3392122
https://doi.org/10.24434/j.scoms.2018.01.004
https://doi.org/10.1108/K-03-2019-0141
https://doi.org/10.1108/K-03-2019-0141
https://fsf.de/data/hefte/ausgabe/93/raewel-schweden-wotz-tvd93.pdf
https://fsf.de/data/hefte/ausgabe/93/raewel-schweden-wotz-tvd93.pdf
https://www.emerald.com/insight/publication/issn/0368-492X
file:///C:\Users\DNA\Downloads\
https://doi.org/10.1108/K-11-2020-0797
https://doi.org/10.1108/K-11-2020-0797
https://www.academia.edu/79196248/Technology_as_a_Medium
https://www.academia.edu/79196248/Technology_as_a_Medium
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.nzz.ch/wirtschaft/ukraine-krieg-warum-deutsche-firmen-trotzdem-in-russland-bleiben-ld.1682342
https://www.nzz.ch/wirtschaft/ukraine-krieg-warum-deutsche-firmen-trotzdem-in-russland-bleiben-ld.1682342
https://www.nzz.ch/wirtschaft/ukraine-krieg-warum-deutsche-firmen-trotzdem-in-russland-bleiben-ld.1682342
http://hdl.handle.net/10419/198680
https://heise.de/-3392122
https://doi.org/10.24434/j.scoms.2018.01.004
https://doi.org/10.1108/K-03-2019-0141
https://doi.org/10.1108/K-03-2019-0141
https://fsf.de/data/hefte/ausgabe/93/raewel-schweden-wotz-tvd93.pdf
https://fsf.de/data/hefte/ausgabe/93/raewel-schweden-wotz-tvd93.pdf
https://www.emerald.com/insight/publication/issn/0368-492X
https://doi.org/10.1108/K-11-2020-0797
https://doi.org/10.1108/K-11-2020-0797
https://www.academia.edu/79196248/Technology_as_a_Medium
https://www.academia.edu/79196248/Technology_as_a_Medium

LITERATURVERZEICHNIS

Ritschl, Albrecht (1995): » Aufstieg und Niedergang der Wirtschaft der
DDR: Ein Zahlenbild 1945-1989«, in: Jahrbuch fiir Wirtschaftsge-
schichte 36(2), 11—46, https://doi.org/10.1524/jbwg.1995.36.2.11
(Zugriff: 18.05.2022).

Roth, Gerhard (1994): Das Gehirn und seine Wirklichkeit, Frankfurt.
M.: Suhrkamp.

Roth, Steffen (2014): »Die zehn Systeme. Ein Beitrag zur Kanonisierung
der Funktionssystemex, in: Political Economy: Comparative Political
Economy ejournal 6(2), http://dx.doi.org/10.2139/ssrn.214893 5 (Zu-
griff: 18.05.2022).

Scheiblauer, Heinrich/Angela Filomena/Andreas Nitsche/Andreas
Puyskens/Victor M. Corman/Christian Drosten/Katrin Zwirglmai-
er/Constanze Lange/Petra Emmerich/Michael Miiller/Olivia Knau-
er/C. Micha Niibling (2021): » Comparative sensitivity evaluation for
122 CE-marked SARS-CoV-2 antigen rapid tests«, in: medRxiv (Pre-
print), https://doi.org/to.1101/2021.05.11.21257016 (Zugriff: 18.05.
2022).

Scheffer, Marten/Ingrid van de Leemput/Els Weinans/Johan Bollen
(2021): »The rise and fall of rationality in language«, in: PNAS Psy-
chological and Cognitive Sciences 118(51), e2107848118, https:/doi.
org/to.1073/pnas.2107848118 (Zugriff: 18.05.2022)

Scheuch, Erwin K./Lorenz Grif/Steffen Kuhnel (1989): Volkszdhlung,
Volkszahlungsprotest und Biirgerverhalten: Ergebnisse der Begleitun-
tersuchung zur Volkszihlung 1987 , Stuttgart: Metzler-Poeschel.

Schmid, Mirko (2021): »Ist Richard David Precht ein Querdenker? So
reagiert er auf die Vorwiirfe«, Frankfurter Rundschau, 30.11.2021,
https://www.fr.de/politik/markus-lanz-richard-david-precht-podcast-
corona-impfung-querdenker-reaktionen-twitter-91086557.html (Zu-
griff: 20.05.2022).

Schneider, Friedrich/Markus F. Hofreiter (Hg.) (1990): Privatisierung und
Deregulierung iffentlicher Unternebmen in westeuropdischen Landern:
Erste Erfabrungen und Analysen, Wien: Manzsche Verlag- und Universi-
tatsbuchhandlung.

Schnell, Rainer/Paul B. Hill/Elke Esser (1999). Methoden der empirischen
Sozialforschung, Miinchen: Oldenbourg.

Schott, Gisela/Henry Pachl/Ulrich Limbach/Ursula Gundert-Remy/Wolf-
Dieter Ludwig/Klaus Lieb (2010): »Finanzierung von Arzneimittelstu-
dien durch pharmazeutische Unternehmen und die Folgen«, in: Deutsches
Arzteblatt 107(16), 279-285, https://www.akdae.de/Stellungnahmen/
Weitere/20100423.pdf (Zugriff: 20.05.2022).

Schraft, Rolf Dieter/Gernot Schmierer (2013): Serviceroboter: Produkte, Sze-
narien, Visionen, Berlin: Springer-Verlag.

Schroder, Jens/Markus Wolff (202.1): Was spricht fiir und gegen das Gendern?«,
Geo Magazin, 23.8.2021, https://www.geo.de/magazine/geo-magazin/pro--
und-contra-liste-was-spricht-fuer-und-gegen-das-gendern--3067 593 6.html
(Zugriff: 20.05.2022).

184



https://doi.org/10.1524/jbwg.1995.36.2.11
https://dx.doi.org/10.2139/ssrn.2148935
https://doi.org/10.1101/2021.05.11.21257016
https://doi.org/10.1073/pnas.2107848118
https://doi.org/10.1073/pnas.2107848118
https://www.fr.de/politik/markus-lanz-richard-david-precht-podcast-corona-impfung-querdenker-reaktionen-twitter-91086557.html
https://www.fr.de/politik/markus-lanz-richard-david-precht-podcast-corona-impfung-querdenker-reaktionen-twitter-91086557.html
https://www.akdae.de/Stellungnahmen/Weitere/20100423.pdf
https://www.akdae.de/Stellungnahmen/Weitere/20100423.pdf
https://www.geo.de/magazine/geo-magazin/pro--und-contra-liste-was-spricht-fuer-und-gegen-das-gendern--30675936.html
https://www.geo.de/magazine/geo-magazin/pro--und-contra-liste-was-spricht-fuer-und-gegen-das-gendern--30675936.html
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://doi.org/10.1524/jbwg.1995.36.2.11
https://dx.doi.org/10.2139/ssrn.2148935
https://doi.org/10.1101/2021.05.11.21257016
https://doi.org/10.1073/pnas.2107848118
https://doi.org/10.1073/pnas.2107848118
https://www.fr.de/politik/markus-lanz-richard-david-precht-podcast-corona-impfung-querdenker-reaktionen-twitter-91086557.html
https://www.fr.de/politik/markus-lanz-richard-david-precht-podcast-corona-impfung-querdenker-reaktionen-twitter-91086557.html
https://www.akdae.de/Stellungnahmen/Weitere/20100423.pdf
https://www.akdae.de/Stellungnahmen/Weitere/20100423.pdf
https://www.geo.de/magazine/geo-magazin/pro--und-contra-liste-was-spricht-fuer-und-gegen-das-gendern--30675936.html
https://www.geo.de/magazine/geo-magazin/pro--und-contra-liste-was-spricht-fuer-und-gegen-das-gendern--30675936.html

LITERATURVERZEICHNIS

Schularick, Moritz (2011): »Staatsverschuldung in der westlichen Welt
(1880—2009)«, in: Vierteljabrschrift fiir Sozial- und Wirtschaftsgeschich-
te, 98(3), 307-316, https://www.jstor.org/stable/41291546 (Zugriff:
20.0§.2022).

Schulze, Winfried (Hg.) (1988 (2009)): Stindische Gesellschaft und Sozia-
le Mobilitit, Berlin/Boston: Oldenbourg Wissenschaftsverlag, https://doi.
org/10.1524/9783486595536 (Zugriff: 20.05.2022).

Schiitz, Alfred (1932). Der sinnbafte Aufbau der sozialen Welt: Eine Einlei-
tung in die verstebende Soziologie, Wien: Julius Springer.

Schutzeichel, Rainer/Thomas Brisemeister (Hg.) (2013): Die beratene
Gesellschaft: Zur gesellschaftlichen Bedeutung von Beratung, Wies-
baden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Seemann, Michael (z021): Die Macht der Plattformen: Politik in Zeiten
der Internetgiganten, Berlin: Ch. Links Verlag.

Shen, Chris Fei (2019): Social Credit System in China, Hong Kong: City
University, https://www.kas.de/documents/288143/4843367/panorama_
digital_asia_v3a_Shen.pdf (Zugriff: 15.05.2022).

Shi-Kupfer, Kristin (2019): »Meinungsmacht und Meinungsmacher — wie
Chinas Regierung und Bevolkerung um Einfluss in Sozialen Medien
ringen«, in: Totalitarismus und Demokratie 16(2), 161-175, https://
www.vr-elibrary.de/doi/epdfplus/to.13109/t0de.2019.16.2.161 (Zu-
griff: 20.05.2022).

Siebel, Walter/Hartmut HaufSermann (1995): Dienstleistungsgesellschaf-
ten, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Sinha, Dipa (2021): »Hunger and food security in the times of Covid-19«,
in: Journal of Social and Economic Development 23, 320-331, https://
doi.org/10.1007/540847-020-00124-y (Zugriff: 20.05.2022).

Spencer-Brown, George (1969): Laws of Form, London: Allen & Unwin.

Stdheli, Urs (1998): »Die Nachtriglichkeit der Semantik. Zum Verhilt-
nis von Sozialstruktur und Semantik«, in: Soziale Systeme 4(2), 315—
339.

Statista: »Ranking der beliebtesten Instagram-Accounts nach Anzahl
der Follower weltweit im Mai 2022 «, https://de.statista.com/statistik/
daten/studie/427067/umfrage/top-1o-instagram-accounts-mit-den-
meisten-followern-weltweit/ (Zugriff:21.05.2022).

— »Anzahl der Facebook-Nutzer in Deutschland in den Jahren 2017 und
2018 sowie eine Prognose bis 2023 «, https://de.statista.com/statistik/
daten/studie/5 50596/umfrage/anzahl-der-monatlich-aktiven-facebook-
nutzer-in-deutschland/ (Zugriff:21.05.2022).

— »Entwicklung der Weltbevolkerungszahl von Christi Geburt bis zum Jahr
2020 (in Milliarden)«, https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1 694/
umfrage/entwicklung-der-weltbevoelkerungszahl/ (Zugriff:21.05.2022).

— »Anzahl der monatlich aktiven Facebook Nutzer weltweit vom 1. Quar-
tal 2009 bis zum 1. Quartal 2022«, https://de.statista.com/statistik/
daten/studie/37 54 5/umfrage/anzahl-der-aktiven-nutzer-von-facebook/
(Zugriff:21.05.2022).

185



https://www.jstor.org/stable/41291546
file:///C:\Users\DNA\Downloads\
https://doi.org/10.1524/9783486595536
https://doi.org/10.1524/9783486595536
https://www.kas.de/documents/288143/4843367/panorama_digital_asia_v3a_Shen.pdf
https://www.kas.de/documents/288143/4843367/panorama_digital_asia_v3a_Shen.pdf
https://www.vr-elibrary.de/doi/epdfplus/10.13109/tode.2019.16.2.161
https://www.vr-elibrary.de/doi/epdfplus/10.13109/tode.2019.16.2.161
https://doi.org/10.1007/s40847-020-00124-y
https://doi.org/10.1007/s40847-020-00124-y
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/427067/umfrage/top-10-instagram-accounts-mit-den-meisten-followern-weltweit/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/427067/umfrage/top-10-instagram-accounts-mit-den-meisten-followern-weltweit/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/427067/umfrage/top-10-instagram-accounts-mit-den-meisten-followern-weltweit/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/550596/umfrage/anzahl-der-monatlich-aktiven-facebook-nutzer-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/550596/umfrage/anzahl-der-monatlich-aktiven-facebook-nutzer-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/550596/umfrage/anzahl-der-monatlich-aktiven-facebook-nutzer-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1694/umfrage/entwicklung-der-weltbevoelkerungszahl/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1694/umfrage/entwicklung-der-weltbevoelkerungszahl/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/37545/umfrage/anzahl-der-aktiven-nutzer-von-facebook/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/37545/umfrage/anzahl-der-aktiven-nutzer-von-facebook/
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.jstor.org/stable/41291546
https://doi.org/10.1524/9783486595536
https://doi.org/10.1524/9783486595536
https://www.kas.de/documents/288143/4843367/panorama_digital_asia_v3a_Shen.pdf
https://www.kas.de/documents/288143/4843367/panorama_digital_asia_v3a_Shen.pdf
https://www.vr-elibrary.de/doi/epdfplus/10.13109/tode.2019.16.2.161
https://www.vr-elibrary.de/doi/epdfplus/10.13109/tode.2019.16.2.161
https://doi.org/10.1007/s40847-020-00124-y
https://doi.org/10.1007/s40847-020-00124-y
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/427067/umfrage/top-10-instagram-accounts-mit-den-meisten-followern-weltweit/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/427067/umfrage/top-10-instagram-accounts-mit-den-meisten-followern-weltweit/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/427067/umfrage/top-10-instagram-accounts-mit-den-meisten-followern-weltweit/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/550596/umfrage/anzahl-der-monatlich-aktiven-facebook-nutzer-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/550596/umfrage/anzahl-der-monatlich-aktiven-facebook-nutzer-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/550596/umfrage/anzahl-der-monatlich-aktiven-facebook-nutzer-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1694/umfrage/entwicklung-der-weltbevoelkerungszahl/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1694/umfrage/entwicklung-der-weltbevoelkerungszahl/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/37545/umfrage/anzahl-der-aktiven-nutzer-von-facebook/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/37545/umfrage/anzahl-der-aktiven-nutzer-von-facebook/

LITERATURVERZEICHNIS

- »Ranking der grofiten Social Networks und Messenger nach der An-
zahl der Nutzer im Januar 2022« https://de.statista.com/statistik/daten/
studie/T 8 To86/umfrage/die-weltweit-groessten-social-networks-nach-
anzahl-der-user/ (Zugriff:21.05.2022).

Statt, Nick (2017): »Mark Zuckerberg just unveiled Facebook’s new
mission statement«, The Verge, 22.06.2017, https://www.theverge.
com/2017/6/22/158 5 5202/facebook-ceo-mark-zuckerberg-new-mission-
statement-groups (Zugriff: 20.05.2022).

Stichweh, Rudolf (2000): »Semantik und Sozialstruktur: Zur Logik einer
systemtheoretischen Unterscheidung«, in: Soziale Systeme 6(2), 237—
251,

Stiemerling, Oliver (201 5). »Kiinstliche Intelligenz< — Automatisierung geis-
tiger Arbeit, Big Data und das Internet der Dinge«, in: Computer und
Recht 31(12), 762—765, https://doi.org/10.978 5/cr-2015-1204 (Zugriff:
20.0§.2022).

Straubhaar, Thomas/Ingrid Hohenleitner/Michael Opielka/Michael Schramm
(2008): Bedingungsloses Grundeinkommen und solidarisches Biirgergeld
— mebr als sozialutopische Konzepte, Hamburg: University Press, http://
library.oapen.org/handle/20.500.12657/34823 (Zugriff: 20.05.2022).

Suter, Lilian/Gregor Waller/Jael Bernath/Céline Kiilling/Isabelle Willemse/Da-
niel Stiss (2018): JAMES: Jugend, Aktivititen, Medien-Erhebung Schweiz,
Zirich: Zircher Hochschule fiir Angewandte Wissenschaften, https://
digitalcollection.zhaw.ch/handle/t11475/19563 (Zugriff: 20.05.2022).

Sweeney, Mark (2021): »Cristiano Ronaldo banks $1.6m a post at top of
Instagram rich list«, The Irish Times, 01.07.2021, https://www.irishtimes.
com/culture/tv-radio-web/cristiano-ronaldo-banks-1-6m-a-post-at-top-
of-instagram-rich-list-1.4608879 (Zugriff: 20.05.2022).

Tegnell, Anders (2021): » The Swedish public health response to COVID-19«,
in: Journal of Pathology, Microbiology and Immunology 129(7), 320-323,
https://doi.org/to.1111/apm.13112 (Zugriff: 20.05.2022).

Tekman, Mine B./Bruno Andreas Walther/Corina Peter/Lars Gutow/Melanie
Bergmann (2022): »Impacts of plastic pollution in the oceans on marine
species, biodiversity and ecosystems«, in: WWF Germany, Berlin, 1—2271,
https://zenodo.org/record/5898684 (Zugriff: 20.05.2022).

Thewalt, Anna (2022): »Macron attackiert Ungeimpfte — und erntet viel Kri-
tik«, Der Tagesspiegel, 05.01.2022, https://www.tagesspiegel.de/politik/
ich-habe-grosse-lust-sie-zu-nerven-macron-attackiert-ungeimpfte-und-
erntet-viel-kritik/27948784.html (Zugriff: 20.05.2022).

Thiel, Thomas (2022): »Cancel Culture gegen Russen«, Frankfurter All-
gemeine Zeitung, 04.03.2022, https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/
debatten/kulturbetrieb-cancel-culture-gegen-russen-17849422.html (Zu-
griff: 20.05.2022).

Thomas, Gina (2021): »Zwischen Humor und Unmut«, Frankfurter All-
gemeine Zeitung, 03.11.2021, https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/
warum-terry-gilliam-teilweise-gecanceled-wird-17614897.html (Zugriff:
20.0§.2022).

186



https://de.statista.com/statistik/daten/studie/181086/umfrage/die-weltweit-groessten-social-networks-nach-anzahl-der-user/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/181086/umfrage/die-weltweit-groessten-social-networks-nach-anzahl-der-user/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/181086/umfrage/die-weltweit-groessten-social-networks-nach-anzahl-der-user/
https://www.theverge.com/2017/6/22/15855202/facebook-ceo-mark-zuckerberg-new-mission-statement-groups
https://www.theverge.com/2017/6/22/15855202/facebook-ceo-mark-zuckerberg-new-mission-statement-groups
https://www.theverge.com/2017/6/22/15855202/facebook-ceo-mark-zuckerberg-new-mission-statement-groups
https://doi.org/10.9785/cr-2015-1204
http://library.oapen.org/handle/20.500.12657/34823
http://library.oapen.org/handle/20.500.12657/34823
https://digitalcollection.zhaw.ch/handle/11475/19563
https://digitalcollection.zhaw.ch/handle/11475/19563
https://www.irishtimes.com/culture/tv-radio-web/cristiano-ronaldo-banks-1-6m-a-post-at-top-of-instagram-rich-list-1.4608879
https://www.irishtimes.com/culture/tv-radio-web/cristiano-ronaldo-banks-1-6m-a-post-at-top-of-instagram-rich-list-1.4608879
https://www.irishtimes.com/culture/tv-radio-web/cristiano-ronaldo-banks-1-6m-a-post-at-top-of-instagram-rich-list-1.4608879
https://doi.org/10.1111/apm.13112
https://zenodo.org/record/5898684
https://www.tagesspiegel.de/politik/ich-habe-grosse-lust-sie-zu-nerven-macron-attackiert-ungeimpfte-und-erntet-viel-kritik/27948784.html
https://www.tagesspiegel.de/politik/ich-habe-grosse-lust-sie-zu-nerven-macron-attackiert-ungeimpfte-und-erntet-viel-kritik/27948784.html
https://www.tagesspiegel.de/politik/ich-habe-grosse-lust-sie-zu-nerven-macron-attackiert-ungeimpfte-und-erntet-viel-kritik/27948784.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/kulturbetrieb-cancel-culture-gegen-russen-17849422.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/kulturbetrieb-cancel-culture-gegen-russen-17849422.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/warum-terry-gilliam-teilweise-gecanceled-wird-17614897.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/warum-terry-gilliam-teilweise-gecanceled-wird-17614897.html
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/181086/umfrage/die-weltweit-groessten-social-networks-nach-anzahl-der-user/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/181086/umfrage/die-weltweit-groessten-social-networks-nach-anzahl-der-user/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/181086/umfrage/die-weltweit-groessten-social-networks-nach-anzahl-der-user/
https://www.theverge.com/2017/6/22/15855202/facebook-ceo-mark-zuckerberg-new-mission-statement-groups
https://www.theverge.com/2017/6/22/15855202/facebook-ceo-mark-zuckerberg-new-mission-statement-groups
https://www.theverge.com/2017/6/22/15855202/facebook-ceo-mark-zuckerberg-new-mission-statement-groups
https://doi.org/10.9785/cr-2015-1204
http://library.oapen.org/handle/20.500.12657/34823
http://library.oapen.org/handle/20.500.12657/34823
https://digitalcollection.zhaw.ch/handle/11475/19563
https://digitalcollection.zhaw.ch/handle/11475/19563
https://www.irishtimes.com/culture/tv-radio-web/cristiano-ronaldo-banks-1-6m-a-post-at-top-of-instagram-rich-list-1.4608879
https://www.irishtimes.com/culture/tv-radio-web/cristiano-ronaldo-banks-1-6m-a-post-at-top-of-instagram-rich-list-1.4608879
https://www.irishtimes.com/culture/tv-radio-web/cristiano-ronaldo-banks-1-6m-a-post-at-top-of-instagram-rich-list-1.4608879
https://doi.org/10.1111/apm.13112
https://zenodo.org/record/5898684
https://www.tagesspiegel.de/politik/ich-habe-grosse-lust-sie-zu-nerven-macron-attackiert-ungeimpfte-und-erntet-viel-kritik/27948784.html
https://www.tagesspiegel.de/politik/ich-habe-grosse-lust-sie-zu-nerven-macron-attackiert-ungeimpfte-und-erntet-viel-kritik/27948784.html
https://www.tagesspiegel.de/politik/ich-habe-grosse-lust-sie-zu-nerven-macron-attackiert-ungeimpfte-und-erntet-viel-kritik/27948784.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/kulturbetrieb-cancel-culture-gegen-russen-17849422.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/kulturbetrieb-cancel-culture-gegen-russen-17849422.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/warum-terry-gilliam-teilweise-gecanceled-wird-17614897.html
https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/warum-terry-gilliam-teilweise-gecanceled-wird-17614897.html

LITERATURVERZEICHNIS

Thunberg, Greta (2019): Rede beim Klimagipfel in New York City, https://
www.youtube.com/watch?v=SfCUcDAISKk (Zugriff: 21.05.2022).

Tonnies, Ferdinand (1887): Gemeinschaft und Gesellschaft: Grundbegriffe
der reinen Soziologie, Berlin: Karl Curtius, https://cutt.ly/MHSbqV'5 (Zu-
griff: 20.05.2022).

van Treeck, Till (2015): »Zur Bedeutung von r>g in Pikettys »Kapital im
21. Jahrhundert«, in: Bofinger, Peter/Gustav A. Horn/Kai D. Schmid/
Till van Treeck (Hg.) (2z015), Thomas Piketty und die Verteilungsfra-
ge: Analysen, Bewertungen und wirtschaftspolitische Implikationen fiir
Deutschland, SE Publishing, 70-97, http://www.wiwi.uni-wuerzburg.de/
fileadmin/12010100/Bucher_Infotexte/PikettyUndDieVerteilungsfrage_
A4-Web.pdf#tpage=80o (Zugriff: 20.05.2022).

Varela, Francisco G./Humberto R. Maturana/Ricardo Uribe (1974): »Au-
topoiesis: the organization of living systems, its characterization and a
model«, in: Biosystems 5(4), 187-196, https://doi.org/T0.1016/0303-
2647(74)90031-8 (Zugriff: 20.05.2022).

Vulvani: »Warum wir >menstruierende Menschenc« schreiben «, https://www.
vulvani.com/warum-schreiben-wir-menstruierende-menschen (Zugriff:
20.0§.2022).

Wagenknecht, Sahra (2021): Die Selbstgerechten. Mein Gegenprogramm —
fiir Gemeinsinn und Zusammenbhalt, Frankfurt a. M.: Campus.

Oevermann, Ulrich (1993): »Die objektive Hermeneutik als unverzicht-
bare Grundlage fir die Analyse von Subjektivitit. Zugleich eine Kri-
tik der Tiefenhermeneutik«, in: Thomas Jung/Stefan Miller-Doohm
(Hg.), » Wirklichkeit« im DeutungsprozefS. Verstehen und Methoden in
den Kultur-und Sozialwissenschaften, Frankfurt a. M.: Suhrkamp, 106-
189.

Wannoffel, Manfred (2009): »Nokia und der Standortwettbewerb in der EU«,
in: Dialog 6(2009), 23—27, https://d-nb.info/1022067044/3 4#page=24
(Zugriff: 20.05.2022).

Watzlawick, Paul (1994): Anleitung zum Ungliicklichsein, Miinchen: Deut-
scher Taschenbuch Verlag.

Weber, Max (1922 (2002)): Wirtschaft und Gesellschaft: Grundriss der ver-
stehenden Soziologie, Tiibingen: Mohr Siebeck.

Weisflog, Christian (2021): »Israel: Impfung schiitzt vor schweren Verlau-
fen, trotzdem droht ein Lockdown«, Neue Ziircher Zeitung, 19.08.2021,
https://www.nzz.ch/international/israel-droht-trotz-hoher-impfrate-neuer-
lockdown-ld.1641046 (Zugriff: 20.05.2022).

Weifs, Alexander (2016): » Die Welt der Menschenrechte - die Menschenrech-
te der Welt«, in: Sybille de la Rosa/Sophia Schubert/Holger Zapf (Hg.),
Transkulturelle Politische Theorie, Wiesbaden: Springer VS, 203-220,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-05010-8_10 (Zugriff: 20.05.2022).

White, Harrison C. (2008): Identity and control. How social formations
emerge, New Jersey: Princeton University Press.

Whitehead, Alfred North/Bertrand Russell (1927): Principia Mathematica,
2. Auflage, Cambridge: Cambridge University Press.

187



https://www.youtube.com/watch?v=SfCUcDAlSKk
https://www.youtube.com/watch?v=SfCUcDAlSKk
https://cutt.ly/MHSbqV5
http://www.wiwi.uni-wuerzburg.de/fileadmin/12010100/Bucher_Infotexte/PikettyUndDieVerteilungsfrage_A4-Web.pdf#page=80
http://www.wiwi.uni-wuerzburg.de/fileadmin/12010100/Bucher_Infotexte/PikettyUndDieVerteilungsfrage_A4-Web.pdf#page=80
http://www.wiwi.uni-wuerzburg.de/fileadmin/12010100/Bucher_Infotexte/PikettyUndDieVerteilungsfrage_A4-Web.pdf#page=80
https://doi.org/10.1016/0303-2647(74)90031-8
https://doi.org/10.1016/0303-2647(74)90031-8
https://www.vulvani.com/warum-schreiben-wir-menstruierende-menschen
https://www.vulvani.com/warum-schreiben-wir-menstruierende-menschen
https://www.nzz.ch/international/israel-droht-trotz-hoher-impfrate-neuer-lockdown-ld.1641046
https://www.nzz.ch/international/israel-droht-trotz-hoher-impfrate-neuer-lockdown-ld.1641046
https://doi.org/10.1007/978-3-658-05010-8_10
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://www.youtube.com/watch?v=SfCUcDAlSKk
https://www.youtube.com/watch?v=SfCUcDAlSKk
https://cutt.ly/MHSbqV5
http://www.wiwi.uni-wuerzburg.de/fileadmin/12010100/Bucher_Infotexte/PikettyUndDieVerteilungsfrage_A4-Web.pdf#page=80
http://www.wiwi.uni-wuerzburg.de/fileadmin/12010100/Bucher_Infotexte/PikettyUndDieVerteilungsfrage_A4-Web.pdf#page=80
http://www.wiwi.uni-wuerzburg.de/fileadmin/12010100/Bucher_Infotexte/PikettyUndDieVerteilungsfrage_A4-Web.pdf#page=80
https://doi.org/10.1016/0303-2647(74)90031-8
https://doi.org/10.1016/0303-2647(74)90031-8
https://www.vulvani.com/warum-schreiben-wir-menstruierende-menschen
https://www.vulvani.com/warum-schreiben-wir-menstruierende-menschen
https://www.nzz.ch/international/israel-droht-trotz-hoher-impfrate-neuer-lockdown-ld.1641046
https://www.nzz.ch/international/israel-droht-trotz-hoher-impfrate-neuer-lockdown-ld.1641046
https://doi.org/10.1007/978-3-658-05010-8_10

LITERATURVERZEICHNIS

Wikipedia: » COVID-19-Pandemie in Schweden«, https://de.wikipedia.org/
wiki/COVID-19-Pandemie_in_Schweden (Zugriff: 21.05.2022).

— »Fear of missing out«: https://de.wikipedia.org/wiki/Fear_of_missing_out
(Zugriff: 21.05.2022).

— »Influencer «: https://de.wikipedia.org/wiki/Influencer (Zugriff: 21.05.2022).

— »Verschworungstheorie«: https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw %
C3%Bé6rungstheorie (Zugriff: 21.05.2022).

witty.works: Inclusive writing for everyone, https://www.witty.works/ (Zu-
griff: 20.05.2022).

Wolff, Marie-Luise (2020): Die Anbetung. Uber eine Superideologie namens
Digitalisierung, Frankfurt a. M.: Westend.

Wood, Jessica A. (2010): »The Darknet: A digital copyright revolutionx,
in: Richmond Journal of Law & Technology 16(4), 1-60, http://jolt.
richmond.edu/jolt-archive/vt 6is/articler 4.pdf (Zugriff: 20.05.2022).

World Health Organization (2017): Pandemic influenza risk manage-
ment: a WHO guide to inform and harmonize national and interna-
tional pandemic preparedness and response, Geneva: World Health Or-
ganization, https://apps.who.int/iris/bitstream/handle/10665/259893/
WHO-WHE-IHM-GIP-2017.1-eng.pdf?sequence=1&isAllowed=y (Zu-
griff: 20.05.2022).

YouTube (2020): »2020:s Most Embarrassing Zoom Moments«, 30.12.2020,
https://www.youtube.com/watch?v=yZpEpNPaxsw (Zugriff: 21.05.2022).

Zhang, Hongri (2017): »More than 100 Local Governments Were Classi-
fied into Discredited Judgement Debtor List«, Guancha.cn, o1.04.2017,
https://www.guancha.cn/society/2017_o04_o1_401673_s.shtml (Zugriff:
20.0§.2022).

188



https://de.wikipedia.org/wiki/COVID-19-Pandemie_in_Schweden
https://de.wikipedia.org/wiki/COVID-19-Pandemie_in_Schweden
https://de.wikipedia.org/wiki/Fear_of_missing_out
https://de.wikipedia.org/wiki/Influencer
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rungstheorie
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rungstheorie
https://www.witty.works/
http://jolt.richmond.edu/jolt-archive/v16i4/article14.pdf
http://jolt.richmond.edu/jolt-archive/v16i4/article14.pdf
https://apps.who.int/iris/bitstream/handle/10665/259893/WHO-WHE-IHM-GIP-2017.1-eng.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://apps.who.int/iris/bitstream/handle/10665/259893/WHO-WHE-IHM-GIP-2017.1-eng.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://www.youtube.com/watch?v=yZpEpNPaxsw
https://www.guancha.cn/society/2017_04_01_401673_s.shtml
https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://de.wikipedia.org/wiki/COVID-19-Pandemie_in_Schweden
https://de.wikipedia.org/wiki/COVID-19-Pandemie_in_Schweden
https://de.wikipedia.org/wiki/Fear_of_missing_out
https://de.wikipedia.org/wiki/Influencer
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rungstheorie
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschw%C3%B6rungstheorie
https://www.witty.works/
http://jolt.richmond.edu/jolt-archive/v16i4/article14.pdf
http://jolt.richmond.edu/jolt-archive/v16i4/article14.pdf
https://apps.who.int/iris/bitstream/handle/10665/259893/WHO-WHE-IHM-GIP-2017.1-eng.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://apps.who.int/iris/bitstream/handle/10665/259893/WHO-WHE-IHM-GIP-2017.1-eng.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://www.youtube.com/watch?v=yZpEpNPaxsw
https://www.guancha.cn/society/2017_04_01_401673_s.shtml



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/



https://doi.org/10.5771/9783748936978
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

	Cover
	1.  Einleitung
	2.  Handlungs- und systemtheoretische Vorstellungen des Sozialen
	3.  Digitalisierung als handlungstheoretische Gestaltung der Gesellschaft
	4.  Globalisierung
	De-Personalisierung von Kommunikation im Zuge der Globalisierung
	Re-Personalisierung durch digitale Formen der Kommunikation

	5.  Versuche, Gesellschaft zu organisieren
	Die Corona-Pandemie
	Das chinesische Sozialkreditsystem
	Gesellschaftliche Evolution durch Digitalisierung

	6.  Gesellschaftliches Moralisieren
	Identitätspolitik und Cancel Culture
	Dekonstruktion des Geschlechts
	Verschwörungstheorien
	Influencer

	7.  Einsamkeit
	8.  Gesellschaft als Organisation?
	Danksagung
	Literaturverzeichnis

